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I. 
Das Gefpenft von Richelien. 


In einem Zimmer des uns bereits befannten Pa: 
lais Gardinal ſaß an einem mit Papieren und Büchern 
beladenen Tifche mit Ecken von Bermeil ein Mann, 
den Kopf in feine zwei Hände geftüßt. 

Hinter ihm war ein weiter Kamin, roth von einem 
Teuer, deflen Brände auf großen vergoldeten Feuer— 
böcden zufammenfanfen. Der Glanz der Flammen be— 
‚leuchtete von hinten das prachtvolle Gewand diefes Träus 
mers, den das Licht eines mit Kerzen beladenen Gans 
belabers von vorne beftrahlte. 

Beim Anblick diefer rothen Simarre und dieſer 
reichen Spißen, diefer bleichen, unter dem Nachfinnen 
gebeugten Stirne, der Einſamkeit diejes Gabinets, bei 
der Stille in den Borzimmern und dem abgemeflenen 
Tritte der Wachen auf der Flur, hätte man glauben 
fünnen, der Schatten des Bardinal von Richelieu weile 
noch in diefem Gemad. 

Ah! es war allerdings nur der Schatten des 
großen Mannes. Das gefhwächte Sranfreich, das ger 
funfene Anfehen des Königs, die entfräiteten oder auf: 
rührerifchen Großen, der Feind, welcher die Gränzen 
des Landes überfchritten hatte, Alles bewies, daß Ri— 
cyelieu nicht mehr war. 

Was aber noch mehr zum Beweife diente, als 
Alles dieß, daß die rothe Simarre feineswegs die des 
alten Cardinals fein konnte, das war dieſe Bereinzes 
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Yung, welche, wie gefagt, mehr die eines Gefpenftes, 
als eines Lebendigen zu fein fchien, das waren die von 
Höflingen leeren Fluren, die von Wachen vollen Höfe, 
das war das fpöttifche Gefühl, welches von der Straße 
heraufkam und durch die Scheiben diefes von dem Hauche 
einer ganzen gegen den Minifter verbundenen Stadt 
erfchütterten Zimmers drang; das war endlich das ent— 
fernte und unabläffig erneute Geräufh von Schüffen, 
welche zwedlos und erfolglos abgefeuert wurden, nur 
um den Garden, den Scweizern, den Musfetieren 
und den Soldaten, welche das Palais Royal umga— 
ben, denn das Palais Gardinal Hatte felbft feinen 
— verändert, zu zeigen, daß das Volk auch Waf—⸗ 
en befibe. 

Diefes Gefpenft von Richelieu war Mazarin. 

Mazarin aber war allein und fühlte ſich ſchwach. 

„Fremder!“ murmelte er, „Staliener! das ift ihr 
großes Wort. Mit diefem Worte haben fie Concini er: 
mordet, aufgehängt, verfchlungen. Und wenn ich fie 
machen ließe, würden fie mich ermorden, hängen, ver: 
fhlingen, wie Jenen, obgleih ih ihnen nie etwas 
anderes Böfes zugefügt habe, als daß ich ein wenig 
Geld auspreßte. Die Dummföpfe, fie fühlen nicht, 
daß ihr Feind nicht diefer Staliener ift, der fchlecht 
Sranzöftfch ſpricht, ſondern vielmehr diejenigen, welche 
das Talent haben, ihre fchönen Worte mit einem ſo 
reinen und guten PBarifer Accent vorzubringen.“ 

„Sa, ja,” fuhr der Minifter mit feinem feinen Lächeln 
fort, welches dießmal feltfam auf feinen bleichen Lippen 
erihien, „ja, Euer Gefchrei fagt mir, daß das Geichid 
der Günftlinge precär ift. Aber wenn Ihr dieß wißt, 
fo müßt Ihr auch wiflen, daß ich Fein gewöhnlicher 
el bin! Der Graf von Eſſex befaß einen glänzen: 
den, mit Diamanten verzierten Ring, den ihm feine 
fönigliche Geliebte gefchenft hatte. Ich beſitze einen 
einfahen Ring mit einer Chiffre und einem Datum, 
aber diefer Ring ift in der Kapelle des Palais Royal 
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gefegnet worden; *) ich werde auch nicht nach ihrem 
Belieben untergehen. Sie bemerken nicht, daß ich fie 
mit ihrem ewigen Gefchrei: „Nieder mit Mazarin!“ 
bald: „es lebe Herr von Beaufort!” bald: „es lebe 
der Herr Bring!” bald: „es lebe das Parlament!“ 
fchreien laffe. Nun wohl, Herr von Beaufort ift in 
Vincennes, der Herr Prinz wird demnächſt zu ihm 
fommen, und das Parlament... .” 

Hier nahm das Lächeln des Kardinals einen Aus: 
drud des Haffes an, deſſen fein fanftes Geſicht unfühig 
u fein fhien ... „Und das Barlament ... wir werden 
en. was wir damit machen; wir haben Drleang 
und Montargis! D, ich werde Zeit darauf verwenden, 
aber diejenigen, welche damit angefangen haben, daß 
fie: „Nieder mit Mazarin!“ fchrieen, werden mit dem 
Geſchrei: „Nieder mit allen diefen Leuten!“ endigen; 
jeder der Neihe nach. 

„Richelieu, den fie haßten, fo lange er lebte, und 
von dem fie beftändig ſprechen, feit er tobt ift, war 
niedriger als ich, denn er ift oft fortgejagt worden, 
und Hat noch öfter befürchtet, fortgejagt zu werden. 
Die Königin wird mich nie fortjagen, und wenn ich 
gezwungen werde, ben Folgen zu weichen, fo wird fie 
mit mir weichen; wenn ich fliehe, jo flieht je mit mir, 
und wir werden dann fehen, was bie Rebellen ohne 
ihren König und ihre Königin find. 

„Dh! wenn ich nur fein Fremder, wenn ich nur 
Franzoſe, wenn ih nur Edelmann wäre!“ 

Und er verfanf wieder in feine Träumerei. 

Die Lage war allerdings fchwierig, und ber fo 
eben abyelaufene Tag Hatte fie noch mehr verwickelt. 
Beftändig von feinem ſchmutzigen Geize angeftachelt, 
sriickte Mazarin das Volk mit Steuern zu Boden, und 
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I. 
Das Gefpenft von Richelien. 


In einem Zimmer des ung bereits befannten Pa— 
lais Gardinal faß an einem mit Bapieren und Büchern 
beladenen Tifhe mit Eden von Bermeil ein Mann, 
den Kopf in feine zwei Hände geftüßt. 

Hinter ihm war ein weiter Kamin, roth von einem 
Teuer, deſſen Brände auf großen vergoldeten Feuer 
böden zufammenfanfen. Der Glanz der Flammen be: 
-Teuchtete von hinten das prachtvolle Gewand diefes Träus 
mers, den das Licht eines mit Kerzen beladenen Gans 
belabers von vorne beftrahlte. 

Beim Anblick diefer rothen Simarre und dieſer 
reichen Spißen, diefer bleichen, unter dem Nachfinnen 
gebeugten Stirne, der Einſamkeit diejes Cabinets, bei 
der Stille in den Vorzimmern und dem abgemeffenen 
Tritte der Wachen auf der Flur, hätte man glauben 
fönnen, der Schatten des Cardinal von Richelieu weile 
noch in diefem Gemad. 

Ah! es war allerdings nur der Schatten des 
großen Mannes. Das gefhwächte Frankreich, das ge: 
funfene Anfehen des Königs, die entfräfteten oder auf: 
rührerifchen Großen, der Feind, welcher die Gränzen 
des Landes überfchritten hatte, Alles bewies, daß Ri— 
chelieu nicht mehr war. 

Was aber noch mehr zum DBeweife diente, als 
Alles dieß, daß die rothe Simarre feineswegs die des 
alten Cardinals fein fonnte, das war dieſe Bereinzes 
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ung, welche, wie gefagt, mehr die eines Gefpenftes, 
als eines Lebendigen zu fein fehien, das waren die von 
Höflingen leeren Fluren, die von Wachen vollen Höfe, 
das war das fpöttifche Gefühl, welches von der Straße 
herauffam und durch die Scheiben diefes von dem Hauche 
einer ganzen gegen den Minifter verbundenen Stadt 
erfchütterten Zimmers drang; das war endlid) dag ent— 
fernte und unabläffig erneute Geräufh von Schüffen, 
welche zwedlos und erfolglos abgefeuert wurden, nur 
um den Garden, den Schweizern, den Musfetieren 
und den Soldaten, welche das Palais Royal umga= 
ben, denn das Palais Cardinal hatte felbft feinen 
Namen verändert, zu zeigen, daß das Volk auch Waf— 
fen beſitze. 

Diefes Gefpenft von Richelieu war Mazarin. 

Mazarin aber war allein und fühlte fich ſchwach. 

„Fremder!“ murmelte er, „Staliener! das ift ihr 
großes Wort. Mit diefem Worte haben fie Coneini er: 
mordet, aufgehängt, verfchlungen. Und wenn ich fie 
machen ließe, würden fie mich ermorden, hängen, ver— 
fhlingen, wie Jenen, obgleich ich ihnen nie etwas 
anderes Böfes zugefügt habe, als daß ich ein wenig 
Geld auspreßte. Die Dummföpfe, fie fühlen nicht, 
daß ihr Feind nicht diefer Staliener ift, der fchlecht 
Franzöftfch fpricht, fondern. vielmehr diejenigen, welche 
das Talent Haben, ihre fchönen Worte mit einem fo 
reinen und guten PBarifer Accent vorzubringen.“ 

„Sa, ja,” fuhr der Minifter mit feinem feinen Lächeln 
fort, welches biegmal feltfam auf feinen bleidhen Lippen 
erfchien, „ja, Euer Gefchrei fagt mir, daß das Geſchick 
‚der Günftlinge precär if. Aber wenn Ihr dieß wißt, 
fo müßt Ihr auch wiflen, daß ich Fein gewöhnlicher 
Günftling bin! Der Graf von Efier befaß einen glänzen: 
den, mit Diamanten verzierten Ring, den ihm feine 
fönigliche Geliebte gefchenft Hatte. Ich beſitze einen 
einfahen Ring mit einer Chiffre und einem Datum, 
aber diefer Ring ift in der Kapelle des Palais Royal 
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gefegnet worden; *) ich werde auch nicht nach ihrem 
Belieben untergehen. Sie bemerken nit, daß ich fie 
mit ihrem ewigen Geſchrei: „Nieder mit Mazarin!“ 
bald: „es lebe Herr von Beaufort!” bald: „es Lebe 
der Herr Prinz!” bald: „es lebe das Parlament!“ 
fchreien laffe. Nun wohl, Herr von Beaufort ift in 
Vincennes, der Herr Prinz wird demnächſt zu ihm 
fommen, und dag Parlament . . .* 

Hier nahm das Lächeln des Kardinals einen Aus: 
druck des Hafles an, defien fein fanftes Geſicht unfühig 
u fein ſchien ... „Und das Barlament ... wir werden 
Feen, was wir damit machen; wir haben Orleans 
und Montargis! D, ich werde Zeit darauf verwenden, 
aber diejenigen, welche damit angefangen haben, daß 
fie: „Nieder mit Mazarin!” fchrieen, werben mit dem 
Geſchrei: „Nieder mit allen diefen Leuten!” endigen; 
jeder der Reihe nad. 

„Richelieu, den fie haßten, jo lange er lebte, und 
von dem fie beitändig fprechen, feit er tobt ift, war 
niedriger als ich, denn er ift oft fortgejagt worden, 
und hat noch öfter befürchtet, fortgejagt zu werben. 
Die Königin wird mich nie fortjagen, und wenn ich 
geziwungen werde, den Folgen zu weichen, fo wird fie 
mit mir weichen; wenn ich fliehe, fo flieht fie mit mir, 
und wir werden dann fehen, was bie Nebellen ohne 
ihren König und ihre Königin find. 

„Dh! wenn ich nur fein Fremder, wenn ich nur 
Franzofe, wenn ih nur Edelmann wäre!“ 

Und er verfanf wieder in feine Träumerei. 

Die Lage war allerdings ſchwierig, und der fo 
eben abgelaufene Tag hatte fie noch mehr verwickelt. 
Beftändig von feinem ſchmutzigen Geize angeftachelt, 
drüdte Mazarin das Volk mit Steuern zu Boden, und 


“) Man weiß, daB Mazarin, welcher Feine von den Weihen 
erhalten hatte, welche die Werehelichung verbieten, Anna von 
Defterreich geheirathet hatte, 
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diefes Volk, für welches er nur die Seele blieb, wie 
der Staatsanwalt Talon fagte, und auch, weil man 
feine Seele nicht im Aufftreihe verfaufen Fonnte, das 
Volk, das man mit den Lärmen von Siegen zur Ge: 
duld bewegen wollte, und welches fand, daß die Lor— 
beeren Fein Fleiſch waren, womit man fich fättigen 
fonnte, das Volk hatte feit langer Zeit angefangen zu 
murren. 

Doch das war noch nicht Alles, denn wenn nur 
das Volk murrt, fo hört es der Hof nicht, da er durch 
die Bürgerfchaft und die Edellente von demfelben ge— 
trennt iſt. Aber Mazarin hatte die Unflugheit gehabt, 
fi) an den Beamten zu vergreifen! Er Hatte zwölf 
Nequetmeifter-:Batente verfauft, und da diefe Beam— 
ten ihre Stellen fehr theuer bezahlten und bie Beiord— 
nung biefer zwölf neuen Collegen den Preis finfen 
machen mußte, fo vereinigten fie fih und ſchwuren auf 
das Evangelium, diefe Vermehrung nicht zu dulden 
und allen Berfolgungen des Hofes zu widerfichen, mit 
dem gegenfeitigen Verſprechen, falls einer von ihnen 
durch diefe Rebellion feine Stelle verlieren würde, ihm 
gemeinfghaftlich den Preis derfelben en 

Man Höre, was auf diefen beiden Seiten vor— 
gefallen war. 

‘ Am 7. Sanuar hatten fih fleben- bis achthundert 
Kaufleute von Paris verfammelt und fich gegen eine 
neue Steuer erhoben, die man den Hausbefikern auf: 
legen wollte. Sie hatten fodann zehn von ihnen ab- 
geordnet, um in ihrem Namen mit dem Herzog von 
Orleans zu fprechen, der feiner alten Gewohnheit gemäß 
den Populären fpielte. Der Herzog von Orleans em: 
pfing fie, und fie erflärten ihm, fie wären entfchloffen, 
diefe neue Steuer nicht zu bezahlen, und müßten fie fich 
mit bewaffneter Hand gegen die Leute des Königs ver- 
theidigen, welche zum @intreiben derſelben erjcheinen 
würden. Der Herzog von Orleans hörte fie mit großer 
Leutjeligfeit an, gab ihnen Hoffnung auf einige Ermä⸗— 
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Bigung, verſprach ihnen, mit der Königin zu reden, 
und entließ fie mit dem gewöhnlichen Worte der Fürften: 
„Man wird fehen!“ 

Am 9. fuchten die Requetmeifter den Cardinal auf, 
und einer von ihnen, der das Wort für die andern 
führte, ſprach mit folcher Fertigkeit und Kühnheit, daß 
der Gardinal ganz erftauni darüber war. Er enilieh 
fie auch, indem er wie der Herzog von Orleans fagte, 
man würde fehen. 

Um zu fehen, verfammelte man ſodann den Rath 
und ſchickte nach dem Oberintendanten der Finanzen 
d'Emery. 

Dieſer d'Emery wurde ſehr verabſcheut von dem 
Volke, einmal, weil er Oberintendant der Finanzen 
war und weil jeder Oberintendant der Finanzen ver— 
abſcheut ſein muß, und dann, was nicht geleugnet wer— 
den kann, weil er es einigermaßen zu ſein verdiente. 

Er war der Sohn eines Banquiers in Lyon, welcher 
Particelli hieß und feinen Namen in Folge eines Ban— 
ferottes in den Namen d'Emery verwandelte. #) Der 
Cardinal von Richelieu, der in ihm ein großes Finanz: 
manns-Verdienſt erfannte, hatte ihn dem König Lud— 
wig AT. unter dem Namen Herr d'Emery vorgefchlas 
gen, und da er ihn zum Intendanten der Finanzen er: 
nennen laffen wollte, viel Gutes von ihm gefprochen. 

‚Ab, defto beffer, erwiederte damals der König, 
„es freut mich, daß Ihr mir Herrn d'Emery für viele 
Stelle nennt, welche einen ehrlihen Mann braucht. 
Man Hatte mir gefagt, Ihr wolltet diefen Schurfen 
von Particelli dazu befördern, und ich. befürchtete, Ihr 
würdet mich zwingen, ihn zu nehmen.” 

„Ah, Sire,“ antwortele der Barbinal, „Eure 


=) Was den Heren Staatdanwalt Omer Xalon nicht abhält, 
Ihn nad) der Gewohnheit der Zeit, die fremden Namen franzöfifch 
zu machen, Herr Particelle zu nennen. 
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I. 
Das Geſpenſt von Richelien. 


In einem Zimmer des uns bereits befannten Bas 
lais Cardinal ſaß an einem mit Bapieren und Büchern 
beladenen Tifhe mit Eden von Bermeil ein Mann, 
den Kopf in feine zwei Hände geftügt. 

Hinter ihm war ein weiter Kamin, roth von einem 
Teuer, defien Brände auf großen vergoldeten Feuer— 
böden zujammenjanfen. Der Glanz der Flammen bes 
-Teuchtete von hinten das pracdhtvolle Gewand diefes Träu— 
mers, den das Licht eines mit Kerzen beladenen Gans 
belabers von vorne beftrahlte. 

Beim Anblick diefer rothen Simarre und dieſer 
reichen Spiten, diefer bleichen, unter dem Nachfinnen 
gebeugten Stirne, der Einſamkeit diejes Cabinets, bei 
der Stille in den Vorzimmern und dem abgemeflenen 
Tritte der Wachen auf der Flur, hätte man glauben 
fünnen, der Schatten des Kardinal von Richelieu weile 
noch in diefem Gemad. 

Ah! es war allerdings nur der Schatten bes 

rogen Mannes. Das gefhwächte Branfreih, das ges 

Bualene Anſehen des Königs, die eutfräiteten oder aufs 
rührerifhen Großen, der Feind, welcher die Gränzen 
des Landes überfchritten hatte, Alles bewies, daß Ri— 
cyelieu nicht mehr war. 

Was aber noch mehr zum DBeweife diente, als 
Alles dieß, daß die rothe Simarre Feinesiwegs bie des 
alten Cardinals fein Funnte, das war biefe Vereinze— 
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Iung, welche, wie gefagt, mehr die eines Gefpenftes, 
als eines Lebendigen zu fein fehien, das waren die von 
Höflingen leeren Fluren, die von Wachen vollen Höfe, 
das war das fpöttifche Gefühl, welches von der Straße 
herauffam und durch die Scheiben diefes von dem Hauche 
einer ganzen gegen den Minifter verbundenen Stadt 
erfchütterten Zimmers drang; das war endlich das ent= 
fernte und unabläffig erneute Geräufh von Schüffen, 
welche zwedlos und erfolglos abgefeuert wurden, nur 
um den Garden, den Scweizern, den Musfetieren 
und den Soldaten, welde das Palais Royal umga— 
ben, denn das Palais Cardinal Hatte felbft feinen 
Namen verändert, zu zeigen, daß das Volk auch Waf— 
fen befibe. 

Diefes Gefpenft von Richelieu war Mazarin. 

Mazarin aber war allein und fühlte fih ſchwach. 

„Fremder!“ murmelte er, „Staliener! das ift ihr 
großes Wort. Mit diefem Worte Haben fie Concini er: 
mordet, aufgehängt, verfchlungen. Und wenn ich fie 
machen ließe, würden fie mich ermorden, hängen, ver— 
fihlingen, wie Jenen, obgleih ich ihnen nie etwas 
anderes Böfes zugefügt habe, als daß ich ein wenig 
Geld auspreßte. Die Dummföpfe, fie fühlen nicht, 
daß ihr Feind nicht diefer Italiener ift, der fchlecht 
FSranzöfifch fpricht, fondern vielmehr diejenigen, welche 
das Talent Haben, ihre fchönen Worte mit einem fo 
reinen und guten Parifer Accent vorzubringen.“ 

„3a, ja,“ fuhr der Minifter mit feinem feinen Lächeln 
fort, welches dießmal feltfam auf feinen bleidhen Lippen 
erfehien, „ja, Euer Gefchrei fagt mir, daß das Geichid 
der Günftlinge precär ift. Aber wenn Ihr dieß wißt, 
fo müßt Ihr auch wiflen, daß ich fein gewöhnlicher 
Günftling bin! Der Graf von Efier befaß einen glänzen: 
den, mit Diamanten verzierten Ring, den ihm feine 
fönigliche Geliebte gefchenft Hatte. Ich beſitze einen 
einfahen Ring mit einer Chiffre und einem Datum, 
aber diefer Ring ift in der Kapelle des Palais Royal 
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gefegnet worden; *) ich werde auch nicht nach ihrem 
Belieben untergehen. Sie bemerken nidyt, daß ich fie 
mit ihrem ewigen Gefhrei: „Nieder mit Mazarin!“ 
bald: _ „es lebe Herr von Beaufort!“ bald: „es lebe 
der Herr Brinz!“ bald: „es lebe das Parlament!“ 
fchreien laffe. Nun wohl, Herr von Beaufort ift in 
Bincennes, der Herr Prinz wird demnädhft zu ihm 
fommen, und dag Parlament... .” 

Hier nahm das Lächeln des Bardinals einen Aus— 
drud des Hafles an, defien fein fanftes Gefiht unfühig 
u fein fohien ... „Und das Barlament ... wir werden 
eben, was wir damit machen; wir haben Drleang 
und Montargis! D, ich werde Zeit darauf verwenden, 
aber diejenigen, welche damit angefangen haben, daß 
fie: „Nieder mit Mazarin!” fchrieen, werben mit dem 
Geſchrei: „Nieder mit allen diefen Leuten!” endigen; 
jeder der Reihe nad. 

„Richelieu, den fie haßten, fo lange er lebte, und 
von dem fie beitändig ſprechen, feit er tobt ift, war 
niedriger als ich, denn er ift oft fortgejagt worden, 
und hat noch öfter befürchtet, fortgejagt zu werden. 
Die Königin wird mich nie fortjagen, und wenn ich 
gezwungen werde, den Folgen zu weichen, fo wird fie 
mit mir weichen; wenn ich fliehe, fo flieht fe mit mir, 
und Wir werden dann fehen, was die Rebellen ohne 
ihren König und ihre Königin find. 

„Ih! wenn ich nur fein Fremder, wenn ich nur 
Franzofe, wenn ih nur Edelmann wäre!“ 

Und er verfanf wieder in feine Träumerei. 

Die Lage war allerdings fchwierig, und der fo 
eben abgelaufene Tag hatte fie noch mehr verwickelt. 
Beftändig von feinem fchmugigen Geize angeftachelt, 
drückte Mazarin das Volk mit Steuern zu Boden, und 





*) Man weiß, daB Mazarin, welcher Feine von den Weihen 
erhalten hatte, welche die Merehelichung verbieten, Unna von 
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diejes Volk, für welches er nur die Seele blieb, wie 
ber Staatsanwalt Talon fagte, und auch, weil man 
feine Seele nicht im Aufſtreiche verfaufen fonnte, dag 
Bolf, das man mit den Lärmen von Siegen zur Ge: 
duld bewegen wollte, und welches fand, daß bie Lors 
beeren fein Fleiſch waren, womit man fich fättigen 
fonnte, das Volk hatte feit langer Zeit angefangen zu 
murren. 

Doch das war noch nicht Alles, denn wenn nur 
das Volk murrt, fo hört es der Hof nicht, da er durch 
die Bürgerfchaft und die Edelleute von demfelben ge- 
trennt ift. Aber Mazarin hatte die Unflugheit gehabt, 
fi) an den Beamten zu vergreifen! Er hatte zwölf 
Requetmeiſter-Patente verfauft, und da diefe Beam: 
ten ihre Stellen fehr theuer bezahlten und die Beiord— 
nung diefer zwölf neuen Gollegen den Preis finfen 
madjen mußte, fo vereinigten fie fih und ſchwuren auf 
das Evangelium, diefe Vermehrung nicht zu dulden 
und allen Berfolgungen des Hofes zu widerfichen, mit 
dem gegenfeitigen Verſprechen, falls einer von ihnen 
durch diefe Rebellion feine Stelle verlieren würde, ihm 
gemeinihaftlich ven Preis derfelben zurüdguzahlen. 

Man höre, was auf diefen beiden Seiten vor— 
gefallen war. 

- — Am 7. Sanuar hatten fih fieben- bis achthundert 
Kaufleute von Paris verfammelt und ſich gegen eine 
neue Steuer erhoben, die man den Hausbefitern auf: 
legen wollte. Sie hatten fodann zehn von ihnen ab— 
geordnet, um in ihrem Namen mit dem Herzog von 
Orleans zu fprechen, der feiner alten Gewohnheit gemäß 
den Populären fpielte. Der Herzog von Orleans em— 
pfing fie, und fie erflärten ihm, fie wären entjchloffen, 
dieje neue Steuer nidyt zu bezahlen, und müßten fie fich 
mit bewaffneter Hand gegen die Leute des Königs ver— 
theidigen, welche zum @intreiben derjelben erjcheinen 
würden. Der Herzog von Drleans hörte fie mit großer 
Leutjeligkeit an, gab ihnen Hoffnung auf einige Ermä— 
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Figung, verſprach ihnen, mit der Königin zu reden, 
und entließ fie mit dem gewöhnlichen Worte der Fürften: 
„Man wird fehen!“ 

Am 9. fuhhten die Requetmeifter den Garbinal auf, 
und einer von ihnen, der das Wort für die andern 
führte, ſprach mit folcher Feftigfeit und Kühnheit, daß 
der Kardinal ganz erftauni darüber war. Er entließ 
fie auch, indem er wie der Herzog von Orleans fagte, 
man würde fehen. 

Um zu fehen, verfammelte man fodann den Rath 
und fchidte nad dem Oberintendanten der Finanzen 
d'Emery. 

Dieſer d'Emery wurde ſehr verabſcheut von dem 
Volke, einmal, weil er Oberintendant der Finanzen 
war und weil jeder Oberintendant der Finanzen vers 
abfcheut fein muß, und dann, was nicht geleugnet wer— 
den fann, weil er es einigermaßen zu fein verdiente, 

Er war der Sohn eines Banquiers in &yon, welcher 
PBarticelli Hieß und feinen Namen in Folge eines Ban— 
ferottes in den Namen d'Emery verwandelte.) Der 
Bardinal von Richelieu, der in ihm ein großes Finanz 
manns-Verdienſt erfannte, hatte ihn dem König Lud— 
wig AT. unter dem Namen Herr d'Emery vorgefchlas 
gen, und da er ihn zum Intendanten der Finanzen ers 
nennen laffen wollte, viel Gutes von ihm gefprochen. 

‚Ah, defto befier, erwiederte damals der König, 
„es Treut mich, daß Ihr mir Herrn d'Emery für viele 
Stelle nennt, welde einen ehrlihen Mann braucht. 
Man Hatte mir gefagt, Ihr wolltet diefen Schurfen 
von Particelli dazu befördern, und ich.befürchtete, Ihr 
würdet mich zwingen, ihn zu nehmen.“ 

„Ah, Sire,“ antwortele der Cardinal, „Eure 


*) Was den Herrn Staatdanwalt Omer Zalon nicht abhält, 
ihn nad) der Gewohnheit der Zeit, die fremden Namen franzöfifch 
zu machen, Herr Particelle zu nennen. 
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Majeftät mag fich beruhigen, den Particelle, von dem 
fie fhricht, hat man gehängt.” 

„Deito befler ‚“ tage der König, „nicht umfonft 
hat man mich Ludwig den Gerechten genannt.“ 

Und er unterzeichnete die Ernennung von d'Emery. 

Es war berfelbe D’&mery, den man zum Oberes 
intendanten der Finanzen gemacht hatte. 

Man Hatte vom Nathe aus nah ihm geichick. 
Er Tief ganz bleich und beftürzt herbei und fagte, fein 
Sohn wäre beinahe an demjelben Tage auf der Place 
du Palais ermordet worden. Das Bolf war ihm ent: 
gegengetreten und Hatte ihm den Lurus feiner Frau 
vorgeworfen, welche ein mit rothem Sammet und gol— 
‚denen Grepinen austapezirtes Zimmer befaß. Sie war 
die Tochter von Nicolas Lecamus, dem Sekretär des 
Königs im Jahr 1617, der mit zwanzig Livres nad 
Paris gefommen war, und, während er fi} vierzig- 
taufend Livres Nenten vorbehielt, neun Millionen unter 
feine Rinder vertheilt hatte. 

Der Sohn von d'Emery war beinahe erftidt wor— 
den. Einer von den Meuterern machte nämlich den 
Borfhlag, ihn zu preſſen, bis er das Gold, welches 
er verfchlungen, zurückgegeben hätte. Der Rath ent» 
fchied an diefem Tage Nichts, denn der Dberintendant 
war zu fehr von diefem Ereigniß ergriffen, um den 
Kopf frei zu haben. 

Am andern Tage wurde der erfte Präfident, Ma— 
thien Mole, deffen Muth bei allen diefen Angelegen— 
heiten, fagt der Cardinal von Neg, dem des Herrn 
Herzogs von Beaufort und dem des Herren Prinzen von 
Condé, das heißt der zwei Männer gleich Fam, welche 
für die Bravften von Branfreich galten, am andern 
Tage, fagen wir, wurde der erfte Präfldent ebenfalls 
angegriffen. Das Volk drohte ihm, fi an feine Per— 
fon wegen des Schlimmen zu halten, das man ihm 
ufügen wollte; aber der erſte Präftdent antwortete mit 
— gewöhnlichen Ruhe, ohne zu ſtaunen oder ſich zu 
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erhißen, wenn bie Aufrührer nicht dem Willen bes 
Königs gehorchten, jo würde er Galgen auf den öffent» 
lihen Plätzen errichten, um fogleich die Meuterifchiten 
unter ihnen hängen zu laffen. Diefe erwiederten hier: 
auf, es wäre ihnen nichts lieber, als Galgen errichten 
zu’fehen, jie würden dazu dienen, die fchlechten Richter 
zu hängen, welche die Gunft des Hofes mit dem Elend 
des Volkes erfauften. 

Das war noch nicht genug. Am If. wurde bie 
Königin, als fie zu der Meffe in Notre-Dame ging, was 
fie regelmäßig jeden Sonnabend that, von mehr als 
zweihundert Srauen verfolgt, welche fchrieen und Ge— 
rechtigfeit forderten. Sie hatten indeffen Feine böfe Ab: 
fiht und wollten fich ihr nur zu Füßen werfen, um ihr 
Mitleid rege zu machen. Aber die Wachen verhinderten 
fie daran, und die Königin ging hochmüthig und ſtolz, 
ohne auf ihr Gefchrei zu hören, an ihnen vorüber. 

Am Nachmittag verfammelte ſich der Nath aber: 
mals, und es wurde befchloffen, das Anfehen des Kö— 
nigs aufrecht zu halten. In Folge Hievon berief man 
das Parlament auf den nädhiten Tag. 

An diefem Tage, demjenigen, an deſſen Abend wir 
diefe neue Gefchichte eröffnen, ließ der König, ber das 
mals zehn Jahre alt war und furz zuvor die Pocen 

ehabt hatte, unter dem Vorwande, in Notre:Dame 
ein Danfgebet zu verrichten, feine Garden, feine 
Schweizer und feine Musfetiere ausrüden, ftellte jie 
um das Palais Royal, auf den Quais und auf dem 
Bunt Neuf auf, und begab fich, nachdem er die Meffe 
gehört hatte, in das Parlament, wo er bei einem im— 
proviftrten Lit de Juftice*) nicht allein feine früheren 
Edicte beftätigte, fondern auch fünf bis fechs neue er» 


*) Lit de Zuftice Hieß In Frankreich ein großer Gerichtätag, 
welchen der König perfünlich, auf einem Throne figend, im Pars 
lament bielt. 
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lieg — eines immer verberblicher, als das andere, fagt 
der Kardinal von Retz, fo daß der erfte Prüfident, der, 
wie man Be fonnte, in den vorhergehenden Tagen. 
für den Hof war, fi dennoch Fühn gegen diefe Art 
und Weiſe, den König in den PBalaft zu führen, um 
die Stimmfreiheit zu unterbrüden, erhob. 

Diejenigen aber, welche fich befonders ſtark gegen 
die neuen Steuern auflehnten, waren der Präſident 
Blancmesnil und der Rath Brouffel. 

Nachdem diefe Edicte erlaffen waren, Eehrte der 
König nah dem Palais Royal zurüd. Eine große 
Bolfsmenge befand fih auf feinem Wege. Da man 
aber wußte, daß er aus dem ‘Barlamente fam und da 
es noch nicht ruchbar geworden war, ob er fih dahin 
begeben hatte, um dem Bolfe Gerechtigkeit widerfahren 
u laffen oder um daſſelbe aufs Neue zu bedrüden, 
* ertönte nicht ein Freudenruf, um ihn wegen feiner 
MWiederherftellung zu beglüdwünfchen. Alle Geſichter 
— Ku Gegentheil püher und unruhig, einige fogar. 
drohend. 

Trotz ſeiner Rückkehr blieben die Truppen auf dem 
Plage, denn man befürchtete, es würde eine Empörung 
ausbrechen, ſobald man das Reſultat der Parlaments— 
ſitzung erführe, und in der That, kaum verbreitete ſich 
in den Straßen das Gerücht, daß der König, ſtatt die 
Steuern zu vermindern, dieſelben vermehrt hatte, als 
fihb Gruppen bildeten und von allen Seiten der Ruf 
erfholl: „Nieder mit Mazarin! es lebe Brouffel! es 
lebe Blancmesnil!” Denn das Volk wußte bereits, 
daß Brouffel und Blancmesnil zu feinen Gunften ges 
fprochen hatten, und obgleich ihre Beredtfamfeit feinen 
Erfolg gehabt Hatte, war es ihnen doch nicht minder 
danfbar. 

Man wollte diefe Gruppen zerftreuen, man wollte 
das Gefchrei verftummen machen; aber wie dieß in 
folchen Fällen geichieht, die Gruppen wurden zahl: 
reicher und das Öefiprei verdoppelte fih. Man hatte den 





Reibwachen des Königs und den Schweizerwahen 10 
eben Befehl gegeben , nicht nur feftzuhalten, fundern 
auch in den Rues Saint-Denis und Saint-Martin 
Batrouillen zu machen, wo dieſe Gruppen ganz befon= 
ders zahlreich und aufgeregt zu fein ichienen, als man 
im Balais Royal den Prevot der Kaufleute meldete. 
Der Prevot wurde ſogleich eingefüͤhrt. Er kam, 


Man berathichlagte, was man thun follte, als 
Comminges, aienant bei den Garden, mit zerriſſe⸗ 
nen Kleidern und blutigem Gefichte erichien. Sobald 
die Königin ihn erblickte, ſtieß fie einen Schrei des 
Erftaunens aus und fragte ihn, was et hätte. 

Pei dem Anblid der Garden waren bie Geiſter, 
wie dieß der Prevot der Kaufleute vorhergeſagt hatte, 
völlig in Wuth gerathen. Man hatte fich der Sloden 
bemäcdhtigt und Sturm geläutet. Somminges hatte feit 
ehalten, einen Mann verhaftet, der einer der Haupt⸗ 


aufrührer zu fein Schien, und, um ein Beifpiel zu 
geben, befohlen, ihn an der Croix du Trahoit auf: 
zuhängen. Demzufolge hatten ihn die Soldaten fort— 
geichlepyt, um diefen Befehl auszuführen. Aber in 
den Hallen waren diefe mit Steinwürfen und Helle: 
bardenſtichen an egriffen worden. Der Rebell Hatte 
dieſen Augenbli benuͤtzt, um zu entfliehen. Er hatte 
die Rue Tiquetonne erreicht und fih in ein Haus ger 
worfen, dejien Thüren man fogleich einftieß. 

Diefe Gewaltthat war fruchtlos geweſen. Man 
fonnte den Schuldigen nicht finden. Gomminges hatte 
einen Poſten in der Straße elaffen und wat mit den 
übrigen Soldaten feiner Abtheilung nach dem Palais 
Royal zurücgefehrt, um der Königin von dem Borfall 
Meldung zu machen. Die ganze Straße entlang war 
er mit Gefchrei und Drohungen veriolgt worden, und 
man hatte mehrere von feinen Leuten mit Pifens und 
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Hellebarbenftößen verwundet. Cr felbft Hatte einen 
Steinwurf an die Stirne befommen., 

Die Erzählung von GComminges befräftigte bie 
Worte des Prevot der Kaufleute. Man war nicht im 
Stande, einer ernftlihen Empörung Troß zu bieten. 
Der Gardinal ließ im Volke ausftreuen, die Truppen 
wären nur auf dem Quai und auf dem Pont Neuf 


während der Geremonie aufgeftellt worden und würden 


fih zurückziehen. 

Gegen vier Uhr Abends concentrirten fie ſich wirk⸗ 
lich insgefammt nah dem Palais Royal zu Man 
ftellte einen Boften an der Barriere des Sergeng, , 
einen andern bei den Duinze-Bingts, einen dritten bei, 
der Butte Saint:Roh auf. Man füllte die Höfe und 
die Erdgefchoffe mit Schweizern und Musfetieren und } 
wartete, 

So fanden die Angelegenheiten, als wir unfere , 
Leſer in das Gabinet des Kardinal Mazarin einführ- 
ten, das einft das des Bardinal NRichelieu gewefen 
war. Wir haben gefehen, in welcher Beichaffenheit des 
Geiſtes er das bis zu ihm dringende Gemurmel des 
Bolfes und das Echo der Flintenfchüffe in feinem Zim— 
mer hörte. 

Plöglih erhob er das Haupt; die Stirne Halb 
gefaltet, wie ein Mann, der feinen Entichluß gefaßt 
hat, heftete er feine Augen auf eine ungeheure Pendel: , 
uhr, welche eben fechs Uhr fchlug, nahm eine auf dem 
Tiſche im Bereiche feiner Hand Tiegende Pfeife und 
pfiff zweimal. ’ 

Eine unter der Tapete verborgene Thüre öffnete y 
ſich geräufchlos, ein — gekleideter Mann trat, 
ftillihweigend hervor und blieb aufrecht Hinter Dem 
Fauteuil flehen. 10 

„Bernouin,“ ſprach der Cardinal, ohne ſich umsis; 
zubzehen, benn da er zweimal gepfiffen hatte, fo wußte; 
er, daß es fein Kammerbiener fein mußte, „welche 
Mustetiege haben bie Wache im Palais?“ 


— 
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„Die ſchwarzen Musfetiere, Monfeigneur.“ 

„Welche Compagnie?” 

„Sompagnie Treville.“ 

„Iſt ein Offizier von diefer Compagnie im Bor: 
zimmer 2 

„Der Lieutenant d'Artagnan.“ 

„Sin Outer, glaube ich.“ 

„Sa, Monfeigneur.‘ 

„Sib mir eine MusfetiersUiniform und Hilf mir 
yeim Ankleiden.“ 

Der Kammerdiener entfernte fi eben fo ſchwei— 
gend, als er eingetreten war, und kam nad) einem Aus 
genblid w.it dem verlangten Anzug zurüd. 

Stille und nachdenfend fing num der Cardinal an, 
ich des Eeremonien-Gewandes zu entledigen, das er 
angezogen Hatte, um der Parlamentsfigung beizuwoh— 
nen und nahm die militärifche Kafafe, die er, durch 
reine früheren Feldzüge in Stalien geübt, mit einer 
zewiffen Leichtigfeit trug. Als er vollftändig ange— 
fleidet war, fagte er: 

„Hole mir Herrn d'Artagnan.“ 

Der Kammerdiener entfernte fich dießmal durch die 
mittlere Thüre, aber gleich ſchweigſam und ſtumm. 
Man Hätte glauben follen, es wäre ein Schatten. 

Als der Sardinal alleit war, betrachtete er ſich 
nit einer gewiflen Zufriedenheit im Spiegel; er war 
noch jung, denn er zählte kaum EG Sahre; 
Mazarin war ein Mann von zierlicher Geftalt, wenn 
auch etwas unter der mittleren Größe, hatte eine leb— 
Safte ſchöne Geftchtsfarbe, einen feurigen Blick, eine 
oße, jedoch ziemlich proportionirte Nafe, eine breite, 
ajeftätifhe Stirne, Faftanienbraune, etwas Fraufe 
. aare und einen fehr dunfeln Bart. Dann zug er 
‚in Wehrgehänge an, befchaute feine fchönen, forg- 
fültig gepflegten Hände, warf die zu ber Iniform 
gehörigen Handichuhe von Damhirfchleder, die er 

Zwanzig Jahre nachher. I. 2 
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diefes Volk, für welches er nur die Seele blieb, wie 
der Staatsanwalt Talon fagte, und auch, weil man 
feine Seele nicht im Aufftreiche verfaufen Fonnte, das 
Bolf, das man mit den Lärmen von Siegen zur Ge: 
duld bewegen wollte, und welches fand, daß die Kurs 
beeren Fein Bleifch waren‘, womit man fich fättigen 
fonnte, das Volk hatte feit langer Zeit angefangen zu 
murren. ’ 

Do das war noch nicht Alles, denn ivenn nur 
das Volk murrt, fo hört es der Hof nicht, da er durch 
die Bürgerfchaft und die Edelleute von demfelben ge: 
trennt ift. Aber Mazarin Hatte die Unflugheit gehabt, 
fi) an den Beamten zu vergreifen! Er hatte zwölf 
Requetmeiſter-Patente verfauft, und da diefe Beam: 
ten ihre Stellen fehr theuer bezahlten und die Beiord— 
nung bdiefer zwölf neuen Gollegen den Preis finfen 
machen mußte, fo vereinigten fie fih und ſchwuren auf 
das Evangelium, diefe Vermehrung nicht zu dulden 
und allen Berfolgungen des Hofes zu widerftchen, mit 
dem gegenfeitigen Verſprechen, falls einer von ihnen 
durch diefe Rebellion feine Stelle verlieren würde, ihm 
gemeinfchaftlich den Preis derfelben ll Serie 

Man höre, was auf diefen beiden Seiten vor— 
gefallen war. 

: Am 7. Sanuar hatten fih fleben- bis achthundert 
Kaufleute von Paris verfammelt und fich gegen eine 
neue Steuer erhoben, die man den Hausbeſitzern auf: 
legen wollte. Sie hatten fodann zehn von ihnen ab— 
geurdnet, um in ihrem Namen mit dem Herzog von 
Drleang zu fprechen, der feiner alten Gewohnheit gemäß 
den Populären fpielte. Der Herzog von Orleans em= 
pfing fie, und fie erflärten ihm, fie wären entfchloffen, 
diefe neue Steuer nicht zu bezahlen, und müßten fie fich 
mit bewaffneter Hand gegen die Leute des Königs ver— 
theidigen, welche zum @intreiben derfelben erfcheinen 
würden. Der Herzog von Drleans hörte fie mit großer 
Leutjeligkeit an, gab ihnen Hoffnung auf einige Ermä— 
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ßigung, verſprach ihnen, mit ber Königin zu reden, 
und entließ fie mit dem gewöhnlichen Worte der Fürften: 
„Man wird fehen!“ 

Am 9. fuchten die Requetmeifter den Cardinal auf, 
und einer von ihnen, der das Wort für die andern 
führte, ſprach mit folcher Feftigfeit und Kühnheit, daß 
der Gardinal ganz erftaunt darüber war. Er eniließ 
fie auch, indem er wie der Herzog von Orleans fagte, 
man würde fehen. 

Um zu ſehen, verfammelte man fobann den Rath 
und ſchickte nach dem Oberintendanten der Finanzen 
d'Emery. 

Dieſer d'Emery wurde ſehr verabſcheut von dem 
Volke, einmal, weil er Oberintendant der Finanzen 
war und weil jeder Oberintendant der Finanzen ver— 
abſcheut ſein muß, und dann, was nicht geleugnet wer— 
den kann, weil er es einigermaßen zu fein verdiente. 

Er war der Sohn eines Banquiers in Lyon, welcher 
Barticelli hieß und feinen Namen in Folge eines Ban— 
ferottes in den Namen d'Emery verwandelte. *#) Der 
Cardinal von Richelieu, der in ihm ein großes Finanz— 
manns-Verdienſt erfannte, hatte ihn dem König Lud— 
wig XIII. unter dem Namen Herr d'Emery vorgefchla- 
gen, und da er ihn zum Intendanten der Finanzen ers 
nennen lafjfen wollte, viel Gutes von ihm gefprochen. 

‚Ab, defto beffer, erwiederte damals der König, 
„es freut mich, daß Ihr mir Herrn d'Emery für viele 
Stelle nennt, weldhe einen ehrlihen Mann braucht. 
Man hatte mir gefagt, Ihr wolltet diefen Schurfen 
von Particelli dazu befördern, und ich. befürchtete, Ihr 
würdet mich zwingen, ihn zu nehmen.” 

„Ab, Sire,“ antwortele der Cardinal, „Eure 


*) Was den Herrn Staatdanwalt Omer Talon nicht abhält, 
Ihn nach der Gewohnheit der Zeit, die fremden Namen franzöfifch 
zu machen, Herr Particelle zu nennen. 
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Majeftät mag fich beruhigen, den Particelle, von dem 
fie fpricht, hat man gehängt.“ 

„Deito beffer ‚“ —— der König, „nicht umſonſt 
hat man mich Ludwig den Gerechten genannt.“ 

Und er unterzeichnete die Ernennung von d'Emery. 

Es war derſelbe d'Emery, den man zum Ober⸗ 
intendanten der Finanzen gemacht hatte. 

Man hatte vom Nathe aus nah ihm gefchick. 
Er Tief ganz bleicy und beftürzt herbei und fagte, fein 
Sohn wäre beinahe an demfelben Tage auf der Place 
du Balais ermordet worden. Das Bolf war ihm ent— 
gegengetreten und Hatte ihm den Lurus feiner Frau 
vorgeworfen, welche ein mit rothem Sammet und gol— 
‚denen Grepinen austapezirtes Zimmer beſaß. Sie war 
die Tochter von Nicolas Leramus, dem GSefretär des 
Königs im Jahr 1617, der mit zwanzig Livres nach 
Paris gefommen war, und, während er fiy vierzigs 
taufend Livres Nenten vorbehielt, neun Millionen unter 
feine Kinder vertheilt Hatte. 

Der Sohn von d'Emery war beinahe erfticdt wor: 
den. Einer von den Meuierern machte nämlich den 
Borfhlag, ihn zu preffen, bis er das Gold, welches 
er verfchlungen, zurückgegeben hätte. Der Rath ent» 
fchied an diefem Tage Nichts, denn der Oberintendant 
war zu fehr von diefem Greigniß ergriffen, um den 
Kopf frei zu haben. 

Am andern Tage wurde der erfte Präfident, Ma: 
thien Mole, deffen Muth bei allen diefen Angelegen- 
heiten, fagt der Cardinal von Reg, dem des Herrn 
Herzogs von Beaufort und dem des Herrn Prinzen von 
Bunde, das heißt der zwei Männer gleich Fam, welche 
für die Bravften von Franfreih galten, am andern 
Tage, fagen wir, wurde der erfte Präfident ebenfalls 
angegriffen. Das Volk drohte ihm, fih an feine Per— 
fon wegen des Schlimmen zu halten, das man ihm 
ufügen wollte; aber der erjte Präſident antwortete mit 
Feines gewöhnlichen Ruhe, ohne zu flaunen oder fich zu 
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erhisen, wenn bie Aufrührer nicht dem Willen bes 
Königs gehorchten, fo würde er Galgen auf den öffent» 
lihen Plägen errichten, um fogleich die Meuterifchiten 
unter ihnen hängen zu laſſen. Diefe erwiederten hier— 
auf, es wäre ihnen nichts lieber, als Galgen errichten 
zu’ fehen, jie würden dazu dienen, die fchlechten Richter 
zu hängen, welche die Gunft des Hofes mit dem Elend 
des Volkes erfauften. 

Das war noch nicht genug. Am If. wurde bie 
Königin, als fie zu der Meffe in Notre-Dame ging, was 
fie regelmäßig jeden Sonnabend that, von mehr als 
zweihundert Srauen verfolgt, welche fchrieen und Ge— 
rechtigfeit forderten. Sie hatten indeffen Feine böſe Ab— 
fiht und wollten fich ihr nur zu Füßen werfen, um ihr 
Mitleid rege zu machen. Aber die Wachen verhinderten 
fie daran, und die Königin ging hochmüthig und jtolz, 
ohne auf ihr Gefchrei zu hören, an ihnen vorüber. 

Am Nachmittag verfammelte ſich der Rath aber: 
mals, und es wurde befchloffen, das Anfehen des Kö— 
nigs aufrecht zu halten. In Folge hievon berief man 
bas Parlament auf den nächſten Tag. 

An diefem Tage, demjenigen, an deſſen Abend wir 
diefe neue Gefchichte eröffnen, ließ der König, der das 
mals zehn Jahre alt war und furz zuvor die Pocken 

ehabt hatte, unter dem Vorwande, in Notre:Dame 
Fin Danfgebet zu verrichten, feine Garden, feine 
Schweizer und feine Musketiere ausrücden, ftellte ſie 
um das Palais Royal, auf den Duais und auf dem 
Pont Neuf auf, und begab fich, nachdem er die Meffe 
gehört hatte, in das Parlament, wo er bei einem im— 
provifirten Lit de Juftice*) nicht allein feine früheren 
Edicte beftätigte, fondern auch fünf bis fechs neue er— 


2) Lit de Zuftice hieß In Frankrelch ein großer Gerichtätag, 
welchen der König perfönlich, auf einem Throne figend, Im Pars 
lament bielt. 
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ließ — eines immer verberblicher, als das andere, fagt 


der Kardinal von Retz, fo daß der erfte Brüfident, der, 
wie man fehen fonnte, in den vorhergehenden Tagen. 
für den Hof war, fih dennoch Fühn gegen diefe Art 
und Weife, den König in den Balaft zu führen, um 
die Stimmfreiheit zu unterdbrüden, erhob. 

Diejenigen aber, welche fich befonders ſtark gegen 
die neuen Steuern auflehnten, waren der Präſident 
Blancmesnil und der Nath Brouffel. 

Nachdem diefe Edicte erlaſſen waren, kehrte der 
König nah dem Palais Royal zurüd. Eine große 
Bolfsmenge befand ſich auf feinem Wege. Da man 
aber wußte, daß er aus dem ‘Barlamente fam und da 
es noch nicht ruchbar geworden war, ob er fi dahin 
begeben hatte, um dem Bolfe Gerechtigfeit widerfahren 
u laffen oder um daffelbe auf's Neue zu bevrüden, 
', ertönte nicht ein Freudenruf, um ihn wegen feiner 
Mieverherftellung zu beglücdwünfchen. Alle Gefichter 
waren im Gegentheil düjter und unruhig, einige fogar 
drohend. 

Trotz ſeiner Rückkehr blieben die Truppen auf dem 
I ad denn man befürchtete, ed würde eine Empörung 
ausbrechen, fobald man das Reſultat der Parlaments: 
figung erführe, und in der That, Faum verbreitete fich 
in den Straßen das Gerücht, daß der König, ftatt die 
Steuern zu vermindern, diefelben vermehrt hatte, als 
ſich Gruppen bildeten und von allen Seiten der Ruf 
erfcholl: „Nieder mit Mazarin! es lebe Brouffel! es 
lebe Blancmesnil!“ Denn das Volk wußte bereits, 
daß Brouffel und Blancmesnil zu feinen Gunften ges 
fprochen hatten, und obgleich ihre Beredtfamfeit feinen 
Erfolg gehabt Hatte, war es ihnen doch nicht minder 
danfbar. 

Man wollte diefe Gruppen zerftreuen, man wollte 
das Gefchrei verftummen machen; aber wie dieß in 
folchen Fällen gefchieht, die Grupven wurden zahl: 
reicher und das Geſchrei verdoppelte fih. Man hatte den 
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Leibwachen des Königs und den Schweizerwachen je 
eben Befehl gegeben, nicht nur feitzubalten, ſondern 
auch in den Rues Saint-Denis und Saint-Martin 
Batrouillen zu machen, wo dieje Gruppen ganz beſon⸗ 
ders zahlreich und aufgeregt zu jein jchienen, als man 
im Balais Royal den Brevot der Kaufleute meldete, 

Der Prevot wurde jogleih eingeführt. Er fam, 
um zu fagen, daß, wenn man nicht auf der Stelle dieſe 
feindfeligen Demonftrationen aufgeben würde, ganz 
Baris in zwei Stunden unter den Waffen wäre. 

Man beratbichlagte, was man thun follte, als 
Gomminges, Lieutenant bei den Garden, mit zerriſſe⸗ 
nen Kleidern und blutigem Gefichte erichien. Sobald 
die Königin ihn erblidte, ſtieß fie einen Schrei des 
Erftaunens aus und fragte ihn, was er hätte. 

Bei dem Anbli der Garden waren die Geilter, 
wie dieß der Prevot der Kaufleute vorhergefagt hatte, 
völlig in Wuth gerathen. Man hatte ſich der Glocken 
bemächtigt und Sturm geläutet. Comminges hatte feſt 
gehalten, einen Mann verhaftet, der einer der Haupt 
aufrührer zu fein fchien, und, um ein Beifpiel zu 
geben, befohlen, ihn an der Croix du Trahoir aufs 
zubängen. Demzufolge hatten ihn die Soldaten forts 
geihleppt, um dieſen Befehl auszuführen. Aber in 
den Hallen waren diefe mit Steinwürfen und Helles 
bardenftihen angegriffen worden. Der Rebell hatte 
diefen Augenblick benügt, um zu entfliehen. Gr hatte 
die Rue Tiquetonne erreicht und fich in ein Haus ges 
worſen, deſſen Thüren man fogleich einftieß. 

Diefe Gewaltthat war fruchtlos gewefen. Man 
Tonnte den Schuldigen nicht finden. Gomminges hatte 
einen Poſten in der Straße gelaffen und war mit den 
übrigen Soldaten feiner Abtbeilung nah dem Palais 
Royal zurückgekehrt, um der Königin von dem Vorfall 
Meldung zu machen. Die ganze Straße entlang war 
er mit Gefchrei und Drohungen verfolgt worden, und 
man hatte mehrere von feinen Leuten mit Pifens und 
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Reibwachen des Königs und den Schweizerwachen fo 
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auch in den Rues Saint-Denis und Saint:Martin 
Batrouillen zu machen, wo diefe Gruppen ganz beſon— 
ders zahlreich und aufgeregt zu fein ſchienen, als man 


im Palais Royal den Prevot der Kaufleute meldete. 


Der Prevot wurde fogleih eingeführt. Er Fam, 
um zu fagen, daß, wenn man nicht auf der Stelle dieſe 
feindfeligen Demonftrationen aufgeben würde, ganz 
Paris in zwei Stunden unter den Waffen wäre. 

Man berathichlagte, was man thun follte, als 
Comminges, Lieutenant bei den Garden, mit zerriffes 
nen Kleidern und blutigem Gefichte erichien. Sobald 
die Königin ihn erblidte, ftieß fie einen Schrei des 
Erftaunens aus und fragte ihn, was er hätte. 

Bei dem Anblid der Garden waren die Geilter, 
wie dieß der Prevot der Kaufleute vorhergefagt hatte, 


völlig in Wuth gerathen. Man hatte fih der Gloden 
 bemädtigt und Sturm geläutet. Comminges hatte feit 
gehalten, einen Mann verhaftet, der einer der Haupt— 


aufrührer zu fein ſchien, und, um ein Beifpiel zu 
geben, befohlen, ihn an der Ervir du Trahoir auf: 
zubängen. Demzufolge hatten ihn die Soldaten fort- 
geichleppt, um dieſen Befehl auszuführen. Aber in 
den Hallen waren diefe mit Steinwürfen und Helles 
bardenftichen angegriffen worden. Der Rebell hatte 
diefen Augenblick benügt, um zu entfliehen. Er hatte 
die Rue Tiquetonne erreicht und fich in ein Haus ges 
worfen, defien Thüren man fogleich einftieß. 

Diefe Oewaltthat war fruchtlos gewefen. Man 
fonnte den Schuldigen nicht finden. Comminges hatte 
einen Poſten in der Straße gelaffen und war mit den 
übrigen Soldaten feiner Abtheilung nach dem Palais 


Royal zurücgefehrt, um der Königin von dem Vorfall 


Meldung zu machen. Die ganze Straße entlang war 
er mit Gefchrei und Drohungen verfolgt worden, und 
man hatte mehrere von feinen Leuten mit Pilen- und 
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Hellebarbenftögen verwundet. Er felbit Hatte einen 
Steinwurf an die Stirne befommen. | 

Die Erzählung von GComminges befräftigte die 
Worte des Prevot der Kaufleute. Man war nicht im 
Stande, einer ernftlichen Empörung Troß zu bieten. 
Der Gardinal ließ im Volke ausftreuen, die Truppen 
wären nur auf dem Duai und auf dem Pont Neuf 
während der Geremonie aufgeftellt worden und würden 
ſich zurücdziehen. 

Gegen vier Uhr Abends concentrirten fie fih wirk⸗ 

lich insgefammt nah dem Palais Royal zu. Man 
ftellte einen Boften an der Barriere des Sergens, , 
einen andern bei den Quinze-Vingts, einen dritten bei } 
der Butte Saint:Roh auf. Man füllte die Höfe und’ 
die Erdgefchoffe mit Schweizern und Musfetieren und 
wartete. 
So fanden die Angelegenheiten, als wir unfere, 
Lefer in das Gabinet des Kardinal Mazarin einführz } 
ten, das einft das des Cardinal Nichelieu gewefen , 
war. Wir haben gefehen, in welcher Beichaffenheit des ' 
Geiſtes er das bis zu ihm dringende Gemurmel des 
Bolfes und das Echo der Flintenſchüſſe in feinem Zim- 
mer hörte. 

Plöglih erhob er das Haupt; die Stirne Halb 
efaltet, wie ein Mann, ber feinen Entichiuß gefaßt 
Bat, heftete er feine Augen auf eine ungeheure Pendel— 
uhr, welche eben fechs Uhr fchlug, nahm eine auf dem 
Tifhe im Bereiche feiner Hand liegende Pfeife und 
pfiff zweimal. , 

Eine unter der Tapete verborgene Thüre öffnete, 
fi geräufchlos, ein —— gekleideter Mann traty 
ſtillſchweigend hervor und blieb aufrecht Hinter demyyı 
Fauteuil flehen. —* 

„Bernouin,“ ſprach der Cardinal, ohne ſich um⸗ 
zubrehen, denn da er zweimal gepfiffen Hatte, fo wußte; 
er, daß es fein Kammerdiener fein mußte, „welche 
Musketiexe haben bie Wache im Palais?“ 


+ 
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„Die ſchwarzen Musfetiere, Monfeigneur.“ 

„Welche Compagnie?“ 

„Sompagnie Treville.“ 

„Sf ein Offizier von dieſer Compagnie im Bor: 
zimmer 2 

„Der Lieutenant d'Artagnan.“ 

„Sin Guter, glaube ich.“ 

„Ja, Monfeigneur.‘ 

„Gib mir eine Musfetier-Uniform und Hilf mir 
seim Ankleiden.“ 

Der Kammerdiener entfernte ſich eben fo ſchwei— 
gend, als er eingetreten war, und Fam nad) einem Aus 
genbli wit dem verlangten Anzug zurüd. 

Stilfe und nachdenkend fing nun der Cardinal an, 
ich des Geremonien-Gewandes zu entledigen, das er 
angezogen hatte, um der Parlamentsfigung beizuwoh— 
nen und nahm die militärifche Kafafe, die er, durch 
feine früheren Beldzüge in Italien geübt, mit einer 
gewiſſen Leichtigfeit trug. Als er vollfländig ange— 
ffeidet war, fagte er: 

„Hole mir Herrn d'Artagnan.“ 

Der Kammerdiener entfernte fich dießmal durch die 
mittlere Thüre, aber gleich fchweigfam und flumm. 
Man hätte glauben follen, es wäre ein Schatten. 

Als der Cardinal alleiı war, betrachtete er fich 
mit einer gewiflen Zufriedenheit im Spiegel; er war 
noch jung, denn er Ber faum fechsundvierzig Sahre; 
Mazarin war ein Mann von zierlicher Geitalt, wenn 
auch etwas unter der mittleren Größe, hatte eine leb- 
Safte ſchöne Geſichtsfarbe, einen feurigen Blick, eine 
oße, jedoch ziemlich proportionirte Nafe, eine breite, 
«ajeftätifhe Stirne, Faftanienbraune, etwas Fraufe 
. aare und einen fehr dunfeln Bart. Dann zog er 
in Wehrgehänge an, befchaute feine fchönen, Toras 
fültig gepflegten Hände, warf die zu ber Uniform 
gehörigen Handichuhe von Damhirfchleder, bie er 

Zwanzig Jahre nachher. I. 2 
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bereits genommen Hatte, bei Seite und ſchlüpfte in 
einfache feidene Handſchuhe. 

In diefem Augenblide öffnete fih die Thüre 
wieder. 

„Herr d'Artagnan,“ Sprach der Kammerbdiener. 

Gin Offizier trat ein. 

Es war ein Mann von neununddreißig bis vier- 
zig Sahren, von Fleiner Geftalt, aber gut gebaut, ma= 
ger, mit lebhaften, geiftreichem Blicke, der Bart ſchwarz 
und die Haare mit Grau vermijcht, wie dich immer 
gefchieht, wenn man das Leben zu gut oder zu fchlecht 
— hat, und beſonders wenn man ſehr brü- 
nett ift. 

D’Artagnan machte vier Schritte in das abi: 
net, er erfannte in demfelben dasjenige, in welchem er 
einmal während der Zeit des Cardinals Richelieu ge— 
wefen war, und dba er Niemand in diefem Gabinet er: 
blickte, als einen Musfetier von feiner Compagnie, fo 
heftete er feine Augen auf diefen, und bei dem eiften 
ro ‚war er überzeugt, daß er den Bardinal vor ſich 

atte. 
i Er blieb in einer ehrfurchtsvollen, aber würdigen 
Haltung ftehen, wie es fi für einen Mann von einer 
gewiffen Stellung geziemt, der oft in feinem Leben 
gehabt Hat, wmit großen Herren zufammen 
u fein. ° 
: Der Cardinal fchaute ihn prüfend mit feinen 
mehr feinen, als tiefen Augen an und fagte nad) kur— 
zem Stillfchweigen. 

„Sie find Herr d'Artagnan?“ 

„Sa, Monfeigneur,” antwortete der Offizier. 


Der Gardinal betrachtete noch einen Augenblick 


dieſen ſo geſcheiten Kopf und das Geſicht, deſſen über— 


mäßige Beweglichkeit durch die Jahre und die Erfah- 


rung gefeſſelt worden war; aber d'Artagnan ertrug die 
Prüfung als ein Mann, der einſt die Forſchung von 
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Augen ausgehalten hatte, weldye bedeutend durchdringen» 
der geweien waren, als die von Mazarim, 

„Mein Herr,“ ſagte der Gardinal, „Ihr werdet 
. mit mir geben, oder vielmehr, ich gebe mit Cuch.“ 

„Zu Euren Befchlen, Monſeigneur,“ antwortete 
v’Artagman. 

„sh will die Boten um das Palais Noyal ber 
ro vifitiren; glaubt Ihr, daß einige Gefahr dabei 
In: 

„Gefahr, Monfeigneur ?“ fragte d’Artagnan, „und 
welche?“ 

„Das Volk ſoll äußerſt aufgeregt ſein.“ 
„Die Uniform der Musketiere des Königs if ſehr 
eachtet, Monfeigneur, und wäre fie es. nicht, fo machte 
ich mich dennoch anheiſchig, zu vier hundert von dies 

fen Zumpenferlen in die Flucht zu fchlagen.” 

„Ihr habt geiehen, was Comminges begegnet iſt.“ 

„Herr von Comminges ift bei den Garden und 
nicht bei den Musketieren.“ 

„Womit ihr fagen wollt,” verfeßte der Garbinal 
lächelnd, „die Musfetiere feien beffere Soldaten als 
die Garden.“ 

„Seder liebt feine Uniform, Monfeigneur.“ 

„Mich ausgenommen,” ſprach Mazarin, „denn Ihr 

feht, daß ich die meinige Mpelegt habe, um die @urige 
anzuziehen,“ 
„Bet, Monfeigneur ‚“ fagte d'Artagnan, „das iſt 
Beicheidenheit. Ich meines Theile erkläre, wenn ich 
die Eurer Eminenz hätte, jo würde ich mich damit be— 
gnügen.” — 

„Sa, aber tm biefen Abend auszugehen, wäre fie 
vielleicht nicht fehr ficher. - Bernouin, meinen Hut,” 

Der Kammerdiener brachte einen breitfrämpigen 
Uniformshut; der Cardinal feste ihn fehr unterneh- 
mend auf und wandte ſich bann wieder zu d'Artagnan 
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„Ihr Habt gefattelte Pferde im Stalle, nicht 
wahr?“ 


„Sa, Monfeigneur.“ 

„So gehen wir.“ 

„Wie viel Leute befiehlt Monfeigneur? “ 

„Ihr fagtet, mit vier Mann würdet Ihr Euch an 
heifchig machen; Hundert ſolche Lumpenferle in die 
Flucht zu Schlagen ; da wir zweihundert begegnien fönn- 
ten, fo nehmt act.” 

„Bann beliebt Eurer Eminenz ? | 

„Ich folge Euch fogleich; Leuchte uns, Bernouin.“ 

Der Kammerdiener ergriff eine Kerze; der Cardi— 
nal nahm einen Fleinen Schlüffel von feinem Bureau, 
dffnete die Thüre einer verborgenen Treppe und bes 
u. u einem Augenblif im Hofe des Palais 

oyal. ' 


Il. 
Eine Hachtrunde, 


Zehn Minuten nad entfernte ſich die Fleine 
Truppe, durch die Aue DE Bons-Enfans, Hinter dem 
Schaufpielhaufe, das der Kardinal Richelieu erbaute, 
um Miraime darin fpielen zu laffen, und in wel— 
chem der Cardinal Mazarin, mehr ein Liebhaber der 
Mufif als der Literatur, die erften Opern aufführen 
ließ, welche in Frankreich aut Darftellung famen. 

Der Anbli der Stadt bot alle Merimale einer 
großen Aufregung; zahlreiche Gruppen burchliefen die 
Straßen und blieben, was auch d’Artagnan gefagt 
hatte, ftille ftehen, um die Militäre mit einer Miene 
drohenden Spottes. vorüberziehen zu ſehen, welche an— 
deutete, daß die Bürger für den Augenblid ihre ge: 
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wöhnliche Zahmheit gegen Friegerifche Abfichten ver: 
taufcht Hatten. Bon Zeit zu Zeit vernahm man einen 
Lärmen aus dem Quartiere der Hallen. Flintenſchüſſe 
fnallten in der Richtung der Rue Saint-Denis und zus 
weilen fing plöglich, ohne daß man wußte warum, von 
der Bolfslanne in Bewegung gefest, eine Glocke an 
zu ertönen. 

D’Artagnan verfolgte feinen Weg mit der Sorg— 
lofigfeit eines Mannes, auf welchen dergleichen Lappe— 
reien feinen Eindruck machen. Hielt fi eine Gruppe 
mitten in der Straße, fo fpornte er fein Pferd gegen 
fie, ohne Achtung zu rufen, und als ob, Rebellen oder 
nicht Rebellen, diejenigen, welche diefelbe bildeten, wüß— 
ten, mit wem fie es zu thun hätten, öffneten fie fich 
und ließen die Patrouille dvurchzichen. Der Cardinal 
beneidete ihn um diefe Ruhe, die er der Gewohnheit 
der Gefahr zufchrieb, aber er faßte darum nicht mine 
der für den Offizier, unter deffen Befehle er fich für 
den Augenblic geftellt hatte, jene Achtung, welche felbft 
die Klugheit dem forglofen Muthe zugefteht. 

Als man fi dem Poſten der Barriere des Ser: 
gens näherte, rief die Wache: Wer da? D’Artagnan 
antwortete, und rüdte, nachdem er den Gardinal um 
das Lofungswort gefragt Hatte, vor; das Lofungsmwort 
war Louis um Rocroy. 

Nachdem die Zeichen der Erfennung ausgetaufcht 
waren, fragte D’Arfagnan, ob nicht Herr von nass 
ge den Poiten befehligte. Die Wache zeigte ihm einen 

fizier, der zu Buß, die Hand auf den Hals des 
Pferdes feines Gegenredners geftügt, plauderte. Es 
war verjenige, nach welchem d'Artagnan fragte. 

„Dort ift Herr von Comminges,“ fagte d'Artagnan, 
zu dem Gardinal zurückfehrend. 

Der Bardinal lenkte fein Pferd gegen ihn, während 
p’Artagnan aus Discretion zurückwich; eben aus der 
Art und Weife, wie der Diffizier zu Buß und ber 
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Dffizier zu Pferde ihre Hüte abnahmen, erſah er, daß 
fie Seine Eminenz erkannt hatten. 

„Bravo, Guitaut,“ ſprach der Bardinal zu dem 
Neiter, „ich fehe, daß Ihr troß Eurer vierundfeche- 
zig Jahre immer noch derfelbe feid, immer munter, 
immer rüftig; was fagtet Ihr zu dieſem jungen Manne ?“ 

„Monfeigneur, ich fagte ihm, daß der heutige 
Tag jehr einem von den Tagen der Ligue gleiche, die 
ih in meinen Jugendjahren. gefehen habe. Wißt Ihr, 
daß in den Rues Saint-Denis und Saint-Martin 
von nichts weniger die Rede war, als Barricaden zu 


' errichten 2” 


„Und was antwortete Euch Herr von Comminges, 
mein lieber Guitaut?“ 

„Monfeigneur,” ſprach Comminges, „ich antwor— 
tete, um eine Ligue zu bilden, fehle es ihnen nur an 
Einem, was mir ziemlich weſentlich ſcheine, an einem 
Herzog von Guiſe; überdieß macht man nicht zweimal 
das Gleiche.“ 

„Nein, aber ſie werden eine Fronde machen, wie 
fie es nennen,” verſetzte Guitaut. 

„Was iſt das, eine Fronde?“ fragte Mazarin. 

„Monſeigneur, das iſt der Name, den ſie ihrer 
Partei geben.“ 

„Und woher fommt er Name?“ 

„Der Rath Bahaumont fol vor einigen Tagen 
im PBalafte gefagt haben, alle Emeutenmacher gleichen 
den Burfchen, weldye in den Gräben von Paris mit 
ber Schleuder fpielen *) und ſich zerftreuen, fobald fie 
den Polizeilieutenant erblicken, um ſich abermals zu 
verfammeln, wenn er vorübergegangen iſt. Sie haben 
das Wort aufgefchnappt, wie dieß die Geuſen in Brüflel 
thaten, und nannten ſich Frondeurs; heute und geitern 
war Alles A la Fronde, das Brod, die Hüte, die Hand— 
fhuhe, die Müffe, die Fächer; doch halt, Hört einmal,“ 


*) Frondent. 
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In diefem Augenblick öffnete ſich wirflih ein Fen⸗ 
fter, ein Mann ftellte fiy an daffelbe und fang: 


Un vent de Fronde 
S’est leve ce matin; 
Je crois qu’il gronde 
Contre Mazarin; 

Un vent de Fronde 
S’est lev& ce matin. *) 


„Der Unverfchämte!” murmelte Guitaut. 

„Monfeigneur ,“ fagte Comminges, der durch feine 
Wunde in üble Laune verfegt war und an Wieder: 
vergeltung dachte, „wollt Ihr, daß ich diefem Kerl 
eine Kugel zuſchicke, um ihn befler fingen zu lehren?“ 

Und er legte vie Hand an das Halfter des Pfer— 
des von feinem Oheim. 

„Rein, nein,” rief Mazarin. „Diavolo, mein lies 
ber Freund, Ihr würder Alles verderben; es geht im 
Gegentheil auf das Belle. Ich fenne Eure Franzofen 
von dem Erften bis zum Leßten, wie wenn ich fie ge— 
macht hätte: fie fingen und werden bezahlen. Während 
der Ligue, von der Guitaut fo eben ſprach, fang man 
nur die Meffe. Komm’, Suitaut, fomm, wir wellen 
nadhjehen, ob man bei Quinze-Vingts eben fo gut 
Mache hält, ald an der Bagriere des Sergens.“ 

Und Comminges mit det Hand begrüßend, fehrte 
er zu d'Artagnan zurüdf, der fi wieder an die Spitze 
feiner fleinen Truppe ſtellte, unmittelbar gefolgt von 
Guitaut und dem Bardinal, denen fodann der Neft der 
Escorte folgte. 

„Das ift richtig, murmelte Comminges, als er 
ihn wegreiten ſah, „wenn man ihn nur bezahlt, mehr 
verlangt er nicht.” 

Man fchlug wieder den Weg in die Rue Saint: 


*) Ein Fremde Wind hat ſich diefen Morgen erhoben, Ic) 
glaube, er braudt gegen Mazarin. 
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Honore ein, wobei man fortwährend Gruppen ausein- 
ander fprengte; in diefen Gruppen fpracd) man nur von | 
den Edicten des Tages; man beflagte den jungen Ks 
nig, der auf diefe Art, ohne es zu wiflen, fein Bolf zu 
Grunde richtete; man warf die ganze Schuld auf Ma— 
zarin; man ſprach davon, fi) an den Herzog von Or— 
leang und an den Herren Prinzen zu wenden; man 
pries Blanemesnil und Brouflel. 

D'Artagnan ritt mitten durch diefe Gruppen fo 
furglos, als ob er und fein Pferd von Eifen wären; 
Mazarin und Guitaut plauderten ganz leife mit einander, 
die übrigen Musfetiere, welche endlih den Cardinal 
erfannt hatten, folgten ftillfchweigend. 

Man Fam in die Rue Saint:Thomas-du:foupre, 
wo der Poften der Quinze-Vingts war. Guitaut rief 
einen Subaltern:Dffizier, der ihm Meldung machte. 

„Nun, wie fleht es?“ fragte Ouitaut. 

„Ah! mein Kapitän, Alles fteht gut auf diefer 
—— nur glaube ich, daß in jenem Hotel etwas 
vorgeht.“ 

ind er deutete mit dem Finger auf ein prachtvolles 
Hotel, das gerade auf der Stelle ftand, wo ſeitdem 
das Vaudeville war. 

„Sn jenem Hotel?” fagte Guitaut; „das ift das 
Hotel Rambouillet.” P 

„Sch weiß nicht, ob“es das Hotel Rambonillet 
ift,“ verfeßte der Offizier, „aber das weiß ih, daß ich 
fehr viele verbächtige Leute habe hineingehen fehen.“ 

„Bah!“ fagte Guitaut und brach in ein frhallene 
des Gelächter aus, „das find lauter Dichter.“ 

„Nun, Guitaut,” ſprach Mazarin, „will Du 
wohl nicht mit folcher Unehrerbietigfeit von diefen Her: 
ren fprechen; Du weißtnicht, daß ich in meiner Jugend ' 
auch Dichter gewefen bin, und daß ich Verſe machte 
in der Art derer von Herrn von Benferade.” 

„Ihr, Monfeigneur ?” 

„Sa, ih. Soll ih Dir davon vorfagen ?“ 
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„Für mich gleichviel, Monfeigneur, ich verftehe 
das Stalieniiche nicht.” 

„Sa, aber Du veritehit das Franzöſiſche, nicht wahr, 
mein guter, braver Guitaut?“ verfegte Mazarin und 
legte freundjchaftlich die Hand auf feine Schulter; „und 
Du wirft jeden Befehl vollziehen, den man Dir in 
diefer Sprache gibt?“ 

„Allerdings, Monfeigneur, wie ich dieß bereits 
gethan Habe, vorausgefegt, er Fommt mir von ber 
Königin zu 
„SH! ja,” fagte Mazarin, fih auf die Lippen 
beißend, „ich weiß, daß Du ihr ganz ergeben biſt.“ 

„Sch bin feit mehr als zwanzig Jahren Kapitän 
ihrer Garden.“ 

„Borwärts, Herr d'Artagnan,“ rief der Cardinal, 
„Alles geht hier gut.“ | 

D’Artagnan Rellte fih wieder an die Spitze ber 
Kolonne, x ein Wort zu fprechen und mit dem leis 
denden Gehorfam, der den Charakter des alten Suls 
daten bildet. 

Er ritt durch die Rue Richelieu und die Rue Bil: 
ledo nach der Butte Saint-Roch, wo der dritte Poſten 
fand; diefer war der einfamfte, denn er berührte bei— 
nahe den Wall, und die Stadt war in diefer Gegend 
wenig bevölfert. 

„Wer commandirt diefen Bolten?“ 

„Billequier ‚“ antwortete Guitaut. 

„Teufel!“ fagte Mazarin, „jprecht allein mit ihm. 
Ihr wißt, daß wir entzweit find, feitvem Ihr den Aufs 
trag hattet, den Herzog von Beaufort zu verhaften. 
Gr behauptete, ihm, als dem Kapitän der Garden bes 
Königs, komme diefe Ehre zu.” 

„sch weiß e8 wohl und fagte ihm wohl hundert 
Mal, er hätte Unreht. Der König Hätte ihm bdiefen 
Befehl nicht geben können, weil er zu biefer Zeit Faum 
vier Jahre alt ap wäre.” 

„3a, aber ich Eonnte ihm diefen Befehl geben, ic, 
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bereits genommen Hatte, bei Seite und fchlüpfte in 
einfache feidene Handfchuhe. 

Sn diefem Augenblide öffnete fih die Thüre 
wieder. 

„Herr d'Artagnan,“ fprach der Kammerbiener. 

Gin Offizier trat ein. | 

Es war ein Mann von neununddreißig bis’ vier- 
zig Sahren, von Fleiner Geftalt, aber gut gebaut, ma= 
ger, mit lebhaften, geiftreichem Blicke, der Bart ſchwarz 
und die Haare mit Grau vermijcht, wie dich immer 
gefchieht, wenn man das Leben zu gut oder zu fchlecht 
— hat, und beſonders wenn man ſehr brü— 
nett ill. 

D’Artagnan machte vier Schritte in das Gabi- 
net, er erfannte in demfelben dasjenige, in welchem er 
einmal während der Zeit des Cardinals Nichelieu ge- 
weien war, und da er Niemand in diefem Gabinet er— 
blickte, als einen Musfetier von feiner Compagnie, fo 
heftete er feine Augen auf dieſen, und bei dem erſten 
Blicke war er überzeugt, daß er den Cardinal vor fich 

atte. 
’ Er blieb in einer ehrfurchtsvollen, aber würdigen 
Haltung ftehen, wie es fih für einen Maun von einer 
gewiffen Stellung geziemt, der oft in feinem Leben 
— enheit gehabt hat, wmit großen Herren zuſammen 
u fein. ° j 
: Der Bardinal fchaute ihn prüfend mit feinen 
mehr feinen, als tiefen Augen an und fagte nad) kur— 
zem Stillfchweigen. 

„Sie find Herr d'Artagnan?“ 

„Sa, Monfeigneur,“ antwortete der Offizier. | 

Der Gardinal betrachtete noch einen Augenblic 
diefen fo gefcheiten Kopf und das Geficht, deffen über- 
mäßige Beweglichkeit durch die Jahre und die Erfah: 
zung gefeffelt worden war; aber d'Artagnan ertrug die 
Prüfung als ein Mann, der einft die Forſchung von 
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Augen ausgehalten hatte, welche bebeutenb durchdringen 
der gewefen waren, als die von Mazarin. 

„Mein Herr,“ fagte der Gardinal, „Ihr werdet 
. mit mir gehen, oder vielmehr, ich gehe mit Euch.” 

„Zu Euren Befchlen, Monfeigneur,“ antwortete 
v’Artagnan. 

„Ich will die Bolten nm das Palais Royal her 
*— viſitiren; glaubt Ihr, daß einige Gefahr dabei 
i € d 

„Gefahr, Monfeigneur?“ fragte dD’Artagnan, „und 
welche?“ 

„Das Volk ſoll äußerſt aufgeregt ſein.“ 

„Die Uniform der Musketiere des Königs iſt ſehr 

eachtet, Monſeigneur, und wäre ſie es nicht, ſo machte 
ich mich dennoch anheiſchig, zu vier hundert von die— 
fen Lumpenkerlen in die Flucht zu ſchlagen.“ 

„Ihr habt geiehen, was Comminges begegnet ift.“ 

„Herr von Comminges ift bei den Garden und 
nicht bei den Musfetieren.” 

„Womit ihre fagen wollt,“ verfeßte der Cardinal 
lächelnd, „die Musfetiere feien beffere Soldaten als 
die Garden.“ 

„Jeder liebt feine Uniform, Monfeigneur.“ 

„Mich ausgenommen,” ſprach Mazarin, „venn Ihr 

feht, daß ich bie meinige Mpelegt habe, um die @urige 
anzuziehen,“ 
„Peſt', Monfeigneur ‚” fagte d'Artagnan, „das ift 
Beicheidenheit. Ich meines Theils erkläre, wenn ich 
die Eurer Eminenz hätte, jo würde ich mich damit bes 
gnügen.“ — | 

„Sa, aber um diefen Abend auszugehen, wäre fie 
vielleicht nicht fehr ficher. - Bernouin, meinen Hut.” 

Der Kammerdiener brachte einen breitfrämpigen 
Uniformshnt; der Cardinal feste ihn fehr unterneh— 
mend auf und wandte fih dann wieder zu d'Artagnan 


um. 
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„Ihr Habt gefattelte Pferde im Stalle, nit 
wahr?“ 


„Sa, Monfeigneur.“ 

„So gehen wir.“ 

„Wie viel Leute befiehlt Monfeigneur? “ 

„She fagtet, mit vier Mann würdet Ihr Euch an- 
beifhig machen; Hundert ſolche Lumpenferle in die 
Flucht zu fchlagen ; da wir zweihundert begegnen könn— 
ten, fo nehmt acht.” 

„Bann beliebt Eurer Eminenz ?“ 

„Sch folge Euch fogleich; Leuchte ung, Bernouin.“ 

Der Kammerdiener ergriff eine Kerze; der Cardi— 
nal nahm einen Fleinen Schlüffel von feinem Bureau, 
öffnete die Thüre einer verborgenen Treppe und be= 
Sa ae einem Augenblid im Hofe des Palais 

oyal, 


II. 
Eine Aachtrunde. 


gehn Minuten nad) entfernte fi die kleine 
Truppe, durch die Rue des Bons-Enfans, Hinter dem 
Schaufpielhaufe, das der Kardinal Richelieu erbaute, 
um Miraime darin fpielen zu laflen, und in wel: 
chem der Cardinal Mazarin, mehr ein Liebhaber der 
Mufif als der Literatur, die erften Opern aufführen 
ließ, welche in Frankreich * Darſtellung kamen. 

Der Anblick der Stadt bot alle Merkmale einer 
großen Aufregung; zahlreiche Gruppen burchliefen die 
Straßen und blieben, was auch b’Artagnan gejagt 
hatte, ftille ftehen, um die Militäre mit einer Miene 
drohenden Spottes vorüberziehen zu fehen, welche an= 
deutete, daß die Bürger für den Augenblick ihre ge= 
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wöhnliche Zahmheit gegen Friegerifche Abfichten vers 
taujcht Hatten. Bon Zeit zu Zeit vernabm man einen 
Lärmen aus dem Duartiere der Hallen. Flintenſchüſſe 
fnallten in der Richtung der Rue Saint:Denis und zus 
weilen fing plöglich, ohne daß man wußte warum, von 
der Bolfslanne in Bewegung gefegt, eine Glocke an 
zu ertönen. 

D'Artagnan verfolgte feinen Weg mit der Sorg⸗ 
lofigfeit eines Mannes, auf welchen dergleichen Lappes 
reien feinen Gindrud machen. Hielt fih eine Gruppe 
mitten in der Straße, jo fpornte er fein Pferd gegen 
fie, ohne Adhtung zu rufen, und als ob, Rebellen oder 
nicht Rebellen, diejenigen, welche diefelbe bildeten, wüß- 
ten, mit wem fie es zu thun hätten, öffneten fie fich 
und ließen die Patrouille durchziehen. Der Cardinal 
beneidete ihn um bdiefe Ruhe, die er der Gewohnheit 
der Gefahr zufchrieb, aber er faßte darum nicht mins 
der für den Dffizier, unter deflen Befehle er fich für 
den Augenblick geftellt hatte, jene Achtung, welche felbft 
die Klugheit dem forglofen Muthe zugeftebt. 

Als man fi dem Poſten der Barriere des Sers 
gens näherte, rief die Wache: Wer da? D’Artagnan 
antwortete, und rüdte, nachdem er den Sardinal um 
das Loſungswort gefragt Hatte, vor; das Lofungsmwort 
war Louis um Rocroy. | 

Nachdem die Zeichen der Erkennung ausgetaufcht 
waren, fragte d'Artagnan, ob nicht Herr von Commin— 
ge den Poſten befehligte. Die Wade zeigte ihm einen 

fizier, der zu Fuß, die Hand auf den Hals des 
Pferdes feines Gegenredners geftügt, plauderte, Es 
war derjenige, nach welchem d’Artagnan fragte, 

„Dort ift Herr von Comminges,“ fagte d'Artagnan, 
zu dem Cardinal zurückkehrend. 

Der Bardinal lenkte fein Pferd gegen ihn, während 
d'Artagnan aus Discretion zurückwich; eben aus der 
Art und Weife, wie der Offizier zu Buß und ber 
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Offizier zu Pferde ihre Hüte abnahmen, erſah er, daß 
ſie Seine Eminenz erkannt hatten. 

„Bravo, Guitaut,“ ſprach der Cardinal zu dem 
Reiter, „ich ſehe, daß Ihr trotz Eurer vierundſechs— 
i Jahre immer noch derſelbe ſeid, immer munter, 
mmer rüſtig; was ſagtet Ihr zu dieſem jungen Manne?“ 

„Monfeigneur, ich fagte ihm, daß der heutige 
Tag ſehr einem von den Tagen der Ligue gleiche, die 
ich in meinen Sugendjahren gefehen habe. Wißt Ihr, 
daß in den Rues Saint-Denis und Saint-Martin 
von nichts weniger die Rede war, als Barricaden zu 


errichten 2“ 


„Und was antwortete Euch Herr von Comminges, 
mein lieber Guitaut ?” 

„Monfeigneur,” ſprach Comminges, „ich antwor— 
tete, um eine Ligue zu bilden, fehle es ihnen nur an 
Einem, was mir ziemlich weſentlich ſcheine, an einem 
Herzog von Guiſe; überdieß macht man nicht zweimal 
das Gleiche.“ 

„Nein, aber ſie werden eine Fronde machen, wie 
fie es nennen,” verſetzte Guitaut. 

„Was iſt das, eine Fronde?“ fragte Mazarin. 

„Monſeigneur, das iſt der Name, den ſie ihrer 
Partei geben.“ | 

„Und woher fommt Mer Name?“ 

„Der Rath Bahaumont ſoll vor einigen Tagen 
im Palaſte gefagt haben, alle Emeutenmacher gleichen 
den Burſchen, welche in den Gräben von Paris mit 
der Schleuder fpielen *) und fich zerfireuen, fobald fie 
den Polizeilieutenant erbliden, um fid abermals zu 
verfammeln, wenn er vorübergegangen iſt. Sie haben 
das Wort aufgefchnappt, wie dieß die Geuſen in Brüſſel 
thaten, und nannten ſich Frondeurs; heute und geitern 
war Alles a la Fronde, das Brod, die Hüte, die Hand: 
fhuhe, die Müffe, die Fächer, doch halt, hört einmal,” 





*) Erondent. 
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In diefem Augenblick öffnete ich wirklich ein Fen⸗ 
ſter, ein Mann ſtellte ih an daſſelbe und fang: 


Un vent de Fronde 
S'est lev& ce malin; 
Je erois qu’il gronde 
Contre Mazarin; 

Un vent de Froude 
S'est leve ce matin, *) 


„Der Unverfchämte!“ murmelte Guitaut. 

„Monſeigneur,“ fagte Comminges, der durch feine 
Wunde in üble Laune verfegt war und an Wieder— 
vergeltung dachte, „wollt Ihr, daß ich diefem Kerl 
eine Kugel zuſchicke, um ihn beſſer fingen zu lehren?“ 

Und er legte die Hand an das Haljter des Pfer— 
des von feinem Oheim. 

„Nein, nein,“ rief Mazarin. „Diavolo, mein lies 
ber Freund, Ihr würder Alles verderben; ed gebt im 
Gegentheil auf das Belle. Ich kenne Eure Frauzoſen 
von dem Eriten bis zum Leßten, wie wenn ich fie ges 
macht hätte: fie fingen und werden bezahlen. Während 
der Ligue, von der Guitaut fo eben ſprach, fang man 
nur die Meſſe. Komm’, Suitaut, fomm, wir wollen 
nachſehen, ob man bei Quinze-Vingte eben fo gut 
Wache bält, als an der Bagriere des Sergens.“ 

Und Comminges mit det Hand begrüßend, fehrte 
er zu d'Artagnan zurück, der fih wieder an die Spipe 
feiner fleinen Truppe ſtellte, unmittelbar gefolgt von 
Guitaut und dem Bardinal, denen fodann der Reſt der 
Escorte folgte, 

„Das ift richtig, murmelte Comminges, als er 
ihn wegreiten fah, „wenn man ihn nur bezahlt, mehr 
verlangt er nicht.” 

Man fchlug wieder den Weg in die Rue Saint: 


=) Ein Frondes Wind har fich diefen Morgen erhoben, Id) 
glaube, er braudt gegen Mazarin. 
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Honvre ein, wobei man fortwährend Gruppen ausein- 
ander fprengte; in dieſen Gruppen ſprach man nur von 
den Edicten des Tages; man beflagte den jungen Kö— 
nig, der auf diefe Art, ohne es zu wiffen, fein Volk zu 
Grunde richtete; man warf die ganze Schuld auf Mas 
zarin; man ſprach davon, fi an den Herzog von Or— 
leans und an den Herrn Prinzen zu wenden; man 
pries Blancmesnil und Brouffel. = 

D'Artagnan ritt mitten durch diefe Gruppen fo 
forglos, als vb er und fein Pferd von Eifen wären; 
Mazarin und Guitaut plauderten ganz leife mit einander, 
die übrigen Musfetiere, welche endlich den Cardinal 
erfannt hatten, folgten ſtillſchweigend. 

Man fam in die Rue Saint-Thomas-du-Louvre, 
wo der Poften der Duinze-Bingts war. Guitaut rief 
einen Subaltern:Dffizier, der ihm Meldung machte. 

„Nun, wie flieht es?“ fragte Guitaut. 

„Ah! mein Kapitän, Alles ſteht gut auf dieſer 
Seite, nur glaube ich, daß in jenem Hotel etwas 
vorgeht.“ 

Und er deutete mit dem Finger auf ein prachtvolles 
Hotel, das gerade auf der Stelle ftand, wo feitdem 
das Vaudeville war. | 

„Sn jenem Hotel?” fagte Guitaut; „das ift das 
Hotel Nambouillet.” 

„Ich weiß nicht, ob "es das Hotel Rambonillet 
ift,“ verſetzte der Offizier, „aber das weiß ich, daß ich 
fehr viele verdächtige Leute habe hineingehen fehen.“ 

„Bah!“ fagte Guitaut und bracdy in ein fehallen: 
des Gelächter aus, „das find lauter Dichter.“ 

„Nun, Guitaut,“ fprah Mazarin, „will Du 
wohl nicht mit folcher Umehrerbietigfeit von diefen Her: 
ren ſprechen; Du weißtnicht, daß ich in meiner Jugend — 
auch Dichter gewefen bin, und daß ich Verſe machte 
in der Art derer von Herrn von Benſerade.“ 

„Ihr, Monſeigneur?“ 

„Ja, ich. Soll ich Dir davon vorſagen?“ 
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„Für mich gleichviel, Monfeigneur, ich verftehe 
das Stalienifche nicht.“ 

„sa, aber Du verſtehſt das Franzöſiſche, nicht wahr, 
mein guter, braver Quitaut?” verjegte Mazarin und 
legte freundjchaftlich die Hand auf feine Schulter; „und 
Du wirft jeden Befehl vollziehen, den man Dir in 
diefer Sprache gibt?“ 

„Allerdings, Monfeigneur, wie ich dieß bereits 
gethban Habe, vorausgefegt, er fommt mir von der 
Königin zu. 

„Oh! ja,“ ſagte Mazarin, ſich auf die Lippen 
beißend, „ich weiß, daß Du ihr ganz ergeben biſt.“ 

„Ich bin ſeit mehr als zwanzig Jahren Kapitän 
ihrer Garden.“ 

„Vorwärts, Herr d'Artagnan,“ rief der Cardinal, 
„Alles geht hier gut.“ | 

D’Artagnan ftellte fih wieder an die Spiße der 
Kolonne, — ein Wort zu ſprechen und mit dem lei— 
denden Gehorſam, der den Charakter des alten Sol— 
daten bildet. 

Er ritt durch die Rue Richelieu und die Rue Bil: 
ledo nad) der Butte Saint-Roch, wo der dritte Poiten 
fand; diefer war der einfamfte, denn er berührte bei— 
nahe den Wall, und die Stadt war in diefer Gegend 
‚wenig bevölfert. 

„Wer commandirt diefen PBoften ?“ 

„Billequier ‚“ antwortete Guitaut. 

„Teufel!“ fagte Mazarin, „Iprecht allein mit ihm. 
Ihr wißt, daß wir entzweit find, feitdem Ihr den Auf: 
trag hattet, den Herzog von Beaufort zu verhaften. 
Gr behauptete, ihm, als dem Kapitän der Garden des 
Königs, komme diefe Ehre zu.” 

„sch weiß es wohl und fagte ihm wohl Hundert 
Mal, er hätte Unreht. Der König Hätte ihm diefen 
Befehl nicht geben können, weil er zu diefer Zeit kaum 
vier Jahre alt gewefen wäre.“ 

„Sa, aber ich konnte ihm diefen Befehl geben, ich, 
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—— und ich zog es vor, Euch dies ausführen zu 
aſſen.“ 

Guitaut trieb, ohne zu antworten, ſein Pferd vor— 
wärts, und ließ, nachdem er ſich der Wache zu erken— 
nen gegeben, Herrn von Villequier rufen. 

Dieſer kam heraus. 

„Ab, Ihr ſeid es, Guitaut,“ ſprach er mit dem 
bei ihm gewöhnlichen Tone fchlechter Laune „Was 
Teufels, wollt Ihr hier?“ 

„Ich fomme, um Euch zu fragen, ob es hier etwas 
Neues gebe?‘ 

„Was Teufels full es hier geben? Man ruft: es 
lebe der König und nieder mit Mazarin! Das ift nichte 
Neues; wir find fchon feit geraumer Zeit an dieſes 
Gejchrei gewöhnt.’ | 

„Und Ihr maht Chorus dazu,‘ erwiederte Gui— 
taut lachend. 

‚Meiner Treue, ich fühle oft große Luft in mir, 
und ich finde, daß fie ganz Necht haben, Guitaut. Gern 
gäbe ich fünf Jahre von meinem Gehalt, den man mir 
nicht ausbezahlt, wenn der König fünf Jahre Alter 
wäre,‘ 

„Wirklih! Und was würde gefchehen, wenu der 
König rün: Jahre älter wäre?‘ 

„Es füme der Augenblick, wo der König volljährig 
würde und feine Berehle ſeibſt geben müßte, und 
wahrlich, es ift doiy mehr Vergnügen dabei, dem Enz 
fel von Heinrich IV., als vem Sohne von Piero Mas 
5 zu gehorchen. Für den König, Mord und Hölle! 

ieß ich mich mit Vergnügen tödten; wenn ich aber für 


Mazarin geödtet würde, wie dies heute Eurem Meffen ' 


beinahe widerfahren wäre, fo gäbe eg fein Paradies, 
fo ihön es auch fein dürfte, das mich jemals tröften 
könnte.“ 

„Gut, gut, Herr von Villequier,“ ſagte Mazarin, 
„Seid unbeforgt, ich werde dem König über Eure Er: 
gebenheit Bericht erftatten. Dann, fi gegen die Es— 
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corie umwendend, fuhr er fort: „Vorwäris, meine 
Herren, Alles gebt gut. Kehren wir zurück.“ 

„Halt,“ fagte Billequier, ‚„Mazarin war da. Deito 
beſſer! Ich Hatte längit Luft, ihm das, was ich denfe, 
in das Geſicht zu jagen. Ihr habe mir die Gelegen— 
heit dazu geliefert, Guitaut, und obgleich Eure Ges 
finrung gegen mich vielleicht nicht die beite if, fo 
danke ih Euch doch dafür.‘ 

ind er wandte fi) auf den Ferien um und fehrte, 
eine Fronde-Melodie pfeirend, in vie Machritube zurüd. 

Mazarin fam ganz nachdenkend in feinen Palaſt 
zurück. Was er nach und nach von Comminges, von 
Guitaut und von Villequier gehört hatte, beſtätigte ihn 
in der Anſicht, daß er im Falle erniter Ereigniſſe Nies 
mand für fih hätte, als die Königin, und auch die 
Königin harte fo ofı ihre Freunde verlaffen, daß ihre 
Unterflügung dem Minister, trug der Vorſichtsmaß— 
regeln die er getroffen, fehr ungewiß und zweifelhaft 
vorkam. 

Während der ganzen Zeit dieſes nächtlichen Rittes 
hatte ver Cardinal, indeß er abwechſelnd Comminges, 
Guitaut und Villequier ſtudirte, einen Mann prüfend 
betrachtet. Dieſer Diann, weicher bei ven Volksdrohun— 
gen völlig gleichgitltig geblieben war, und deflen Ges 
ficht fich eben jo wenig bei den Scherzen, weldye Ma— 
zarin gemacht; noch bei denjenigen, deren Gegentaud 
er geweſen war, auch nur im Miudeften verändert hatte, 
diefer Menſch ſchien ihm ein ganz eigenthümliches, 
für die Ereigniffe, wie man fie in der Gegenwart er- 
lebte, und beſonders für diejenigen, im welchen man ſich 
demnächit befinden würde, geitäbltes Weſen. 

Urberdies war ihm der Name d'Artagnan nicht 
ganz unbefannt, und obgleich er erſt gegen 1634 oder 
1635 nach Frankreich gefommen war, d. h. fieben oder 
acyt Jahre nach den von ung in einer vorhergehenden 
Geſchichte erzählten Greigniffen, fo ſchien es dem Car— 
dinal doch, als hätte er diefen Namen als den eines 
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Mannes ausipreihen hören, der ſich unter Umftänden, 
welche feinem @eifte nicht mehr gegenwärtig waren, 
als ein Mufter von Muth, Gewandiheit und Ergeben- 
heit bemerkbar gemacht hatte. 

Diefer Gedanfe bemächtigte ſich feiner fo fehr, daß 
er ſſich ungeſäumt Licht zu verichaffen beſchloß. Aber 
bie Muslunft, die er über d'Artagnan u haben wünſchte, 
burfie er nicht von d'Artagnan jelbit verlangen. Au 
deu wenigen Worten, bie der Lieutenant der Muske— 
tlere geiprochen hatte, erfannte der Garbinal feinen 

ascogniſchen Urfprung, unb Staliener und Gascogner 
Hub zu fehr mit einander vertraut und gleichen jidy zu 
jebr, um gegenfeitig auf das zu bauen, was fie ſelbſt 
von fich fagen fönnen, Als er an die Mauern gelangte, 
mit benen ber Garten des Palais Royal umgeben war, 
flopfte er an eine Heine Pforte, ungefähr an der Stelle, 
wo fich jebt das Gais de Foy erhebt, und machte, nach— 
bem er d Artagnan gedankt und denſelben erfudht hatte, 
ibn im Hofe bes Palais Royal zu erwarten, Guitaut 
Zeichen, ihm zu folgen. Beide ftiegen vom Pferde, 
übergaben bie Zügel ihrer Thiere dem Ladeien, der 
die Prorte geöffnet hatte, und verfcehwanden im Garten. 

‚Mein lieber Guitaut,“ ſpach der Cardinal, fich 
auf den Arm des alten Kapitäns der Garden ſtützend, 
„Ihr fagtet mir fo eben, Ihr wäret bald zwanzig 
Yahre in dem Dienfte der Königin.“ 

„Da, das ift wahr,” antwortete Guitaut. 

„Mein lieber Guitaut,“ fuhr der Carpinal fort, 
‚ic habe bemerft, daß Ihr außer Eurem unbeftreit- 
baren Muthe und außer Eurer probefeften Treue ein 
bewundernswürdiges Gedächtnis befigt.‘ 

„Ihr habt das bemerit, Monſeigneur,“ ſprach der 
Kapitän der Garden. „Defto ſchlimmer für mid.” 

‚Barum dies? 

„Ohne Zweifel ift eine der erſten Eigenſchaften 
des Höflings, daß er zu vergeflen weiß.“ 

„Aber Ihr jeid Fein Höfling, Guitaut, Ihr jeid 
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ein braver Soldat, einer von den Käpitänen, wie noch 

einige aus der Zeit von König Heinrich IV. übrig find, 

wie aber leider bald feine mehr vorhanden fein werben.” 
„Peſt, Monjeigneur, Habt Ihr mid mit Euch 

Iommen heißen, um mir die Nativität zu ftellen? “ 
„Rein,“ ſagte Mazarin lachend, „ich nahm Euch 

mit, um Euch zu fragen, ob Ihr unfern Musfetier- 

lieutenant bemerkt habt?“ | 
„Deren d'Artagnan?“ 


„Isa. 

„Sch Habe nicht mehr nöthig gehabt, ihn zu be— 
merken, denn ich fenne ihn ſeit geraumer Zeit.“ 

„Das für ein Menfch ift es?“ 

„Wie denn?“ ſprach Guitaut, über dieſe Frage 
erftaunt. „Es ift ein Gascogner.” 

„Sa, ich weiß das, aber ich wollte Euch fragen, 
ob es ein Mann wäre, in den man Bertrauen jegen 
Tönnte ?* 

„Herr von Treville hält große Stüde auf ihn, 
und Herr von Treville ift, wie ihr wißt, einer der ers 
gebenften Freunde der Königin.” 

„Ich wünfchte zu wiffen, ob es ein Mann ift, ber 
feine Prüfung erftanden hat?“ 

„Denn Ihr darunter verfieht, ob er ein braver 
Soldat fei, fo fann ih Euch mit Ja antworten. Bei 
der Belagerung von La Rocdelle, bei Berpignan 
* er, wie ich hörte, mehr als ſeine Pflicht ge— 

an.“ 

„Aber Ihr wißt, Guitaut, wir arme Miniſter be— 
dürfen oft noch anderer Männer, als der Braven. Wir 
brauchen geſchickte Leute. War Herr d'Artagnan zur 
Zeit des Cardinals nicht in eine Intrigue verwickelt, 
aus der er ſich nach dem Gerüchte mit großer Gewandt— 
heit gezogen hat?“ 

„Monjeigneur, in diefer Beziehung,” fagte Gui— 
taut, welcher wohl einfah, daß ihn der Gardinal zum 
Sprechen bringen wollte, „in diefer Beziehung jehe ich 
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mich genöthigt, Eurer Eminenz zu fagen, daß ich nicht 
mehr weiß, als das, was dieſelbe durch öffentliche Ge— 
rüchte erfahren könnte. Sch Habe mich für meine 
Rechnung nie in die Intriguen gemifcht, und wenn ich 
umweilen eine vertrauliche Mittheilung binfichtlich der 
— Anderer erhalten Habe, ſo wird es Mon— 
feigneur, da das Geheimniß nicht mir gehört, gut fin= 
den, wenn ich es für diejenigen bewahre, die ed mir 
anvertrauten.“ 

Mazarin ſchüttelte den Kopf. 

„Ah!“ ſagte er, „auf mein Wort, es gibt ſehr 
— Miniſter, welche Alles wiſſen, was ſie wiſſen 
wollen.“ 

„Monſeigneur,“ verſetzte Guitaut, „dies iſt der 
Fall, weil dieſelben nicht alle Menſchen in derſelben 
Wage abwägen, und weil ſie ſich an Kriegsmänner in 
Betreff des Krieges und an Intriganten für die In— 
trigue zu wenden wiſſen. Wendet Euch an irgend einen 
Intrigänten der Zeit, von der Ihr ſprecht, und Ihr 
werbet befommen, was Ihr haben wollt, wohl verſtan— 
den, wenn Ihr bezahlt.‘ 

„Si, bei Gott, verfegte Mazarin mit einer Gri— 
maffe, die ihm immer entfuhr, wenn man bei ihm die 
Geldfrage in dem Sinne von Guitaut berührte... . 
man wird bezahlen... wenn e8 Fein Mittel gibt, es 
anders zu machen.” 

„Fordert mich Monfeigneur im Ernfte auf, ihm 
einen Mann zu nennen, der in alle Cabalen diefer 
Zeit verwicelt war ? | 

„Per Bacho!“ verfegte Mazarin, welcher nach» 
gerade ungeduldig wurbe, „Seit u Stunde verlange 
ich nichts Anderes von Euch, Ihr Eiſenkopf.“ 

„Es gibt Einen, für den ih Euch ftehen Tann, 
wenn er fprechen will.‘ 

„Das iſt meine Sache.” 

„AH! Monfeigneur, es ift nicht immer fo Feicht, 
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die Menſchen zu veranlaſſen, das zu jagen, was fie nicht 
fagen wollen.“ 

„Bah! mit Geduld gelangt man zum Ziele, Nun, 
wer if dieier Mann?“ 

„Es ik der Graf von Rochefott.“ 

„Der Graf von Rochefort?“ 

„Leider if er jeit bald vier oder fünf Jabren ver⸗ 
jchwunden, und ich weiß nicht, was aus ihm g% 
worden iſt.“ 

„Ich werde es erfahren, Guitaut“ jprad Mar 
zarin. 

„Warum beflagte ſich denn jo eben Euer Cminenz, 
daß fie nichts wüßte?‘ 

„Sr glaubt aljo, Rodefort „ „ ." 

„Er war der ergebenfte Anhänger des Gardinale, 
Monjeigneur. Aber ich fage Euch zum Voraus, es 
wird Euch viel fofen, der Gardinal war verjchwens 
derijch gegen feine Creatur.“ 

„Sa, ja, Guitaut,“ ſagte Mazarin, „es war ein 
großer Mann, aber er hatte diefen Fehler; ich danke, 
Guitaut, ich werde Chern Rath benügen unb zwar 
noch diefen Abend.‘ 

Und da in diefem Augenblick die zwei Sprechen 
den zu dem Hofe des Palais Noyal gelangt waren, 
fo grüßte der Cardinal Guitaut mit einem Zeichen ber 
Hand, und näherte fi einem Offizier, den er auf 
und abgehen fah. 

Es war d’Artagnan, der nach dem Befehle bes 
Gardinals ihn erwartete. 

„Kommt, Herr d'Artagnan,“ Sprach Mazarin mit 
feiner flötenreichften Stimme, „ich habe Buch einen 
Auftrag zu geben.“ 

D’Artagnan verbeugte fi, folgte dem Garbinal 
auf der geheimen Treppe und befand fich einen Mugen 
blick nachher wieder in dem Gabinet, von bem er aus— 
gegangen war. 
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Der Cardinal feßte fih an fein Bureau, nahm ein 
Dlatt Papier und fohrieb einige Zeilen darauf. 

D'Artagnan wartete ftehend ohne Ungeduld und 
ohne Neugierde. Er war ein militärifcher Automat 
geworben, der durch eine Feder handelte vder vielmehr 
gehurchte. 

Der Cardinal faltete den Brief zufammen und 
drüdte fein Siegel darauf. 

„Herr d'Artagnan,“ fprach er, „Shr tragt dieſe 
Depefche in die Baftille und bringt die Perjon zurüd, 
welche der Gegenitand derfelben ift. Nehmet eine Car— 
roffe, eine Escorte und bewachet forgfältig den Ge— 
fangenen.“ 

D'Artagnan nahm den Brief, legte die Hand an 
ſeinen Hut, drehte ſich auf dem Abſatze um, wie es 
nur der geſchickteſte Sergent beim Vorexerciren machen 
kann, ging hinaus, und einen Augenblick nachher 
— man ihn mit ſeinem kurzen Tone comman— 

ren: 

„Bier Mann Escorte, einen Wagen, mein Pferd! 

Fünf Minuten nachher vernahm man die Näder 
des Wagens und den Huffchlag der Pferde auf dem 
Pflafter des Hofes. | 


II. 


Bwei alte Feinde. 
D'Artagnan Fam um Halb neun Uhr in die Bas 


e. 
Er ließ ſich bei dem Gouverneur melden, der ihm, 
als er erfuhr, daß er von Seiten und auf Befehl des 
Miniſters kam, bis auf die Freitreppe entgegen ging. 
Der Gouverneur der Baſtille war damals Herr 


du Tremblay, ein Bruder des berüchtigten Kapuziners 
Joſeph, dieſes furchibaren Günftlings von Nichelien, den 
man die graue Eminenz nannte, 

Als der Marihall von Baflompierre in der Baſtille 
war, wo er zwölf volle Jahre blich, und feine Gefährten 
in ihren Freiheitäträumen fich einander fagten: „Ich werde 
in der und der Zeit binausfommen” . . . „und ich in jemer 
Zeit ...“ fo antwortete Baflompierre: „Und ich, meine 
Herren, werde binausfommen, wenn Herr du Tremblay 
rege womit er fagen wollte, ‚bei dem Tode bes 

rdinals müſſe Herr du Tremblay nothwendig feinen 
Plag in der Baftille verlieren und Baſſompierre den fei« 
nigen wieder einnehmen. 

Seine Weiffagung follte wirklich in Erfüllung geben, 
aber auf eine andere Art, als Baſſompierre gedacht hatte; 
denn als der Cardinal todt war, gingen die Dinge gegen 
alle Erwartung fort, wie bisher. Herr du Tremblay ver» 
lor feine Stelle nicht, und Bafjompierre follte nicht aus 
der Baitille kommen. 

Herr du Tremblay war alfo noch Gouverneur ber 
Baftille, als d'Artagnan fich in derfelben einfand, um ben 
Befehl des Minifters zu vollziehen. Er empfing ihn mit 
der größten Höflichkeit, und da er eben fich zu Tifche zu 
fegen im Begriffe war, fo Iud er d'Artagnan ein, mit ihm 
zu Nacht zu ſpeiſen. 

„Ich würde dies mit dem größten Vergnügen thun,“ 
ſprach d'Artagnan: „aber wenn ich mich nicht täufche, 
fteht auf dem Umfchlag des Briefes: Fehr eilig.” 

„Das ift — ſagte Herr du Tremblay. „Holla, 
Major, man laſſe Nro. 256 herabkommen.“ 

Beim Eintritt in die Baſtille hörte. man auf, ein 
Menfch zu fein, und wurde eine Nummer, 

DAttagnan fühlte einen Schauer bei dem Geräufche 
der Schlüffel. Er blieb zu Pferde, ohne abfteigen zu 
wollen, betrachtete die Gitterftangen, die tiefen Weniter, bie 
ungeheuern Mauern, die er nie anders als > Jenfeits 


Zwang Jahre nachher, I 
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der Gräben gefehen und, die ihm vor etwa zwanzig Jah⸗ 


ten fo bange gemacht hatten. 
Es ertönte ein Glockenſchlag. 
„Sch verlaffe Euch,” ſprach Herr du Tremblay. 


„Man ruft mich, um den Abgang des Gefangenen zu 


unterzeichnen, Auf Wiederfehen, Herr d'Artagnan.“ 

„Der Teufel full mich Holen, wenn ih Dir Deinen 
Wunſch zurücgebe,” murmelte D’Artagnan, und er bes 
gleitete viefen Fluch mit dem anmuthigften Lächeln. „Schon 
bei einem Aufenthalt von fünf Minuten im Hofe fühle 
ich mic) krank. Ich fehe, daß ich Lieber auf dem Stroh 
fierben, was mir wahrfcheinlicy wide fahren wird, als 
10,000 Livres Renten fammeln will, um Gouverneur Der 
Baftille zu fein,“ | | 

Kaum hatte er dieſen Monolog vollendet, ald ber 
Gefangene erfihien. Sobald d'Artagnan ihn erblickte, 
machte er eine Bewegung des Erſtaunens, die er aber für 
gleich wieder bewältigte. Der Gefangene flieg in ben 
Wagen, ohne, wie e3 fchien, D’Artagnan erfannt zu haben, 

„Meine Herren,” fagte D’Artagnan zu den vier Mus- 
fetiren, „man bat mir befohlen, den Gefangenen auf das 
Schärfſte zu bewachen. Da nun der Wagen feine Schlöfs 
fer an feinen Schlägen hat, fo will ich zu ihm hinein 
fteigen. Herr von Lillebonne, habt die Güte, mein Pferd 
am Zügel zu führen.“ " | 

„Sehr gerne, mein Lieutenant,‘ antwortete derjenige, 
an welchen er ſich gewandt hatte. | 

D’Artagnan fprang vom Pferde, gab den Zügel dem 
Musketier, flieg in den Wagen und rief in einem Tone, 
in welchem fich unmöglich auch nur die geringfte Bewe—⸗ 
gung erkennen. ließ: | 

„In das Palais Royal, im Trab!“ 

Sogleich entfernte jich der Wagen, und d’Artagnan 
warf fich, die Dunfelheit benügend, die in dem Gewölbe 
Kon, burch das man fuhr, dem Gefangenen um den 

als. — 
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, „Rochefort!“ rief er, „Ihr, Ihr feld ea! Ich täufche 
mich nicht!” 

„D'Artagnan!“ rief Rochefort erftaunt. 

„Ad, mein armer Freund,“ fuhr d'Artagnan fortz 
„da ich uch feit vier bis fünf Jahren nicht gefehen 
babe, fo Hielt ich Euch für todt.“ 

„Meiner Treu] erwiederte Rochefort, „es iſt fein 
großer Unterfchied zwiſchen einem Todten und einem Ver 
grabenen und ich bin ein Begrabener.‘‘ 

„Wegen welchen Berbrechens ſeid Ihr in der Bar 
ſtille?“ 

⸗ ol! ih Euch die Wahrheit ſagen?“ 

„Da. 

„Nun, ich weiß es nicht.“ 

„Mißtrauen gegen mich, Rochefort ?” 

„Rein, auf Cvelmannswort, denn ich kann unmöge 
lich aus der Urfache hier fein, die man angibt.” 

„Welche Urfache? “ 

„Als Nachtvieb,* 

„Ihr, Nachtvieb ? Nochefort, Ihr ſcherzt.“ 

„Ich begreife. Das Heifcht eine Erläuterung, nicht 
wahr ? 

„Allerdings.“ 

„Nun, fo Hört, was geſchehen iſt. Eines Abends 
nach einer Orgie bei Reinard in den Tuilerien mit dem 
Herzog d’Harcourt, Fontrailles, von Rieur und Anderen 
machte der Herzog d’Harcourt den Borfchlag, auf dem 
Dont Neuf Mäntel zu ziehen. Es ift dies, wie Ihr wißt, 
eine Unterhaltung, welche der Herzog von Drleans fehr 
in die Mode gebracht hat.’ 

„Waret Ihr ein Narr, Nochefort? in Eurem Alter 24 

„Rein, ich war betrunfen, und dennoch, da mir bie 
Beluftigung fehr mittelmäßig vorkam, gr- ich dem Che⸗ 
Yalier von Rieur vor, Zufchauer/flatt handelnde Perſon 
zu fein, und um bie Scene aus ber erſten Loge zu fehen, 
auf das Pferd von Bronze zu fleigen, Geiast, gethan, 
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Mit Hülfe der Sporen, die uns als Steigbügel dienten, 


ſaßen wir in einem Augenblick auf dem Rucken. Wir. 


hatten einen vortrefflichen Standpunft. Bereits waren vier 
bis fünf Mäntel mit einer Gefchicklichfeit ohne ‚Gleichen 
und ohne daß diejenigen, welchen man fie nahm, ein Wort 
zu fagen wagten, geftohlen, als es irgend einem Dumms 
Topf, welcher etwas minder geduldig war, als die Anderen, 
einfiel, nach der Wache zu fchreien, was eine Patrouille 
von Bogenfchügen herbeiführte, . Der Herzog d’Harcourt, 
Bontrailles und die Andern machten ſich aus dem Staube, 
Don Rieur will daffelbe thun. Sch halte ihn zurück und 
fage ihm, man werde und da, wo wir feien, nicht aus 
dem Nefte heben. Er Hört nicht auf mich, feßt den Fuß - 
auf den Sporn, um hinabzufteigen; der Sporn zerbricht, 


er fällt, bricht ein Bein und fängt an, ftatt zu fehweigen, 


wie ein Gehängter zu fchreien. Sch will ebenfalls herab⸗ 
fpringen,, aber es war zu fpät. Ich fpringe in die Arme 
der Bogenfhügen, die mich nach dem Chatelet führen, 
wo ich ruhig einfchlafe, fet überzeugt, ich würde am an 
dern Tage entlaffen werden. Der andere Tag geht vor« 
über, ebenfo der zweite, Es gehen acht Tage vorüber, ich 
fhreibe an den Kardinal. An vemfelben Tage holt man 


-mih ab und führt mich in die Baitille, wo ich feit fünf 


Sahren fite. Glaubt Ihr, es fei dies der Fall, weil ich 
das Verbrechen begangen babe, auf das Pferd Hinter Hein⸗ 
rich IV. zu fteigen ?’ 

„Rein, Ihr Habt Recht, mein lieber Nochefort, das 
Tann nicht der Grund fein, Ihr werdet ihn übrigens 
wahrfcheinlich erfahren.” 

„Ah! ja, doch ich habe vergeffen, Euch zu fragen: 
wohin führt She mich 2 

„Zu dem Cardinal.“ 

„Bas will er von mir?“ 

„Ich weiß es nicht, denn ich wußte nicht einmal, 
daß ich Euch Holen ſollte.“ 
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„Unmöglich! Ihr, ein Günitling ?” 

„Ein Günftling, ich 1 rief d'Artagnan. „Ab! mein 
armer Graf, ich Bin mehr Gascogner Junker, als da ich 
Euch vor zweiundzwazig Jahren in Meung fab, wiit Ihr 
a Ach! ah!” und ein ſchwerer Seufzer endigte diefen 

aß. 

„Doch Ihr fommt mit einem Befehle.“ 

„Beil ich mich zufällig im Borzimmer befand, und 
fih der Gardinal an mich wandte, wie er ſich an jeden 
Andern gewendet hätte; aber ich bin immer noch Lieutenant 
bei den Musfetieren, und dies bin ich, wenn ich richtig 
zähle, jeit ungefähr ein und zwanzig Jahren.“ 

„Ss iſt Euch doch Fein Unglück widerfahren, und das 
iſt ſchon viel.“ 

„Welches Unglück follte mir widerfahren? Irgend ein 
lateinifcher Vers, den ich vergeflen oder vielmehr nie recht 
gewußt Habe, fagt: der Bliß treffe die Thaͤler nicht, und 
ih bin ein Thal, mein lieber Nochefort, und zwar eines 
von den tiefiten.” 

„Mazarin ift alfo immer noch Mazarin ? ” 

„Mehr als je, mein Lieber; man fagt, er fei mit ber 
Königin verheirathet.” 

„Berheirathetl‘ 

„Ih er nicht ihr Gemahl, fo ift er ficherlich ihr 
Geliebter.” 

„Einem Buckingham wideritehen und einem Mazarin 
nachgeben I” 

a find die Frauen,’ verfeßte d'Artagnan philos 
ophiſch. 

„Die Frauen wohl, aber die Königinnen!“ 

„Ei, mein Gott, in dieſer Hinſicht find die Königins 
nen zweimal Frauen.” 

„Und Herr von Beaufort ift immer noch im Ges 
fängniß?“ 

„Immer noch, warum?“ 
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„Da er mir wohl wollte, fo Hätte er mich aus ber 
fchlimmen Geſchichte ziehen können.“ 

„Ihr ſeid ohne Zweifel der Freiheit näher, als er; 
alſo werdet Ihr ihn aus dem Unglück ziehen.“ 

„Und wie ſteht es mit dem Krieg?“ 

„Man wird haben,” 

„it Spanien 2” 

„Nein, mit Paris.“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ 

„Hört Ihr die Flintenſchüſſe?“ 

„Ja. Nun?” 

„Ss find Bürger, welche in Erwartung eines Auf- 
ftandes feuern.” 

„Slaubt Ihr, man Fönnte etwas aus den Bürgern 
machen?” 

„Sewiß, fie verfprechen etwas; und wenn fie einen 
Führer hätten, der aus allen Gruppen eine Maſſe machen 
würde .e»s + .“ 

„Es iſt ein Unglück, nicht frei zu ſein.“ 

„Si, mein Gott, verzweifelt doch nicht. Wenn Mas 
zarin Euch Holen läßt, fo gefchieht- es einfach, weil er 
Euch braucht, und wenn er Euch braudit, nun, jo mache 
ih Euch mein Compliment. Es ift lange her, daß. Nies 
mand meiner mehr bedurft Hatz Ihr feht auch, wie weit 
ich es gebracht habe.” 

„veklagt Euch doch, ich rathe es Euch!‘ 

„Hört, Nochefort, einen Vertrag ...“ 

„Belchen ? " 

„Shr wißt, daß wir gute Freunde find.” 

„Bei Bott, ich trage die Mahle Eurer Freundfchaft 
an mirs drei Degenftihel ...“ 

„Run wohl, wenn Ihr wieder in Gunft Fommt, vers 
geßt mich nicht,” | 

„So wahr ich Rochefort heiße, aber unter der Bes 
dingung der Gegenfeitigfeit. 

„Abgemacht: hier ift meine Hand.” 
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‚ „Die erfte Gelegenheit alfo, die Ihr, findet, um von 
mit zu fprechen. . „ .* 

„Sch ſpreche von Euch: und Ihr?” 

„Sbenfv.” 

„Und foll ich auch von Euren Freunden fprechen ?” 

sie — rege u 

„Bon Athos, Porthos und Aramis, Habt Ihr fie 
denn vergeſſen?“ — ’ ”. 

„Beinahe. 

„Was ifl aus ihnen geworden 2“ 

„Ich weiß es nicht.” 

„Wirklich 2 

„Ag! mein Gott ja,, wir haben uns verlaffen, wie 
Ihr wißt; Sie leben, das ift Alles, was ich von ihnen 
ſagen kann. Bon Zeit zu Zeit erhalte ich mittelbar Nach» 
richten von ihnen; aber der Teufel foll mich holen, wenn 
Ih weiß, in welchem. Winkel der Eide fie ſich aufhalten, 
Rein auf Ehrel ich habe nur noch Euch zum Freunde, 
Rochefort.” 


„Und der Herrliche, wie nanntet Ihr doch den Burs 
fen, ven ich zum Sergenten im Regiment Piemont 
machte 7 4 

„Planchet.“ 
na, fo it es, der herrliche Planchet; was iſt aus 
ihm geworden 2“ 

„Er bat einen Zucterbädterladen in ver Rue des Roms 
bards geheiratet. Der Burfche war ſtets ein großer 
Freund von Süßigfeiten. Er ift nun Bürger von Paris 
und treibt in diefem Augenblick wohl ohme Zweifel Aufs 
a Ihr werdet fehen, er iſt Schöppe, ehe ih Kapıtän 

in. 


„Auf! mein lieber D’Artagnan, wenn man ganz unten 
am Rade ift, fo dreht fich das Rad und hebt einen em» 
— Vielleicht verändert ſich Euer Schickſal noch dieſen 

end. 
„Amen,“ ſprach d'Artagnan, den Wagen anhaltend. 
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„Bas macht Ihr?“ fragte Rochefort. 

„Wir find bald an Ort und Stelle, und man foll 
nicht fehen, daß ich aus Eurem Wagen ausfleige, 

Mir fennen und nicht,” 

„Ahr habt Recht. Adieu.“ 

Auf Wiederſehen. Erinnert Euch Eures Verſpre⸗ 
ens. 

D'Artagnan flieg wieder zu Pferde und ſetzte ſich an 
die Spike der Escorte. : 

Fünf Minuten nachher gelangte man in den Hof des 
Palais Royal, 

D'Artagnan führte den Gefangenen über” die große 
Treppe und ließ ihn durch das Borzimmer und den Cor⸗ 
rivor gehen. Bor der Thüre des. Cabinets von Mazarin 
angelangt, war er eben im Begriffe, fich melden zu laflen, 
als NRochefort die Hand auf feine Schulter legte und 
lächelnd zu ihm fagte: 

„D'Artagnan, Soll ich Euch Eines fagen, woran ich 
den ganzen Weg entlang dachte, als ich die Gruppen von 
Bürgern ſah, durch die wir fuhren und die Euch und 
Eure vier Leute mit flammenden Augen betrachteten 2” 

„Sprecht,* antwortete d'Artagnan. 

„Ich durfte nur um Hülfe rufen, um Euch und Eure 
a in Stüde hauen zu laſſen, und dann war ich 

ei. 

„Barum Habt Ihr es nicht gethan?“ 

„Seht doch] Gefchworene Freundfchaft] Aber wenn 
ar ein Anderer, als Ihr, geführt hätte, fo fage ich 
nicht. ..* 

D'Artagnan neigte das Haupt. 

„Sollte Rochefort beffer geworben fein, als ich?“ 
— er zu ſich ſelbſt, und er ließ ſich bei dem Miniſter 
melden. 

„Laßt Herrn von Rochefort eintreten,“ rief mit uns 
geduldigem Tone Mazarin, ſobald er dieſe zwei Namen 
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gehört Hatte, und bittet Herren d'Artagnan zu warten; ich 
bin noch nicht mit ihm fertig.” 

Diefe Worte machten d'Artagnan ganz heiter. Lange 
Zeit Hatte, wie er felbft bemerkte, Niemand feiner bedurft, 
und diefe Aufforderung von Mazarin erfchien ihm als ein 
glücliches Vorzeichen. Was Nochefort betrifft, fo brachte 
biefelbe auf diejen Feine andere Wirfung hervor, als daß 
fie ihm völlige Faffung verlieh. Er trat in das Cabinet 
ein und fand Mazarin am Tiiche fitend in feiner 
gewöhnlichen Tracht, d. h. als Monfignore, was uns 
gefähr das Gewand der Abbés jener Zeit war, aus— 
genommen, daß er violette Strümpfe und einen vivletten 
Mantel trug. 

Die Thüren fchloffen fich wieder, Rochefort betrachs 
tete Mazarin aus einem MWinfel des Auges, und er ere 
— den Miniſter auf einem Blick, welcher den feinigen 

euzte. 

Der Miniſter war ſtets derſelbe, gut friſirt, gut 
parfumirt und durch feine Coquetterie jünger als feine 
wirflichen Lebensjahre. Bei Rochefort war es ein An⸗ 
deres, die fünf Jahre, die er im Gefängniffe zubrachte, 
hatten diefen Freund von Herrn von Nichelieu fehr alt 
gemacht. Seine fchwarzen Haare waren ganz weiß ges 
worden und die Bronzefarbe feiner Gefichtshaut hatte 
einer Bläffe, welche Erfchöpfung zu fein ſchien, Platz 


gemacht. 

Bei feinem Anblick fchüttelte Mazarin unmerflich den 
Kopf mit einer Miene, welche wohl fagen wollte: 

„Dieſer Menfch fcheint mir nicht mehr zu großen 
Dingen zu taugen,’ 

Nach einem Stillfchweigen, das in der That ziemlich 
. Ing währte, Nochefort aber wie ein Jahrhundert vorfam, 
zog Mazarin aus einem Stoß Papiere einen offenen Brief 
hervor, zeigte ihn dem Edelmann und fagte: 

„Ich habe hier einen Brief gefunden, worin Ihr um 
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Eure Freiheit nachfucht, Herr von Rochefort. Ihr fein 
alfo im Gefängniß?” 

Nochefort bebte bei diefer Frage. 

„Es fheint mir, Euere Eminenz wußte das befier, 
als irgend Jemand.’ 

„Ich? keineswegs. Es find dafelbft noch eine Dienge 
von Oefangenen aus der Zeit von Herrn von Richelieu, 
deren Namen ich nicht einmal weiß.“ | 

„Wohl, doch bei mir it es etwas Anderes, Mon⸗ 
feigneur, und Ihr wußtet den. meinigen, denn auf einen 
Befehl von Eurer Gminenz bin ich von dem Chatelet nach 
ber Baftille gebracht worden,‘ ö 

„Ihr glaubt? 

„Ic weiß es gewiß.” 

„Da, in der That, ich glaube mich defien zu erinnern. 
Habt Ihr Euch damals nicht geweigert, für die Königin 
eine Reiſe nach Brüffel I machen ? j 

Ah ah!“ ſprach Nochefort, „das iſt alfo die wahre 
Urfache, Ich fuche fie feit fünf Jahren. Dummkopf, der 
ich bin, daß ich fie nicht gefunden Habe.“ 

„Ich Tage nicht, daß dies die Urfache Eurer Bers 
haftung iſt. Berfichen wir ung vecht, ich flelle die Frage 
an Euch, und nicht mehr: Habt Ihr Euch nicht gewei— 
gert, im Dienfte der Königin nach Brüffel zu gehen, waͤh⸗ 
vend Ihr einwilligtet, Euch im Dienfte des veritorbenen 
Cardinals dahin zu begeben P“ 

„Gerade weil ich im Dienite des verftorbenen Car— 
dinals dort gewefen bin, Fonnte ich wicht in dem der Kö⸗ 
nigin dahin zurückkehren. Ich war in Brüſſel in einer 
furchtbaren Angelegenheit, Es geſchah zur Zeit der Ders 
fchwörung von Chalais, und ich hatte wich dahin begeben, 
um die Correfbondenz von Chalais mit dem Erzherzog zu 
erwifchen und ſchon damals wäre ich, glo man mich er⸗ 
fanute, beinahe in Stücke zerrifien worden hätte vie 
Königin zu Grumd gerichtet, Matt ihı u nn 

„Ihr feht hieraus, mein lieh, 
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me 
Te Rionigm hat m Gmer Weigerung nice Anbeec 
erben, als eime ei Weigerung. Ihre Majalat vw 
Rimgın Hatte ſich umter dem verfiorbenen Cardnmal jahr 
über Euch zu beklagen.“ 

Kucherort lächelte verächtlicdh. 

„Gerade weil ich dem Herrn Garbinal von Mucher 
Ken gut gegen vie Königin gedient hatie, mußlet Jh, va 
er iubt war begreifen, daß ich uch gegen 
die ganze würde.“ 





m Sch 74 fagte Mazarin, „ich bin 
nicht wie Herr von Richelien, der auf die Ullmacht ab⸗ 
zieite. Ich bin ein einfacher Miniſter, der feiner Liane 
bevarf, imfofern ich ver der Königin bin, Ahre Majeſtal 


whr empfindlich, fie wird Gure Weigerung erfahren 
für eine Kriegserflärung gehalten haben, und 
‚ dab Ihr ein Mann von hoheren Ehgzeu⸗ 
ich ſehr gefährlich fein, mein Lieber Her 
som Hochefort, fo Hat fie mir wohl den Beſehl gegeben, 
mich Eurer zu verfichern. Auf diefe Art befindet Ihr Euch 
in 


„Gut, Monfeignen ” fagte Rochefort, „eo fcheint 
‚wem ich in Bolge eines Jartbums in ber Baſtille 


„3a, ja,“ verfeßte Mazatin, „allerdings, das Läßt 
sonen, hr ſeid ein Dann, um gewiſſe A eu⸗ 
Seinem zu begreifen, und wenn Ihr fie einmal iffen 
Auite. fe gut zu betrelben.“ 

„Das war die Meinmg des Herrn Garbinal won 
Zielen, und meine Bewunderung für dieſen großen 
— vermehrt ſſch noch Dadurch, daß Ihr Die Gitie Habt, 
we zu fangen, es fei auch die Gurige. 
et) ih wahr, veriegte Mazarin. „Der Herr Gar 

a halte BETON, und darin beftand feine große 
et Ahr der ich ein ganz einfocher, 
iv ſchadet, Das ii der 
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Eure Freiheit nachfucht, Here von Rochefort. Ihr fein 


alfo im Gefängniß?” 

Rochefort bebte bei diefer Frage. 

„Ss fheint mir, Euere Eminenz wußte das befier, 
als irgend Jemand.’ 

„Sch? keineswegs. Es find dafelbft noch eine Menge 
von Gefangenen aus der Zeit von Herrn von Richelieu, 
deren Namen ich nicht einmal weiß.“ | 

„Wohl, doch bei mir iſt es etwas Anderes, Mon 
feigneur, und Ihr wußtet den meinigen, denn auf einen 
Befehl von Eurer Eminenz bin ich von dem Chatelet nach 
der Baftille gebracht worden.“ " 

„Ihr glaubt?” 

„Sch weiß e8 gewiß.” 
33a, in der That, ich glaube mich deſſen zu erinnern. 
Habt Ihr Euch damals nicht geweigert, für die Königin 
eine Reife nach Brüffel zu machen? s 

„Ahl ah!“ ſprach —*8 „das iſt alſo die wahre 
Urſache. Ich ſuche fie feit fünf Jahren. Dummkopf, der 
ich bin, daß ich fie nicht gefunven habe.“ 

„Ich fage nicht, daß dies die Urfache Eurer Ver⸗ 
Haftung iſt. Verſtehen wir ung recht, ich ftelle die Frage 
an Euch, und nicht mehr: Habt Ihr Euch nicht gewei⸗ 
gert, im Dienfte der Königin nach Brüffel zu gehen, waͤh⸗ 
rend Ihr einwilligtet, Euch im Dienfte des veritorbenen 
Cardinals dahin zu begeben ?“ | 

„Gerade weil ich im Dienfte des verftorbenen Car— 
dinals dort geweſen bin, Fonnte ich nicht in dem der Kür 
nigin dahin zurückehren. Ich war in Brüffel in einer 
furchtbaren Angelegenheit. Es geichah zur Zeit der Der: 
Image von Chalais, und ich hatte mich dahin begeben, 
um die Correfpondenz von Chalais mit. dem Erzherzog zu 
erwiſchen und ſchon damals wäre ich, als man mic) er 
fannte, beinahe in Stücke zerriffen worden. Ich Hätte die 
Königin zu Grund gerichtet, fatt ihr zu dienen.‘ 

„Ihr feht hieraus, mein lieber Herr von Rochefort, 
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wie die beiten Abſichten oft - fchlecht ausgelegt werben. 
Die Königin Hat in Eurer Weigerung nichts Anderes 
geiehen, als eine einfache Weigerung. Ihre Majeität die 
Königin Hatte fich unter dem verftorbenen Cardinal fehr 
über Euch zu beklagen.“ 

Rochefort lächelte verächtlich. 

„Berade weil ich dem Herrn Gardinal von Riche— 
lien gut gegen die Königin gevient hatte, mußtet Ihr, da 
er todt war, Monfeigneur, begreifen, daß ich Euch gegen 
die ganze Welt gut bevienen würde.“ 

„Ich, Herr von Rochefort?” fagte Mazarin, „ich bin 
nicht wie Herr von Nichelieu, der auf die Allmacht abs 
zielte. Sch bin ein einfacher Minifter, der feiner Diener 
bedarf, infofern ich der der Königin bin. Ihre Majeſtät 
aber iſt fehr empfindlich, fie wird Eure Weigerung erfahren 
und fie für eine Krienserklärung gehalten haben, und 
und da fie wußte, daß Ihr ein Mann von höheren Eigen 
ſchaften und folglich fehr gefährlich feid, mein lieber Herr 
von Rochefort, fo Hat fie mir wohl den Befehl gegeben, 
mich Eurer zu verfichern. Auf diefe Art befindet Ihr Euch 
in der Baſtille.“ 

„But, Monſeigneur,“ fagte Rochefort, „es fcheint 
mir, wenn ich in Folge eines Irrthums in der Baſtille 

„Ja, ja,” verfeßte Mazarin, „allerdings, das läßt 
fih ordnen, Ihr feid ein Mann, um gewifle Angelegen« 
heiten zu begreifen, und wenn Ihr fie einmal begriffen 
habt, fie gut zu betreiben, “ 

„Das war die Meinung des Herrn Garbinal von 
Richelieu, und meine Bewunderung für diefen großen 
Mann vermehrt fich noch dadurch, daß Ihr die Güte Habt, 
mir zu fagen, es fei auch die Eurige. 

„Das ift wahr, verfeßte Mazarin. „Der Herr Cars 
dinal Hatte viel Politik, und darin beftand feine große 
Meberlegenheit über mich, der ich ein ganz einfacher, 
Ichlichter Mann Binz was mir fihadet, das iſt der 


36 


Mit Hülfe der Sporen, die uns als Gteigbügel dienten, 
faßen wir in einem Augenblick auf dem Rüden. Wir. 
hatten einen vortrefflichen Standpunft. Bereits waren vier 
bis fünf Mäntel mit einer Gefchieklichfeit ohne ‚Gleichen 
und ohne daß diejenigen, welchen man fie nahm, ein Wort 
zu fagen wagten, geitohlen, als es irgend einem Dumme 
Topf, welcher etwas minder geduldig war, als die Anderen, 
einfiel, nach der Wache zu fchreien, was eine Patronille 
von Bogenfhügen herbeiführte. . Der Herzog d'Harcourt, 
Fontrailles und die Andern machten fi aus dem Staube, 
Don Rieur will daſſelbe thun. Sch Halte ihn zurück und 
fage ihm, man werde und da, wo wir feien, nicht aus. 

dem Nefte heben, Er hört nicht auf mich, feßt den Fuß - 
auf den Sporn, um hinabzufteigen; der Sporn zerbricht, 
er fällt, bricht ein Bein und fängt an, ftatt zu ſchweigen, 
wie ein Oehängter zu fchreien. Ich will ebenfalld herab⸗ 
fpringen,, aber es war zu fpät. Ich fpringe in die Arme 
der Bogenfchügen, die mich nach dem Chatelet führen, 
wo ich ruhig einfchlafe, feft überzeugt, ich würde am an« 
dern Tage entlaflen werden. Der andere Tag geht vur« 
‘ über, ebenfo der zweite. Es gehen acht Tage vorüber, ich 
fchreibe an den Cardinal. An demſelben Tage holt man 
mich ab und führt mich in die Baitille, wo ich feit fünf 
Sahren fite. Glaubt Ihr, es fei dies der Fall, weil ich 
bas Verbrechen begangen habe, auf das Pferd Hinter Hein- 
rich IV. zu fteigen 2‘ 

„Rein, Ihr habt Recht, mein lieber Rochefort, das 
Tann nicht der Grund fein, Ihr werdet ihn übrigens 
— erfahren.“ Bas er 

„ ja, doch ich habe vergeflen, Euch zu fragen: 
wohin führt Ihr mich 

„Bu dem Gardinal.” 

„Bas will er von mir?“ . 

„Sch weiß es nicht, denn ich wußte nicht einmal, 
daß ich Euch holen follte,“ 
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„unmöglich! Ihr, ein Günftling ?” 

„Sin Günftling, ich!“ rief d'Artagnan. „Ab! mein 
armer Graf, ich bin mehr Gascogner Junker, als da ich 
Euch vor zweiundzwazig Jahren in Meung fah, wißt She 
Si AH! ah!” und ein ſchwerer Seufzer endigte diefen 

ab. 

„Doch Ihr Fommt mit einem Befehle.” 

„Beil ich mich zufällig im Borzimmer befand, und 
fih der Cardinal an mich wandte, wie er fich an jeden 
Andern gewendet hätte; aber ich bin immer noch Lieutenant 
bei den Musfetieren, und dies bin ich, wenn ich richtig 
zähle, feit ungefähr ein und zwanzig Jahren.” 
| „Es itt Euch doch Fein Unglüd wiverfahren, und das 
it ſchon viel,” 

„Welches Unglück follte mir widerfahren? Irgend ein 
lateinifcher Vers, den ich vergeffen oder vielmehr nie recht 
gewußt habe, fagt: der Blitz treffe die Thäler nicht, und 
ich bin ein Thal, mein lieber Rochefort, und zwar eines 
yon den tiefiten,” 

„Mazarin ift alfo immer noch Mazarin ? 

„Mehr als je, mein Lieber; man fagt, er fei mit der. 
Königin verheirathet.” 

„Berheirathet] 

„IIſt er nicht ihr Gemahl, fo ift er ficherlich ihr 
Geliebter.“ 

„Einem Buckingham widerſtehen und einem Mazarin 
nachgeben!“ | 

* ſind die Frauen,“ verſetzte d'Artagnan philo⸗ 
ophiſch. 
„Die Frauen wohl, aber die Königinnen!“ 

„Si, mein Gott, in dieſer Hinſicht find die Königins 
nen zweimal Frauen.” 

„Und Herr von Beaufort ift immer noch im Ges 
fängniß? ” 

„Immer noch, warum ?” 


I) 
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„Da er mir wohl wollte, fu hätte er mich aus ber 
ſchlimmen Gefchichte ziehen können.“ . | 

„She feid ohne Zweifel der Freiheit näher, als er; 
alſo werdet Ihr ihn aus dem Unglück ziehen.‘ 

„Und wie fteht es mit dem Krieg ?“ 

„Man wird haben,” 

„Mit Spanien ?” 

„Nein, mit Paris,” 

„Bas wollt Ihr damit fagen 2” 

„Hört Ihr die Flintenſchüſſe?“ 

„Ja. Nun?‘ 

„Ss find Bürger, welche in Erwartung eines Auf- 
flandes feuern.” 

„Blaubt Ihr, man Eönnte etwas aus den Bürgern 
machen?” 

„Sewiß, fie verfurechen etwas; und wenn fie einen 
Führer hätten, der aus allen Gruppen eine Mafle machen 
würde 2... 

„Es ift ein Unglüd, nicht frei zu fein.’ 

„Ei, mein Gott, verzweifelt —* nicht. Wenn Mas 
zarin Euch Holen läßt, fo geſchieht es einfach, weil er 
Euch braucht, und wenn er Euch braucht, nun, ſo mache 
ih Euch mein Compliment. Es iſt lange her, daß. Nie— 
mand meiner mehr bedurft hat; Ihr feht auch, wie weit 
ich es gebracht habe.” 

„BGeklagt Euch doch, ich rathe es Euch |” 

„Hört, Nochefort, einen Vertrag ...“ 

„Welchen?“ 

„Ihr wißt, daß wir gute Freunde find,“ 

„Bei Gott, ich trage die Mahle Eurer Freundfchaft 
an mir: drei Degenftihel ...“ 

„Run wohl, wenn Ihr wieder in Gunft kommt, vers 
geßt mich nicht,” 

„So wahr ich Rochefort heiße, aber unter der Be— 
dingung der Gegenfeitigfeit, 

„Abgemacht: hier ift meine Hand.” 
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 nDie erite Gelegenheit alfo, die Ihr, findet, um von 
mir zu fprechen. .„ . „” 

„Sch ſpreche von Euch: und Ihr?” 

„Sbenfv.” 

„Und foll ich auch von Euren Freunden fprechen ? 

— og Freunden? “ 

„Bon Athos, Porthos und Aramis, Habt Ihr fie 
denn vergeflen 2 ® ” ⸗ 

„Beinahe.“ 

„Was iſt aus ihnen geworden?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Wirklich?“ 

„Ah! mein Gott ja,, wir haben uns verlaſſen, wie 
Ihr wißt; Sie leben, das ift Alles, was ich von ihnen 
ſagen kann. Bon Zeit zu Zeit erhalte ich mittelbar Nachs 
sichten von ihnen; aber der Teufel foll mich holen, wenn 
ih weiß, in welchem. Winfel der Erde fie ſich aufhalten, 
Rein — ich habe nur noch Euch zum Freunde, 

efort. 

„Und der Herrliche, wie nanntet Ihr doch den Bur⸗ 
ſchen, ven ich zum Sergenten im Regiment Piemont 
machte ? 

„Planchei.“ 

„da, fo iſt es, der Herrliche Planchet; was it aus 
ihm geworden 2’ 

„Er hat einen Zuderbäderladen in der Nue des Lom⸗ 
bards geheirathet. Der Burfche war ſtets ein großer 
Freund von Süßigkeiten. Er ift nun Bürger von Paris 
und treibt in diefem Augenblict wohl ohne Zweifel Aufe 
— Ihr werdet ſehen, er iſt Schöppe, ehe ich Kapitän 

in, 

„Aufl mein lieber d'Artagnan, wenn man ganz unten 
am Rade ift, fo dreht fich das Rad und hebt einen ems 
por. Bielleicht verändert fich Euer Schickſal noch dieſen 
Abend.” 

„Amen, fprach H’Artagnan, den Wagen anhaltend, 
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„Bas macht Ihr?“ fragte Rochefort. 
„Wir find bald an Ort und Stelle, und man foll 
nicht fehen, daß ich aus Eurem Wagen ausfteige. 
Mir fennen uns nicht,” | 
„Ihr Habt Recht, Adieu.“ 
Auf Wiederſehen. Erinnert Euch Eures Verſpre⸗ 
ens 


D'Artagnan flieg wieder zu Pferde und ſetzte ſich am 
die Spibe der Escorte. E 

Fünf Minuten nachher gelangte man in den Hof des 
Palais Royal, 

D'Artagnan führte den Gefangenen über” die große 
Treppe und ließ ihn durch das Vorzimmer und den Cor⸗ 
ridor gehen, Bor der Thüre des. Babinets von Mazarin 
angelangt, war er eben im Begriffe, fich melden zu lafien, 
ale NRochefort die Hand auf feine Schulter Iegte und 
lächelnd zu ihm fagte: 

„D'Artagnan, foll ich Euch Eines fagen, woran ich 
den ganzen Weg entlang dachte, als ich die Gruppen von 
Bürgern fah, durch die wir fuhren und die Euch und 
Eure vier Leute mit flammenden Augen betrachteten ? 

„Sprecht,“ antwortete d'Artagnan. 

„Ich durfte nur um Hülfe rufen, um Euch und Eure 
ee in Stüde Hauen zu laſſen, und dann war ich. 

ei. 

„Barum habt Ihr es nicht gethan?“ 

„Seht duch] Gefchworene Freundfchaft! Aber wenn 
ar ein Anderer, als Ihr, geführt hätte, fo fage ich 
nit... 

D’Artagnan neigte das Haupt. 

„Sollte Rochefort beffer geworden fein, als ich?“ 
7— er zu ſich ſelbſt, und er ließ ſich bei dem Miniſter 
melden. 

„Laßt Herrn von Rochefort eintreten,” rief mit une 
geduldigem Tune Mazarin, fobald er diefe zwei Namen 
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gehört Hatte, und bittet Herrn d’Artagnan zu warten; ich 
bin noch nicht mit ihm fertig.” 

Diefe Worte machten d'Artagnan ganz heiter. Lange 
Zeit hatte, wie er felbft bemerkte, Niemand feiner bedurft, 
und diefe Aufforderung von Mazarin erfchien ihm als ein 
glüdliches Vorzeichen. Was Rochefort betrifft, fo brachte 
biefelbe auf diefen feine andere Mirfung hervor, als daß 
fie ihm völlige Faffung verlieh. Er trat in das Cabinet 
en und fand Mazarin am Tiiche fitend in feiner 
gewöhnlichen Tracht, d. 5. als Monfignore, was uns 
gefähr das Gewand der Abbés jener Zeit war, aude 
genommen, daß er violette Strümpfe und einen vivletten 
Mantel trug. 

Die Thüren fchloffen ſich wieder, Rocheſort betrache 
iete Mazarin aus einem MWinfel des Auges, und er ere 
— den Miniſter auf einem Blick, welcher den ſeinigen 

euzte. 

Der Miniſter war ſtets derſelbe, gut friſirt, gut 
parfumirt und durch ſeine Coquetterie juͤnger als ſeine 
wirklichen rn Bei Nochefort war es ein Ans 
deres, die fünf Jahre, die er im Gefängniſſe zubrachte, 
hatten diefen Freund von Herrn von Richelieu fehr alt 
gemacht. Seine fchwarzen Haare waren ganz weiß ge» 
worden und die Bronzefarbe feiner Gefichtshaut hatte 
F — welche Erſchöpfung zu fein ſchien, Platz 
emacht. 

Bei feinem Anblick ſchuttelte Mazarin unmerklich den 

Kopf mit einer Miene, welche wohl fagen wollte: 
„Dieſer Menfch fcheint mir nicht mehr zu großen 
Ingen zu taugen.” 

Nach einem Stillſchweigen, das in der That ziemlich 
. lang währte, Rochefort aber wie ein Jahrhundert vorfam, 
308 Mazarin aus einem Stoß Papiere einen offenen Brief 
hervor, zeigte ihn dem Edelmann und fagte: 

„Ich Habe Hier einen Brief gefunden, worin Ihr um 
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Eure Freiheit nachfucht, Herr von Rochefort, Ihr feid 


alfo im Gefängniß? 

Rochefort bebte bei diefer Frage. | 

„Es ſcheint mir, Euere Eminenz wußte das beffer, 
als irgend Jemand.’ 

„Ich ? keineswegs. Es find dafelbft noch eine Menge 
von Gefangenen aus der Zeit von Herrn von Richelieu, 
deren Namen ich nicht einmal weiß.“ | 

,Wohl, doch bei mir iſt es etwas Anderes, Mon- 
feigneur, und Ihr wußtet den, meinigen, denn auf einen 
Befehl von Eurer Gminenz bin ich von dem Chatelet nach 
ber Baftille gebracht worden.” ö 

„Ihr glaubt?“ 

„Ich weiß es gewiß.“ 

„Ja, in der That, ich glaube mich deſſen zu erinnern. 
Habt Ihr. Euch damals nicht gewveigert, für die Königin 
eine Reife nach Brüffel zu machen? : 
—„Ahl ah!“ ſprach Rochefort, „das ift alfo die wahre 
Urfache. Ich fuche fie feit fünf Jahren. Dummfopf, der 
ich bin, daß ich fie nicht gefunven Habe.” 

„Ich fage nicht, daß dies die Urfache Eurer Ver⸗ 
“Haftung iſt. Verſtehen wir ung recht, ich ftelle die Frage 
an Euch, und nicht mehr: Habt Ihr Euch nicht gewveis 
gert, im Dienfte der Königin nach Brüffel zu gehen, wäh— 
rend Ihr einwilligtet, Euch im Dienfte des veritorbenen 
Cardinals dahin zu begeben 7’ 

„Gerade weil ich im Dienite des verftorbenen Car= 
dinald dort gewefen bin, Fonnte ich nicht in dem der Kür 
nigin dahin zurückkehren. Ich war in Brüflel in einer 
furchtbaren Angelegenheit. Es geichah zur Zeit der Ver—⸗ 
m. von Chalais, und ich hatte mich dahin begeben, 
um die Correfpondenz von Chalais mit dem Erzherzug zu 
erwiſchen und ſchon damals wäre ich, als man mid) exe 
kanute, beinahe in Stücke zerrifien worden. Ich Hätte die 
Königin zu Grund gerichtet, ftatt ihre zu dienen, 

"Ihr feht Hieraus, mein lieber Herr von Rochefort, 
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wie die beiten Abfichten oft - Fchlecht ausgelegt werden. 
Die Königin bat in Eurer Weigerung nichts Anderes 
geiehen, als eine einfache Weigerung. Ihre Majeität die 
Königin batte fich unter dem verfiorbenen Cardinal ſehr 
über Guch zu beflagen.“ 

Rochefort lächelte verächtlich, 

„Serade weil ich dem Herrn Cardinal von Riche⸗ 
lien gut gegen die Königin gedient hatte, mußtet Ihr, da 
er todt war, Monfeigneur, begreifen, daß ich Euch gegen 
die ganze Welt gut bedienen würde,” 

„Ich, Herr von Rochefort?” fagte Mayarin, „ich bin 
nicht wie Herr von Nichelieu, der auf die Nllmacht ab» 
zielte. Ich bin ein einfacher Minifter, der feiner Diener 
bedarf, infofern ich der der Königin bin. Ihre Majeſtät 
aber ift fehr empfindlich, fie wird Eure Weigerung erfahren 
und fie für eine Kriegserflärung gehalten haben, und 
und da fie wußte, daß Ihr ein Mann von höheren Ginen« 
ſchaften und folglich ſehr gefährlich feid, mein lieber Herr 
von Rochefort, fo hat fie mir wohl den Befehl gegeben, 
mich Eurer zu verfichern. Auf diefe Art befindet Ihr Euch 
in der Baftille.” 

„Sut, Monfeigneur ‚’ fagte Rochefort, „es fcheint 
Fred wenn ich in Folge eines Irrthums im der Baſtille 

Wo... 

„Da, ja,” verfeßte Mazarin, „allerdings, das läßt 
ſich ordnen, Ihr feid ein Mann, um gewiffe Angelegen« 
heiten zu begreifen, und wenn Ihr fie einmal begriffen 
habt, fie gut zu betreiben. 

„Das war die Meinung des Herrn Garbinal von 
Richelieu, und meine Bewunderung für biefen großen 
Mann vermehrt fich noch dadurch, daß Ihr die Güte Habt, 
mir zu fagen, es fei auch die Eurige. 

„Das ift wahr, verfeßte Mazarin, „Der Herr Bars 
dinal hatte viel Politik, und darin beftand feine große 
Meberlegenheit über mich, der ich ein ganz einfacher, 
ichlichter Mann Binz was mir ſchadet, das iſt der 
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e 


Nochefort preßte die Lippen zufammen, um nicht 
zu lachen. . 

„Ich komme alfo zur Sache; ich bedarf guter Freunde, 
treuer Diener. Wenn ich fage, ich bedarf, fo will ich da— 
mit fagen, die Königin bedarf. Ich thue Alles nur auf 
Befehl der Königin, verfteht mich wohl; das ift nicht wie 
bei dem Herrn Bardinal von Nichelieu, der Alles nur aus 
eigener Laune that. Ich werde auch nie ein großer Mann 
fein, wie er; dagegen aber bin ich ein guter Mann, Herr 
von Rocheſort, und Hoffe Euch dies zu beweiſen.“ 

Nochefort Fannte diefe ſeidene Stimme, durch welche 
zuweilen ein Ziſchen glitt, das dem der Schlange 


glich, | 

„Ich bin ganz bereit, Monfeigneur zu glauben,” fagte 
er, „obgleich ich meines Theils wenig Beweife von der 
Gutmüthigfeit habe, von der Euere Eminenz fpriht. Ver— 
gefiet nicht,” fuhr Nochefort fort, als er die Bewegung 
.. wahrnahm , welche der Minifter zu unterbrücden verfuchte, 
„vergeßt nicht, - daß ich feit fünf Jahren in der Baftille 
bin, und daß nichts die Gedanfen fo fehr verwirrt, ale 
—— die Dinge durch das Gitter eines Gefängniffes 
teht, 
„Ah! Herr von Rochefort, ich fagte Euch bereits daß 
ich feinen Theil an Eurer Oefangenfchaft Hatte. Die 
Königin (Zorn einer Frau und einer Prinzeſſin, was wollt 
Shrl aber das geht, wie es kommt, und nachher venft 
man nicht mehr daran) „+ „” 

„Ich begreife, Monfeigneur, daß fie nicht mehr das 
ran denkt, fie, welche fünf Jahre in dem Palais Royal 
mitten unter Feten und Höflingen zubrachte, aber ich, 
der fie in der Baftille zubringen mußte. . 

„Ei mein Gott, Herr von Rochefort, glaubt Ihr, 
das Palais Royal fei ein fo angenehmer Aufenthaltsort? 
Nein, nein, ich verfichere Euch, wir Haben auch gewaltiges 
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Getöſe gehabt. Doch ſprechen wir nicht mehr hievon. 
Ih ſpiele; wie immer offenes Spiel, und frage, Herr von 
Rochefort, jeid Ihr von den Unferen?* 

„Ihr müßt begreifen Monfeigueur, daß ich nichts 
Beſſeres wünſchen fann, aber ich bin mit allen gegen« 
wärtigen Angelegenheiten nicht im WMindeiten vertraut, 
In der Baitılle ſpricht man über Bolitif nur mit den 
Soldaten und den Gefängnißwärtern, und Ihr habt feinen 
Begriff, Monfeigneur, wie wenig diefe Leute mit den DBore 
gängen auf dem Laufenden find. Sch bin noch an Herrn 
von Baflompierre. Iſt er immer noch einer von den 
fiebzehn Seigneurs? 

„Er ift todt, mein Herr, und das iſt ein großer Vers 
luft, Es war ein der Königin ergebener Mann, und 

die ergebenen Leute find ſelten.“ 
2 „Bei Gott, ich glaube wohl,” ſprach Rochefort. 
ee Ihr welche Habt, fo ſchickt Ihre fie in die Bar 
ille. 

„Aber wodurch beweist ſich die Ergebenheit?“ ſagte 
Mazarin. 

„Durch die Thätigleit,“ antwortete Rochefort. 

„AH! ja, durch die Thaͤtigkeit,“ verſetzte der Minis 
fer nachdenfend, „aber wo finden fi) Männer von 
Thätigkeit?“ 

Rochefort zuckte die Achſeln und erwiederte: 

„Es fehlt nie daran, Monſeigneur; nur ſucht Ihr 

ſchlecht.“ 
„Ich ſuche ſchlecht? was wollt Ihr damit ſagen, 
mein lieber Herr von Nochefort? belehrt mich doch, Ihr 
mußtet viel in Eurem vertrauten Umgang mit bem ver« 
ftorbenen Herrn Gardinal lernen, Ah, das war ein fo 
großer Mann |” 

„Wird fich Monfeigneur Argern, wenn ich ihm etwas 
Moral leſe?“ / 

„Ich? niemals. Ihr wißt wohl, daß man mir 
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Alles fagen kann, mein lieber Herr von Rochefort. Ich 
fuche mich beliebt und nicht gefürchtet zu machen.” | 

„Run, Monfeigneur, in meinem SKerfer findet fich 
ein Sprichwort mit der Spike eines Nagels an die 
Wand gejchrieben.” 

„Und wie heißt diefes Sprichwort? 

„Es Heißt, Monfeigneur: Wie der Herr ...“ 

„Ich Fenne es: fo der Knecht.” 

„Mein: ſo der Diener. E3 ift eine kleine Ver⸗ 
änderung, welche die ergebenen Leute, von denen ich fü 
eben fprach, zu ihrem — * daran vorgenom⸗ 
men haben.” 

„Wohl, was bedeutet dieſes Sprüchwort? 

„Es bedeutet, daß Herr von Richelieu ergebene 
we gut zu finden wußte, und zwar dem Dubend 
nach. 
„Er! der Zielpunft aller Dolce] Er, der fein Le- 
ben damit zubrachte, alle Stöße zu pariren, die man 
nach ihm führte.“ 

„Aber er Hat fie parirt, und fie waren doch kräfti 
genug geführt. Hatte er gute Feinde, fo Hatte er au 
gute Freunde.” 

„Mehr verlange ich auch nicht.” 

„Ich habe Leute gekannt ‚ fuhr Rochefort fort, denn 
er dachte, es fei jebt die Zeit gefommen, d'Artagnan Wort 
u Halten, „ich kannte Leute, die durch ihre Gewandtheit 
mal den Scharffinn des Cardinals fcheitern gemacht, 
durch ihre Tapferkeit feine Leibwachen und feine Spivne 

efchlagen haben, Leute, welche ohne Geld, ohne Unter⸗ 
üsung, ohne Credit einem gekrönten Haupte eine Krone 
erhielten und den Cardinal dahin brachten, daß er um 
Verzeihung bitten mußte.’ 

„Aber die Leute, von denen Ihr fprecht,” fagte Ma⸗ 
zarin in feinem Innern lächelnd, daß Nochefort dahin 
gelangte, wohin er ihn führen wollte, „viefe Leute 
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waren dem Cardinal nicht ergeben, da fie gegen ihn 
kaͤmpften.“ 

„Nein, denn ſie wären beſſer belohnt worden; aber 
ſie hatten das Unglück, derſelben Königin ergeben zu ſein, 
für die Ihr ſo eben Diener verlangtet.“ 

„Woher wißt Ihr dieſe Dinge?“ 

„Ich weiß dieſe Dinge, weil dieſelben Menſchen zu 
jener Zeit meine Feinde waren, weil ſie gegen mich Fame 
ten, weil ich ihnen alles Schlimme zufügte, was ich nur 
immer Fonnte, weil fie e8 mir auf Das Schönfte zurück— 
gegeben Haben, weil Einer von ihnen, mit dem ich ganz 
befonders zu thun hatte, mir vor ungefähr fieben Jahren 
einen —— beibrachte; es war der dritte, den ich 
von derſelben Hand erhielt, . , . der Abſchluß einer alten 
Rechnung.” . 

„Ah!“ ſprach Mazarin mit bewunberungswürdis 
— —“ ‚ wenn ich ſolche Menſchen kennen 
ürde. 

„Ei! Monſeigneur, Ihr Habt Einen ſeit ſechs Jah⸗ 
ren vor Eurer Thuͤre und habt ihn ſeit ſechs Jahren zu 
nichts gut gehalten.“ 

„Wen denn?“ 

Herrn dArtagnan.“ 

„Den Gascogner?“ rief Mazarin mit vortrefflich ge⸗ 
ſpielter Verwunderung. 

„Dieſer Gascogner Hatte eine Königin gerettet und 
Herr von Richelieu mußte geftehen, daß er ihm gegenüber 
an Gefchiclichkeit, Gewandtheit und Bolitif nur ein Schür 
let wäre.” . | 

„Wirklich?“ 

„Wie ich Euerer Ercellenz zu ſagen die Ehre habe,” 

„Erzählt mir das ein wenig, mein lieber Herr von 
Rochefort.” 

„Das ift fehr ſchwierig, Monfeigneur,” fagte der 

mann Jächelnd, 

„Dann wird er es mir felbft erzählen.“ 
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„Ich zweifle daran, Monſeigneur.“ 

„Und warum 2 

„Beil das Geheimniß nicht ihm gehört, weil es, 
wie ich Euch gefagt Habe, das einer großen Königin iſt.“ 

„And er war allein, um ein folches Unternehmen 
auszuführen ?“ | 

„Mein Monfeigneur, er Hatte drei Freunde, drei‘ 
ee N die ihn unterftügten, Brave, wie Ihr fie fo eben 
u 0 Ti 

„Und diefe vier Männer waren einig, fagt Ihr? * 

„Als ob fie nur ein Menfch gewefen wären, als ob 
dieſe vier Herzen in einer Bruft gefchlagen hätten, Was 
haben fie auch nicht Alles gethan, diefe Vier!” 

„Mein lieber Herr von Rochefort, in der That, Ihre 
ftachelt meine Neugierde im höchiten Grade, Könntet Ihr 
mir diefe Gefchichte nicht erzählen 2” 

„Nein, aber ich kann Euch ein Mährchen erzählen, 
ein wahres Feenmaͤhrchen, dafür ftehe ih Euch Monſeig— 
neur. | 

„Ohl ſprecht, Herr von Rochefort; ich liebe die 
Mährchen ungemein.” 

„Ihr wollt es?“ fagte Herr von NRochefort, indem 
er in dieſem feinen, liſtigen Geftcht eine Abficht wahrzu⸗ 
nehmen fuchte, 

„Ja.“ 

„Nun, fo Hört. Es war einmal eine Königin ... 
aber eine mächtige Königin, die Königin von einem 
der mächtigften Königreiche der Welt, der ein Minifter 
fehr übel wollte, ‘weil er ihre zuvor zu wohl gemolft 
hatte. Sucht nicht, Monfeigneur, Ihr Fönnt nicht er⸗ 
rathen, wer. Alles das ereignete ſich lange Zeit, ehe 
Ihr in das Königreich kamet, wo dieſe Königin res 
gierte. Es erfchien aber an dem Hofe ein Bottchafter, 
fo brav, fo reich und fo artig, daß alle Frauen fih in 
ihn verliebten, und die Königin felbft, ohne Zweifel 
in Erinnerung ber Art und Weiſe, wie er die Staats⸗ 





angelegenheiten behandelt hatte, bie Unflugheit beging, ihm 
einen Schmuck zu fchenfen, der fo merfwürdig war, daß 
er fich nicht erfeßen ließ. Da diefer Schmuf vom König 
fam, fo forderte der Minifter diefen auf, von der Fürflin 
zu verlangen, gerade vie bezeichneten Juwelen bei dem 
nächften Balle zu tragen. Es iſt überflüffig, Euch zu 
bemerken, daß der Minifter aus einer gewifien Quelle er⸗ 
fahren Hatte, wie der Schmuck dem Botfchafter gefolgt 
war, welcher Botfchafter in großer Entfernung jenfeits 
bes Meeres lebte. Die große Königin war verloren, wie 
die leßte ihrer Unterthaninnen, denn fie fiel von ihrer höch⸗ 
fien Höhe herab.” 

„Wirklich?“ | 

„Nun gut, Monfeigneur, vier Menfchen entfchloffen 
fich, fie zu retten. Diefe vier Meufchen waren feine Prins 
zen, waren Feine Herzoge, waren Feine mächtigen Männer, 
waren feine reihe Männer, es waren vier Soldaten mit 
großem Herzen, gutem Arme und freiem Degen. Gie 
reisten ab. Der Minifter erfuhr ihre Abreife und fchickte 
Leute auf ihren Weg aus, um fie zu verhindern, zu ihrem 
Ziefe zu gelangen. Drei wurden durch die zahlreichen 
Angriffe Fampfunfähig gemacht, aber ein Einziger gelangte 
in den Hafen, tödtete oder verwundete diejenigen, welche 
ihn feſtuehmen wollten, fchiffte über das Meer und brachte 


den Schmud der großen Königin zurück, die ihn an dem’ 


beftimmten Tage an die Schulter Heften konnte. Was 
fagt Ihr von diefem Zuge, Monfeigneur ?“ 

„Das tft herrlich, ſprach Mazarin träumerifch. 

„Run, id weiß noch ähnliche.” 

Mazarin brach nicht mehr, er dachte nach. 

Fünf bis ſechs Minuten gingen vorüber, 

„Ihr Habt mich nichts mehr zu fragen, Monfeigneur 2 
fagte Rochefort. | 

„Allerdigs. Und. der Herr D’Artagnan war einer von 
diefen vier Menſchen, fagt Ihr 9 

Zwanzig Jahre naher I. 


— ⸗— — m — 
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„Er war berjenige, welcher das ganze Unternehmen leitete,” 

„Und wer waren die Anderen 9% 

„Monſeigneur erlaubt, daß ich Herrn d'Artagnan die 
Sorge überlaffe, fie Euch zu nennen, Es waren feine 
Freunde und nicht die meinigenz er allein hätte einigen 
Einfluß auf fie und ich kenne fie nicht einmal unter ihren 
wahren Namen,“ 

Ihr mißtraut mir, Herr von Nochefort, Sch will 
völlig effenberzig fein: ich bedarf Euerer, feiner, Aller,” 

„Tangen wir bei mir an, Monfeigneut, da Ihr mich 
habt holen laffen und ich nun bier binz dann möget Ihr 
zu ihnen übergeben. Ihr werdet Euch über meine Neues 
gierde nicht wundern; wenn man fünf Jahre im Gefängnis 

‚ erführt man nicht ungerne, wohin man gefchieft wer- 
den full.“ 

Ihr, mein lieber Herr von Rochefort, follt einen 
Vertrauenspoften bekommen, Ihr geht nach Bincennes, 
wo Herr von Beaufort gefangen iſt; Ihr bewacht ihn mir 
auf das Schaärfſte. Nun, was habt Shr denn?” 

„Ibr ſchlagt mir etwas Unmögliches vor,“ ſprach 
Rochefort und fihüttelte mit betrübter Miene den Kopf. 

„Wie! etwas Unmögliches? Und warum iſt dieſe 
Sache unmöglich?” | 

„Weil Herr von Beaufort einer meiner Freunde if, 
ober vielmehr weil ich einer der feinigen bin. Habt Ihr 
vergefien, Monjeigneur, daß Benufort bei der Königin für 
mich gut geitanden Hat 2“ 

„Herr von Beaufort ift feit damals der Feind bes 
Staates.” 

„Sa, Monfeigneur, das it möglich, aber da ih 
weder König, noch Königin, noch Minifter bin, fo ift er 
nicht mein Feind, und ich kann nicht annehmen, was Ihtr 


„Das nennt Ihr Ergebenheit? Ich wünſche Euch 


Süd: Eure Ergebenheit macht Euch nicht zu ſehr Bedeu⸗ 
tendem verbindlich, Herr yon Rochefort.“ 
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„Und dann werbet Ihre begreifen,” fuhr Rochefort 
fort, " raf die Battille verlaffen, um nach Bincennes zu 
fommen, nur das Gefängniß wechleln heißt.” 

„Sagt unummunden, daß Ihr zu der Partei von 
Herrn von Beaufort gehört, das wird freimüthiger fein.“ 

„Monjeigneur ‚, Ih bin fo lange eingefchlofen geweſen, 
daß ich nur zu einer Partei, zu der Partei der ſriſchen 
Luft gehöre, DBerwendet mich zu ingend etwas Anderem, 
gebt mir eine Sendung, beichäftigt mich hätig ‚ aber auf 
der offenen Straße, wenn es möglich it.“ 

„Mein lieber Herr von NRochefort ,‚” fagte Mazarin 
mit feiner fpöttifchen Miene , „Suer Eifer reißt Euch fort, 
Ihr haltet Euch noch für einen jungen Mann, weil das 
Herz immer noch jung it, aber die Kräfte fehlen Mr 
Glaubt mir, Ihr bedürft jegt vor Allem der Ruhe. Hollal 
irgend Jemand herein |“ 

„Ihr verfügt alfo nicht über mich 2 

„3m Gegentheil,, ich babe verfügt.” 

Bernouin trat ein, 

„Rufe einen Huiſſier,“ ſprach Mazarin, „und bleibe 
in meiner Nähe,” fügte er mit leifem Tone bei, 

Ein Huiffier trat ein, der Cardinal ſchrieb einige 
Worte, die er diefen Manne zuftellte, grüßte ſodann mit 
dem Kopfe und fagte: 

„Bott befohlen, Herr von Rochefort.“ 

m verbeugte fich ehrfurchtsvoll, 

DAL) ſehe, Monfeigneur,” fagte er, „man führt mich 
wieder in die Baſtille.“ 

„Ihr fein geſcheit.“ 

„Ich kehre dahin zurück, Monſeigneur, aber ich wie— 
derhole Euch, Ihr habt Unrecht, daß Ihr mich nicht zu 
verwenden wißt. 

„Euch, den Freund meiner Feinde?“ 

„Warum nicht, Ihr haͤttet mich zum Feind Eurer 
Feinde machen ſollen.“ 

„Glaubt Ihr, es gebe nur Euch en, Seid lihers 
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„Er war berjenige, welcher das ganze Unternehmen leitete,” 

„Und wer waren die Anderen % 

„Monfeigneur erlaubt, daß ich Herrn d'Artagnan die 
Sorge überlafie, fie Euch zu nennen. Es waren feine 
Freunde und nicht die meinigenz; er allein hätte einigen 
Einfluß auf fie und ich kenne fie nicht einmal unter ihren 
wahren Namen,” | 

„Ihr mißtraut mir, Herr von Rochefort. Sch will 
völlig offenherzig fein: ich bedarf Euerer, feiner, Aller,” 

„Fangen wir bei mir an, Monfeigneur, da Ihr mich 
habt holen laſſen und ich nun Hier bin; dann möget Ihr 
zu ihnen übergehen. Ihr werdet Euch über meine Neu 

ierbe nicht wundern; wenn man fünf Jahre im Gefängnig 
gt, erfährt man nicht ungerne, wohin man gefchieft wer— 
den ſoll.“ Ä 

„hr, mein lieber Herr von Nochefort, follt einen 
Vertrauenspoften befommen, Ihr geht nach Vincennes, 
wo Herr von Beaufort gefangen iftz Ihr bewacht ihn mir 
auf das Schärfſte. Nun, was habt Shr denn?” 

„Ihr fchlagt mir etwas Unmögliches vor,” ſprach 
Nochefort und fehüttelte mit betrübter Miene den Kopf. 

„Wie! etwas Unmögliches? Und warum iſt dieſe 
Sache unmöglich?” 

„Weil Herr von Beaufort einer meiner Freunde ift, 
oder vielmehr weil ich einer der feinigen bin. Habt Ihr 
vergefien, Monfeigneur, daß Beaufort bei der Königin für 
mich gut geftanden hat = 

„Herr von Beaufort ift feit Damals der Feind des 
Staates.” | 

„Sa, Monfeigneur, das iſt möglich, aber da ich 
weder König, noch Königin, noch Minifter bin, fo ift er 
richt mein Feind, und ich kann nicht annehmen, was Ihr 
mir anbietet.’ Tr 

„Das nennt Ihr Ergebenheit? Ich wünfche Euch 
Glüͤck: Eure Ergebenheit macht Euch nicht zu fehr Bedeus 
tendem verbindlich, Here yon Rochefort.“ ur 
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„Und dann werdet Ihr begreifen,” fuhr Rochefort 
fort, „daß die Baitille verlaſſen, um nach Vincennes zu 
fommen, nur das Gefängniß wechfeln heißt.” 

„Sagt unumwunden, daß Ihr zu der Partei von 
Herrn von Beaufort gehört, das wird freimütbiger fein.“ 

„Monfeigneur, ich bin jo lange eingefchlofien geweien, 
daß ich nur zu einer Partei, zu der Partei der frifchen 
Luft gehöre, Verwendet mich zu irgend etwas Anderem, 
gebt mir eine Sendung, befchäftigt mich thätig, aber auf 
der offenen Straße, wenn ed möglich iſt.“ 

„Mein lieber Herr von Rochefort,“ fagte Mazarin 
mit feiner fpöttifchen Miene, „Euer Eifer reißt Euch fort, 
Ihr Haltet Euch noch für einen jungen Mann, weil das 
Herz immer noch jung ift, aber die Kräfte fehlen Euch, 
Glaubt mir, Ihr bevürft jegt vor Allem der Ruhe, Hollal 
irgend Jemand herein!" 

„Ihr verfügt alfo nicht über mich?“ 

„Im Gegentheil, ich Habe verfügt.” 

Bernouin trat ein, 

„Rufe einen Huiffier,” Sprach Mazarin, „und bleibe 
in meiner Nähe,” fügte er mit leifem Tone bei, 

Ein Huiffier trat ein, der Cardinal fehrieb einige 
Worte, die er diefers Manne zuftellte, grüßte fobann mit 
dem Kopfe und fagte: 

„Sott befohlen, Herr von Rochefort.” 

Nochefort verbeugte fich ehrfurchtsvoll, 

„Sch fehe, Monfeigneur,” fagte er, „man führt mich 
wieder in die Battille,” 

„Ihr feid gefcheit,” 

„Ich kehre dahin zurück, Monfeigneur, aber ich wie— 
derhole Euch, Ihr Habt Unrecht, daß Ihr mich nicht zu 
verwenden wißt.“ Ä 

„Euch, den Freund meiner Feinde?” 

„Barum nicht, Ihr hättet mich zum Feind Eurer 
Feinde machen ſollen.“ 

„Slaubt Ihr, es gebe nur Euch allein 2; Seid übers 
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Umftand, daß ich eine ganz frangöfifche Offenferzigfeit be« 
e. 


Rochefort preßte die Lippen zuſammen, um nicht 
zu lachen. 

„Ich komme alſo zur Sache; ich bedarf guter Freunde, 
treuer Diener, Wenn ich fage, ich bedarf, fu will ich da— 
mit fagen, die Königin bedarf, Ich thue Alles nur auf 
Befehl der Königin, verfteht mich wohl; das ift nicht wie 
bei dem Herrn Cardinal von Nichelieu, der Alles nur aus 
eigener Laune that. Ich werde auch nie ein großer Mann 
fein, wie er; dagegen aber bin ich ein guter Mann, Herr 
von NRochefort, und Hoffe Euch dies zu beweiſen.“ 

Nochefort Fannte diefe ſeidene Stimme, durch welche 
zuweilen ein Ziſchen glitt, das dem der Schlange 


glich, | 

„Ich bin ganz bereit, Monfeigneur zu glauben, fagte 
er, „obgleich ich meines Theil wenig Beweife von der 
Outmüthigfeit habe, vun der Euere Eminenz fpricht. Der: 
gefiet nicht,” fuhr Nochefort fort, als er die Bewegung 
wahrnahm, welche der Minifter zu unterbrücden verfuchte, 
„vergeßt nicht, daß ich feit fünf Jahren in der Baſtille 
bin, und daß nichts die Gedanken fo fehr verwirrt, als 
rue die Dinge durch das Gitter eines Gefängnifies 
teht, 
„Ah! Herr von Rochefort, ich fagte Euch bereits daß 
ih feinen Theil an Eurer Gefangenfchaft Hatte Die 
Königin (Zorn einer Frau und einer Prinzeffin, was wollt 
Ihr! aber das geht, wie es kommt, und nachher venft 
man nicht mehr daran) . » „“ 

„Ich begreife, Monfeigneur, daß fie nicht mehr das 
ran denkt, fie, welche fünf Sahre in dem Palais Royal 
mitten unter Feilen und Höflingen zubrachte, aber ich, 
der fie in der Baftille zubringen mußie ...“ 

„Ei mein Gott, Herr von Nochefort, glaubt Ihr, 
das Palais Royal fei ein fo angenehmer Aufenthaltsort? 
Nein, nein, ich werfichere Euch, wir Haben auch gewaltiges 
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Getöfe gehabt. Doch ſprechen wir nicht mehr hievon. 
Sch fpiele wie immer offenes Spiel, und frage, Herr von 
Rochefort, ſeid Ihr von den Unferen ? “ 

„Ihr müßt begreifen Monfeigneur, daß ich nichts 
Beſſeres wünjchen Tann, aber ich bin mit allen gegen 
wärtigen Angelegenheiten nicht im Mindeiten vertraut, 
Sn der Baitille foricht man über Politif nur mit den 
Soldaten und den Gefängnißwärtern, und Ihr Habt feinen 
Begriff, Monfeigneur, wie wenig diefe Leute mit den Vor⸗ 
gängen auf dem Laufenden find. Sch bin noch an Herrn 
von Baflompierre. Iſt er immer noch einer von den 
fiebzehn Seigneurs? ” 

„Er ift tobt, mein Herr, und das ift ein großer Ders 
luft. Es war ein der Königin ergebener Mann, und 
die ergebenen Leute find ſelten.“ 

„Bei Gott, ich glaube wohl,” ſprach Rochefort, 
— Ihr welche Habt, fo ſchickt Ihr fie in die Ba— 
ille. \ 


„Aber wodurch. beweist ſich Die Ergebenheit?" fagte 
Mazarin, | 

„Durch die Thätigfeit, antwortete Rochefort. 

„AH! ja, durch die Thätigfeit,” verfegte der Minis 
fier nachdenfend, „aber wo finden fih Männer von 
Thätigkeit?“ 

Rochefort zuckte die Achſeln und erwiederte: 

„Es fehlt nie daran, Monſeigneur; nur ſucht Ihr 
ſchlecht.“ 

„Ich ſuche ſchlecht? was wollt Ihr damit ſagen, 
mein lieber Herr von Rochefort? belehrt mich doch. Ihr 
mußtet viel in Eurem vertrauten Umgang mit dem ver—⸗ 
fiorbenen Herrn Cardinal lernen, Ah, das war ein fo 
großer Mann!” 

„Wird fich Monfeigneur ärgern, wenn ich ihm etwas 
Moral leſe?“ | 

„35? niemals, Ihr wißt wohl, daß man mir 
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Alles fagen kann, mein Yieber Herr von Rochefort. Sch 
fuche mich beliebt und nicht gefürchtet zu machen.” 

„Run, Monfeigneur, in meinem Kerfer findet fich 
ein Sprichwort mit der Spike eined Nagels an die 
Wand geſchrieben.“ 

„Und wie heißt dieſes Sprichwort?“ 

„Es Heißt, Monſeigneur: Wie der Herr ...“ 

„Ich kenne es: ſo der Knecht.“ 

„Nein: ſo der Diener. Es iſt eine kleine Ver⸗ 
änderung, welche die ergebenen Leute, von denen ich ſo 
eben ſprach, zu ihrem Brivatvergnügen daran vorgenom⸗ 
men haben.” 1 

„Wohl, was bedeutet dieſes Sprüchwort ? 

„Es bedeutet, daß Herr von Nichelieu ergebene 
Diener gut zu finden wußte, und zwar dem Dutzend 


nad). 

„Er! der Zielpunft aller Dolce! Er, der fein 2er 
ben damit zubrachte, alle Stöße zu pariren, die man 
nach ihm führte.” 

„Aber er Hat fie parirt, und fie waren doch — 
genug geführt. Hatte er gute Feinde, ſo hatte er au 
gute Freunde.“ 

„Mehr verlange ich auch nicht.“ 

„Ich habe Leute gekannt,“ fuhr Rochefort fort, denn 
er dachte, es ſei jetzt die Zeit gekommen, d'Artagnan Wort 
zu halten, „ich kannte Leute, die durch ihre Gewandtheit 


huntertmal den Scharffinn des Cardinals ſcheitern gemacht, 


durch ihre Tapſerkeit feine Leibwachen und feine Spione 
efchlagen haben, Leute, welche ohne Geld, ohne Untere 
üsung, ühne Credit einem gefrönten Haupte eine Krone 
erhielten und den Cardinal dahin brachten, daß er um 
Perzeihung bitten mußte.” | 

„Aber die Leite, von denen Ihr ſprecht,“ fagte Ma- 
zarin in feinem Innern lächelnd, daß Nochefort dahin 
gelangte, wohin er ihn führen wollte, „viele Xeute 
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waren dem Barbinal nicht ergeben, da fie gegen ibn 
fämpften.” 

„Mein, denn fie wären beffer belohnt worden; aber 
fie hatten das Unglück, derſelben Königin ergeben zu fein, 
für die Ihr fo eben Diener verlangtet. i 

„Woher wißt Ihr diefe Dinge?“ 

„Ich weiß dieſe Dinge, weil diefelben Menfchen zu 
jener Zeit meine Feinde waren, weil fie gegen mich kaͤmp 
ten, weil ich ihnen alles Schlimme zufügte, was ich nur 
immer fonnte, weil ſie es mir auf pas Schönfte zurüd 
gegeben haben, weil Einer von ihnen, mit dem ich ganz 
befonders zu thun Hatte, mir vor ungefähr fieben Jahren 
einen Degenftich beibrachte; es war der dritte, den ich 
von berfelben Hand erhielt, . . . der Abfchluß einer alten 


nung. 

„Ah!“ ſprach Mazarin mit bewunderungswürbis 
ger m ‚ wenn ich folhe Menfchen kennen 
wurde. 

„Ei! Monfeigneur, Ihr Habt Einen feit fechs Jah⸗ 
zen vor Eurer Thüre und Habt ihn feit fechs Jahren zu 
nichts gut gehalten.” 

„Wen denn? u 

„Heren d'Artagnan.“ 

„Den Gascogner?“ rief Mazarin mit vortrefflich ger 
fpielter Berwunderung. 

„Diefer Gascogner Hatte eine Königin gerettet und 
Herr von Richelieu mußte geitehen, daß er ihm gegenüber 
an Gefchidlichkeit, Gewanpdtheit und Politif nur ein Schür 
ler wäre.” ‘ | 

„Wirklich?“ 

Wie ich Euerer Ercellenz jr fagen die Ehre habe,” 

„Erzählt mir das ein wenig, mein lieber Herr von 
NRochefort.“ 

„Das iſt ſehr ſchwierig, Monſeigneur,“ ſagte der 
Edelmann laͤchelnd. 

„Dann wird er es mir ſelbſt erzählen.“ 
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„Ich zweifle daran, Monfeigneur, 

„Und warum 2” 

„Weil das Geheimniß nicht ihm gehört, weil es, 
wie ich Euch gefagt Habe, das einer großen Königin iſt.“ 

„Und er war allein, um ein folches Unternehmen 
auszuführen 2 | 

„Nein Monfeigneur, er Hatte drei Freunde, drei’ 
Brave, die ihn unterftübten, Brave, wie Ihr fie fo eben 
fuchtet.” . 

„Und diefe vier Männer waren einig, fagt Ihr? * 

„Als ob fie nur ein Menfch gewefen wären, als ob 
diefe vier Herzen in einer Bruft gefchlagen hätten, Was 
haben fte auch nicht Alles gethan, diefe Bier“ 

„Mein lieber Herr von Rochefort, in der That, en 
ftachelt meine Neugierde im höchiten Grade. Könntet Ihr 
mir diefe Gefchichte nicht erzählen 2” 

„Nein, aber ich kann Euch ein Mährchen erzählen, 
ein wahres Feenmährchen, dafür ftehe ich" Euch Monſeig— 
neur. 

„Ohl ſprecht, Herr von Rochefort; ich liebe bie 
Mährchen ungemein.” | 

„Ihr wollt es?“ fagte Herr von Rochefort, indem 
er in diefen feinen, Tiftigen Geficht eine Abſicht wahrzu⸗ 
nehmen fuchte, 

„Ja.“ 

„Run, fo hört. Es war einmal eine Königin ... 
aber eine mächtige Königin, die Königin von einem 
der mäcdhtigften Königreiche der Welt, der ein Miniiter 
fehr übel wollte, weil er ihr zuvor zu wohl gewollt 
hatte. Sucht nicht, Monfeigneur, Ihr könnt nicht ers 
rathen, wer. Alles das ereignete ſich lange Zeit, ehe 
Ihr in das Königreich kamet, wo dieſe Königin res 
gierte. Es erfchien aber an dem Hofe ein Yottihafter, 
fo brav, fo reich und fo artig, daß alle Frauen fich in 
ihn verliebten, und die Königin felbft, ohne Zweifel 
in Erinnerung ber Art und Weife, wie er die Staats⸗ 
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angelegenheiten behandelt hatte, die Unklugheit beging, ihm 
einen Schmud zu jchenfen, der jo merfwürdia war, dal 
er ſich nicht erfehen ließ. Da diefer Schmuck vom Kinig 
fam, fo forderte der Minifter diefen auf, von der Fürflin 
zu verlangen, gerade die bezeichneten Juwelen ber dem 
nächften Balle zu tragen. Es it überflüſſig, Euch zu 
bemerken, daß der Minifter aus einer gewiſſen Quelle eve 
fahren hatte, wie ver Schmuck dem Botſchafter gefolgt 
war, welcher Botjchafter in großer Entfernung jenfeits 
bes Meeres lebte. Die große Königin war verloren, wie 
die legte ihrer Unterthaninnen, denn fie fiel von ihrer böch« 
fien Höhe Hr * 

„Wirklich? 

Mun gut, Monſeigneur, vier Menſchen entſchloſſen 
ſich, ſie zu retten. Diefe vier Meufchen waren feine Prin⸗ 
zen, waren Feine Herzoge, waren feine mächtigen Männer, 
waren feine reihe Muünner, es waren vier Soldaten mit 

großem Herzen, gutem Arme und freiem Degen, Gie 
—— ab. Der Miniſter erfuhr ihre Abreiſe und ſchickte 
Leute auf ihren Weg aus, um ſie zu verhindern, zu ihrem 
Ziele zu gelangen. Drei wurden durch die zahlreichen 
Angriffe Fampfunfähig gemacht, aber ein Einziger gelangte 
in den Hafen, tödtete oder verwundete diejenigen, welche 
ihn feſtnehmen wollten, fchiffte über das Meer und brachte 
- ven Schmud der ‚großen Königin zurück, die ihn an dem 
beitimmten Tage an die Schulter heften konnte. Was 
fagt Ihr von diefem Zuge, Monfeigneur ?“ 

„Das ift herrlich ‚„“ ſprach — traͤumeriſch. 

„Run, ich weiß noch ähnliche. 

Mazarin ſprach nicht mehr, er dachte nach. 

Fünf bis ſechs Minuten gingen vorüber, 

a * mich nichts — zu fragen, Monſeigneur 9 


fagte R 
—* Und der * ER war einer von 
biefen vier Menfchen, fagt J 

Zwanzig Jahre nachher. J. 
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„Er war derjenige, welcher das ganze Unternehmen leitete,” 

„Und wer waren die Anderen 9% 

„Monfeigneur erlaubt, daß ich Herrn d'Artagnan bie 
Sorge überlafie, fie Euch zu nennen, Es waren feine 
Freunde und nicht die meinigenz er allein hätte einigen 
Einfluß auf fie und ich kenne fie nicht einmal unter ihren 
wahren Namen.’ 

„Ihr mißtraut mir, Herr von Rochefort, Ich will 
völlig offenherzig fein: ich bedarf Euerer, feiner, Aller,” 

„Fangen wir bei mir an, Monfeigneur, da Ihr mich 
habt holen laſſen und ich nun hier bin; dann möget Ihr 
zu ihnen übergehen. Ihr werdet Euch über meine Neu- 

ierde nicht wundern; wenn man fünf Jahre im Gefängniß 
Be man nicht ungerne, wohin man gefchieft wer⸗ 
den ſoll. 

„Ihr, mein lieber Here von Nochefort, follt einen 
Vertrauenspoften befommen, Ihr geht nach Bincennes, 
wo Herr von Beaufort gefangen iftz Ihr bewacht ihn mir 
auf das Schärffte, Nun, was habt Ihr denn? 

„Ihr ſchlagt mir etwas Unmögliches vor,’ ſprach 
Nochefort und fehüttelte mit betrübter Miene den Kopf. 

„Wie! etwas Unmögliches? Und warum ift dieſe 
Sache unmöglich? 

„Beil Herr von Beaufort einer meiner Freunde ift, 
ober vielmehr weil ich einer der feinigen bin. Habt Ihr 
vergefien, Monfeigneur, daß Beaufort bei der Königin für 
mich gut geftanden hat 2 i 

„Here von Beaufort ift feit damals der Feind des 
Staates.” | | 

„Sa, Monfeigneur, das ift möglich, aber da ich 
weder König, noch Königin, noch Minifter bin, fo ift er 
richt mein Feind, und ich kann nicht annehmen, was Ihr 
mir anbietet.” Es 

„Das nennt Ihre Ergebenheit? Ich wünſche Euch 
Glück: Eure Ergebenheit macht Euch nicht zu fehr Bedeu- 
tendem verbindlich, Here yon Rochefort.“ — 
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„Und dann werbet Ihr begreifen,” fuhr Rochefort 
fort, „daß die Baitille verlaffen, um nach Bincennes zu 
fommen, nur das Gefängniß wechfeln heißt.” 

„Sagt unumwunden, daß Ihr zu der Partei von 
Herrn von Beaufort gehört, das wird freimüthiger fein.“ 

„Monſeigneur, ih bin fo lange eingefchlofien geweſen, 
daß ich nur zu einer Partei, zu der Partei der ſriſchen 
Luft gehöre. Verwendet mich zu irgend etwas Anderem, 
gebt mir eine Sendung, bejchäftigt mich thätig, aber auf 
der offenen Straße, wenn ed möglich iſt.“ 

„Mein lieber Herr von Rochefort,“ fagte Mazarin 
mit feiner fpöttifchen Miene, „Euer Eifer reißt Euch fort, 
Ihr haltet Euch noch für einen jungen Mann, weil das 
Herz immer noch jung ift, aber die Kräfte fehlen Euch. 
Glaubt mir, Ihr bevürft jet vor Allem der Ruhe, Hollal 
irgend Jemand herein!” 

„Ihr verfügt alfo nicht über mich?“ 

„Sm Gegentheil, ich habe verfügt.” 

Bernouin trat ein, 

„Rufe einen Huiffier,” ſprach Mazarin, „und bleibe 
in meiner Nähe,” fügte er mit leifem Tone bei. 

Ein Huiffier trat ein, der Cardinal fchrieb einige 
Worte, die er diefen Manne zuftellte, grüßte ſodann mit 
dem Kopfe und fagte: 

„Bott befohlen, Herr von Rochefort.“ 

Nochefort verbeugte fich ehrfurchtsvoll, 

„Ich fehe, Monfeigneur,” fagte er, „man führt mich 
wieder in die Baſtille.“ 

„Ihr feid gefcheit.” 

„Ich kehre dahin zurück, Monfeigneur, aber ich wie— 
derhole Euch, Ihr Habt Unrecht, daß Ihr mich nicht zu 
verwenden wißt.“ Ä 

„Sud, den Freund meiner Feinde?‘ 

„Barum nicht, Ihr hättet mich zum Beind Eurer 
Feinde machen follen.” 

„Slaubt Ihr, es gebe nur Euch allein . Seid übers 
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zeugt, Herr von Rochefort, ich werbe Leute finden, welche 
fo viel werth find, als Ihr,‘ 

„Sch wünfche es Euch, Monſeigneur.“ 

- u Schon gut; geht, geht! Ihr braucht mir ferner nicht 
mehr zu fchreiben, Eure Briefe wären verlorene Briefe, 

„Ich habe die Kaftanien aus dem Feuer geholt,” 
murmeite Nochefort, indem er fich entfernte; „iſt d'Ar—⸗ 
tagnan nicht zufrieden, wenn ich ihm von dem Lobe er- 
zähle, das ich ihm geſpendet habe, fo muß ich ihn einen 
Undankbaren fchelten. Aber wohin führt man mich denn, 
in des Teufeld Namen 4 

Man führte Rochefort wirklich nach der Kleinen Trevpe, 
ftatt ihn durch das Vorzimmer gehen zu laffen, wo d’Ar- 
tagnan wartete. Im Hofe fand er feinen Wagen und 
F vier Mann Escorte, aber er ſuchte vergebens ſeinen 
Freund. 

„Ah! ah,” ſagte Rochefort zu ſich ſelbſt, „das ver⸗ 
ändert die Sache auf eine furchtbare Weiſe; wenn noch fo 
viel Volk auf den Straßen ift, fo wollen wir es ver- 
fuchen, Herrn von Mazarin zu beweifen, daß wir, Gott 
fei Dank, noch) zu etwas ganz Anderem taugen, als.zur 
Bewachung eines Gefangenen. 

Und er fptang fo leicht in den Wagen, als ob er 
erit fünf und zwanzig ‚Jahre alt wire, 


IV. 
Anna-von ©efterreich mit fechsundvierzig 
Iahren. 


Allein mit Bernouin, blieb Mazarin einen Augens 
blick nachdenkend; er wußte viel, aber er wußte immer noch 
nicht genug. Mazarin war Betrüger im Spiel. Das ift 
ein Umftand,, den und Brienne aufbewahrt hat: er hieß 
dies feinen Vortheil nehmen, Er beſchloß die Partie mit 


YArtagnan nicht eher anzufangen, als bis er alle Karten 
feines „Gegners genau nn —— 

„Monſeigneur hat nichts zu befehlen?“ ſagte Bernouin. 

„Allerdings,“ antwortete Mazarin, „Leuchte mir, ich 
gebe zu der Königin.” 

Bernouin nahm eine Kerze und marſchirte voraus. 

Es war ein geheimer Gang vorhanden, der von den 
Zimmern und dem Gabinet von Mazarin nach den Zimr 
mern der Königin ausmündete, Durch diefen Gang begab 
ih der Cardinal, jo oft er zu Anna von Oeſterreich ger 
ben wollte. | 

Als Bernouin in das Schlafzimmer gelangte, nad 
welchem diefer Gang führte, traf er Madame Beauvais, 
Madame Beauvais und Bernouin waren die innigen Ver— 
trauten diejer veralteten Liebe, und Madame Beauvais 
übernahm es, den Cardinal bei Anna von Deflerreich zu 
melden, welche fich mit ihrem Sohne, König Ludwig XIV., 
in ihrem Betzimmer befanv. 

In einem großen Lehnftuhle figend, den Ellbogen 
auf den Tıfch und ven Kopf auf die Hand geitügt, ber 
trachtete Anna von Defterreichh das Fönigliche Kind, wel« 
ches, auf dem Boden liegend, in einem großen Schlach⸗ 
tenbuche blätterte. Anna von Oeſterreich war die Königin, 
weldye ausgezeichnet gut fi) mit Majeität zu langweilen 
wußte. Sie blieb zuweilen Stunden lang in ihr Echlafe 
gemach oder in ihr Betzimmer zurückgezogen, ohne zu lefen 
oder zu beten. 

Das Buch, mit welchem der König fpielte, war ein 
Duintus Curtius, reich mit Kupferitichen ausgeitattet, welche 
die Großthaten von Alerander darſtellten. 

Madame Beauvais erfchien an der Thüre des Bet—⸗ 
zimmers und meldete den Gardinal Mazarin. 

. Das Kind erhob fich auf einem Kuie und fchaute bie 
Stirne runzelnd feine Mutter an. 

„Barum fommt er fo,” fagte es, „ohne um Audienz 

zu bitten 2% u 
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Anna erröthete Leicht. 

„Es ift wichtig,” verfeßte fie, „daß ein eriter Mis 
nifter in Zeiten, wie fie jest find, zu jeder Stunde von 
dem, was vorgeht, der Königin Bericht erftatten Fann, 
ohne daß er die Neugierde oder die Cummentare des gan 
zen Hofes anzuregen nöthig hat.’ 

„Aber es fcheint mir, Herr von Richelieu Fam nicht 
fo 9” fprach das unbeugfame Kind, 

„Wie erinnert Ihr Euch, was ‚Herr von Nichelien 
that? Ihr konntet e8 nicht wiffen, denn Ihr waret noch 
zu jung.‘ 

„Ich erinnere mich deſſen nicht, fondern ich fragte, 
und man fagte es mir,” 

„Und wer fagte es Euch?” verfeßte Anna von Defter- 
reich mit einer Bewegung fchlecht verborgener böfer Laune, 

„SH weiß, daß ich nie die. Perfonen nennen darf, 
welche die Fragen beantworten, die ich an fie richte,’ ante 
wortete das Kind, „oder daß ich fonft nichts mehr erfah- 
ven würde.“ | 

In diefem Augenblick trat Mazarin ein. Der König 
ftand vollends auf, nahm fein Buch, ſchloß es und trug 
e8 auf den Tifch, bei welchem er aufrecht ftehen blieb, um 
Mazarin zu nöthigen, ebenfalls zu ftehen. 

Mazarin beobachtete mit feinem geiftreichen Auge Diefe 
ganze Scene, von welcher er die Erklärung der vurher- 
gegangenen zu verlangen fchien, 

Er büuͤckte fich ehrfurchtsvoll vor der Königin, machte 
eine tiefe Verbeugung vor dem König, der ihm mit einem 
ziemlich ftolzen Nicken des Kopfes dankte; aber ein Blick 
feiner Mutter machte es ihm zum Vorwurf, daß er fich 
den Gefühlen des Haffes Hingab, die Ludwig XIV. feit 
feinen Kinderjahren gegen den Cardinal hegte, und er 
empfing, ein Lächeln auf den Lippen, das Bompliment des 
Minifters. u 

Anna von Defterreih war bemüht, auf dem Antlik 
von Mazarin die Urſache diefes unvorhergefehenen Bes 
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fuches zu erraten, denn ber Cardinal Fam gewöhnlich nur 
zu ihr, wenn ſich alle Welt zurückgezogen hatte, 

Der Minifter machte ein unmerkliches Zeichen mit 
dem Kopf, die Königin wandte fih an Madame Beau— 
vais und fagte: . 

„Es ift Zeit, daß fich ber König fchlafen legt. Ruft 
La Borte.‘ 

Die Königin Hatte bereits dem jungen Ludwig breis 
bis viermal gefagt, er möge fich fchlafen legen, und ftets 
hatte das Kind mit zärtlichen Bitten darauf beftanden, es 
wünjche zu bleiben. Diesmal aber machte es feine Bes 
merfung; es biß ſich nur in die Lippen und erbleichte, 

Einen Augenblick nachher trat La Porte ein. 

Das Kind ging gerade auf ihn zu, ohne feine Muts 
ter zu umarmen. 

„Run, Louis,” fagte Anna, „warum umarmt Ihr 
mich nicht 2 

„Ich glaubte, Ihr wäret böfe gegen mich, Madame, 
Ihr jagt mich fort.” 

„Ich jage Euch nicht fort. Ihr Habt nur vor Kure 
zem exit die Blattern gehabt, feid nuch leidend und ich 
fürchte, das lange Wachen könnte Euch anftrengen.” 

„Ihr Habt nicht dafjelbe befürchtet, als Ihr mich heute 
in den Palaft gehen hießet, um die abfcheulichen Ediete 
zu erlafien, welche das Volk fo fehr murren machten.” - 

„Sire,“ forach La Porte, um abzulenfen, „wem be= 
fehlt Eure Mafeftät, daß ich die Kerze geben full.“ 

„Wem Du willt, La Borte,” antwortete das Kind, 
„porgusgeſetzt,“ fügte es bei, „es ſei nicht Herr Mans 
eini, 

Herr Maneini war ein Neffe des Cardinals, den 
Mazarin als Ehrenknaben gu dem. König gebracht hatte 
und auf welchen Ludwig XIV. einen Theil des Haffes über- 
trug, der ihn gegen feinen Minifter erfüllte. 

Und der König entfernte fih, ohne feine Mutter zu 
umarmen und ohne den Cardinal zu grüßen. 


„Sanz gut,” Sprach Mazarin, „ich ſehe es gerne, daß 
man Seine Majeftät mit Abfchen vor der Heucyelei erzieht.“ 

„Warum dies?” fragte die Königin mit beinahe ſchüch⸗ 
ternem Tone. 

„Ss fcheint mir, der Abgang des Königs bedarf fei« 
ner Commentare; Seine Majeftät gibt ſich Feine Mühe, 
bie geringe Zuneigung zu verbergen, die er für mic) Hat, 
was mich indeffen nicht abhält, feinem Dienfte, fo wie 
dem Eurer Majeltät, völlig ergeben zu fein.‘ 

„Ich bitte Euch für ihn um Vergebung,” erwieberte 
die Königin, „Es ift ein Kind, das noch nicht alle feine 
Berpflichtungen gegen Euch wiffen kann.“ 

Der Cardinal lächelte, 

„Aber, fuhr die Königin fort, „Ihr feid ohne 
— in einer wichtigen Angelegenheit gelommen. Was 
gibt es 

Mazarin ſetzte fich, oder lehnte fich vielmehr in einen 
— Stuhl zurück und ſprach mit einer ſchwermüthigen 

iene: 

„Was es gibt? Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden 
wir bald gezwungen ſein, uns zu verlaſſen, wenn Ihr 
nicht Eure Ergebenheit für mich ſo weit treiben wollt, mir 
nach Italien zu folgen?“ 

„Und warum dies „” fragte die Königin. 

„Weil, wie es im der Oper Thisbe heißt: 

„Die ganze Welt verſchworen iſt, zu trennen unſre Liebe.’ 

„Ihr fcherzt, Herr,” fagte die Königin mit einem 
Verſuche, ihre ehemalige Würde wieder anzunehmen. 

„Ach nein, Madame,” ſprach Mazarin, „ich fcherze 
nicht im Geringiten. Glaubt mir, ich würde eher weinen, 
denn merkt Euch wohl, was ich gefagt habe; 


„Die ganze Welt verſchworeü ift, zu trennen unfre Liebe.“ 


„Da Ihr nun einen Theil diefer ganzen Welt bildet, 
fo will ih Euch fagen, daß Ihr mich auch verlaßt.“ 





Maramı: „Eur Mazarin iR der 
Stein des nun na a rei 


„Ds! Madame, es ſcheint mir, Ihr ſeid die KKnigin.“ 
Eu ſchones Königthum, der Gnade des erſten beten 
rn hen vom Palais — oder Des elendeſten Strod ⸗ 


— rg indeſſen — genug, Mm die Rente von 
Euch zu entfernen, die Euch mißfallen.” 

„Das beißt, die Euch mißfallen,? antwortet bie 
Königin. 

„Rir?” 

‚Allerdings, Wer Bat Frau von Chevvenfe ſortge⸗ 
fait, wege wölf Sabre lan unter der vorhergehenden 
> verfolgt worden war?’ 

„Eine Intrigantin, welche gegen mich die Guabalen 
fortfegen wollte, die fie gegen Herrn von Richellen ange 
fangen hatte,“ 

„Wer hat Frau von Hautefort fortgeſchickt, dieſe Frau, 
welche eine fo vollfommene Freundin war, daß fie bie 
Gnade des Könige ausfchlug, um in der melnigen zu 
bleiben ? 

„Eine Heuchlerin, die Euch) jeden Abend beim Muse 
Heiden fagte, einen Prieſter lieben, heiße feine @eele 
verberben; ald ob man Briefter wäre, weil man Gare 
dinal ift |” 

„Ber hat Heren von Beaufort verhaften Taffen 9 

„Ein Braufekopf, der von nichts weniger ſprach, als 
yon meiner Ermordung. 

„She feht wohl, Cardinal,“ verſebte bie Königin, 
„daß Eure Feinde auch die meinigen find,” 
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„Das iſt nicht genug, Madame. Eure Freunde 
müffen auch die — ſein.“ 

„Meine Freunde? Herr!“ ſprach die Königin und 
ſchüttelte den Kopf. „Ach, ich habe keine mehr!“ 

„Wie, Ihr Habt keine Freunde mehr im Glück, wäh— 
rend Ihr viele im Unglück hattet 9. 

„Beil ich im Glück diefe Freunde vergaß, mein Herr, 
weil ich es gemacht Habe, wie die Königin Maria von 
Medicis, die, aus ihrer eriten Verbannung zurückgekehrt, 
alle diejenigen mit Verachtung behandelte, welche für fie 
gelitten hatten, und die zum zweiten Male geächtet, von 
aller Welt und fogar von ihrem Sohne verlaffen, denn. 
alle Welt verachtete fie jebt, in Köln ſtarb.“ 

„Beednkt,“ ſprach Mazarin, „wäre es nicht mehr 
Zeit, das Uebel gut zu machen? Sucht unter Euren Freun⸗ 
den, unter Euren älteiten Freunden.“ 

„Bas wollt Ihr damit fagen, Herr?” 

„Michts Anderes, als was ich fage, fuchet.‘ 

„Ach! ich mag immerhin um mich her fchauen, ich 
habe auf Niemand mehr Einfluß. Monſieur wird wie 
immer von feinem Günftling geleitet; geitern war es 
Choify, Heute ift es fa Riviere, morgen wird es ein Aus 
derer fein. Der Herr Prinz wird von Frau von Longues 
ville geleitet, welche ihrerfeitd den Willen des Prinzen von 
Marfillac, ihres Liebhabers, thut. Herr von Conti wird 
von dem Coadjutor geleitet, der fi) von Frau von Gue- 
mene lenken läßt.” | 

„Ich Tage Euch auch nicht, Madame, Ihr folltet 
Euch unter Euren Freunden von heute umfchauen, fone 
dern unter Euren ehemaligen Freunden.” 

„Unter meinen ehemaligen Freunden?“ fragte die 
Königin. 
„Sa, unter Euren ehemaligen Freunden, unter den- 
jenigen, welche Euch gegen den Herrn Herzog von Riches 
lien fämpfen und ihn fogar befiegen halfen,‘ 
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„Wo will er hinaus?” murmelte die Königin und 
ſchaute den Cardinal unruhig an, 

„Ja,“ fuhr diefer fort, „unter gewiffen Umſtänden; 
mit dem mächtigen, feinen Geiſte, der Eure Majeftät 
harafterifirt, wußtet Ihr mit Hülfe Eurer Freunde die 
Angriffe diefes Gegners zurückzuſchlagen.“ 

„Ich ?“ fagte die Königin, „ich habe nur gelitten,” 

„Ja,“ ſprach Mazarin , „wie die Frauen leiden, in« 
dem fte fich rächen. Kommen wir zur Sache, Kennt Ihr 
Herrn von Rochefort?“ 

„Herr von Rochefort gehört nicht zu meinen Freun⸗ 
den,“ antwortete die Königin, „Sondern im Gegentheil zu 
meinen erbittertften Feinden, Er war einer der treusiten 
Diener des Cardinals. Ich glaubte, Ihr wüßtet es.“ 

„Sch weiß es fo gut,” antwortete Mazarin, „daß wir 
ihn in die Baitille ſetzen ließen.” 

„Iſt er herausgekommen?“ fragte die Königin. 

„Mein, beruhigt Euch, er ift immer noch daſelbſt; 
aber ich fpreche nur von ihm, um auf einen Andern zu 
kommen. Kennt Ihr Heren d’Artagnan?” fuhr Mazarin, 
der Königin in das Geficht ſchauend, fort. 

Anna von Defterreich empfing den Stoß mitten im Herzen. 

„Sollte der Gascogner gefchwatt Haben?’ murmelte 
fie. Dann fügte fie laut bei: 

„D’Artagnan? wartet doch. Ja gewiß, diefer Name 
ift mir befanntz d'Artagnan, ein Musfetier, welcher eine 
von meinen Frauen liebte. Armes Feines Gefchöpf, das 
meinetwegen an Gift ftarb,” 

„Iſt dies Alles?” fragte Mazarin, 

Die Königin ſchaute den Bardinal erflaunt an, 

„Aber, mein Herr,” fagte fie, „es fcheint mir, Ihr 
unterwerft mich einem Verhör.“ 

„Bei dem Shr jedenfalls,” erwiederte Mazarin mit 
feinem ewigen Lächeln und feinem jtets füßen Tone, „nur 
nach Eurer Phantafie antwortet.” | 

„Drückt Euren Wunſch Far aus, mein Herr, und 
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ich werbe ebenfo antworten,” fagte die Königin, welche 
ungebuldig zu werden anfing, . 

„Wohl, Madame, antwortete Mazarin, fich verbeus 
gend. „Ich wünfchte, Ihr ließet mich an Euren Freuns 
den Antheil nehmen, wie ich Euch au dem Bischen Ge- 
wandtheit und Talent Antheil nehmen ließ, womit mich 
ber Himmel begabt hat. Die Umitände find von erniter 
Bedeutung und man muß energifch Handeln.‘ 

„Abermals!” ſprach die Königin, „ic glaubte, mit 
Herren von Beaufort wären wir quitt.” 

„Ihr habt nur den Strom gefehen, der Alles nieder- 
reißen wollte, und das flehende Wafler nicht wahrgenume 
men. Es gibt jedoch in Frankreich ein Sprichwort über 
das ſtehende Waſſer.“ 

„Vollendet,“ ſagte die Königin. 

„Nun wohl,“ fuhr Mazarin fort; „ich dulde alle 
Tage Unverſchämtheiten, die ſich Eure Prinzen und Eure 
betitelten Knechte gegen mid) erlauben, lauter Automaten, 
die nicht fehen, daß ich ihren Faden in der Hand Halte, 
und die unter meinem geduldigen Ernſte das Lachen des 
gereizten Mannes nicht. errathen, der fich felbit zugeſchwo—⸗ 
ren bat, eines Tags der ftärkite zu fein. Wir haben aller- 
"dings Herrn von Beaufort verhaften lafien, aber das war 
der am mindeften Geführliche von Allen Noch ift der 
Herr Prinz vorhanden.” Ä 

„Der Sieger. von Rocroir? Ihr denkt nicht daran | 

„Ja, Madame, und zwar fehr oft, aber Pacienza, 
wie wir Staliener fagen. Dann nad) Herin yon Gone 
ift der Herr Herzog von Orleans da,’ 

„Bas fagt Ihr? der erfte Prinz von Geblüt, der 
Oheim des Königs!” | 

„Nicht der erfte Prinz von Geblüt, nicht der Oheim 
des Königs, fondern der feige Meuterer, der unter der 
vorigen Regierung, angetrieben von feinem launenhaften, 
phantaftifchen Charakter, zernagt von erbärmlichem Aerger, 
verzehrt von einem platten Ehrgeize, eiferfüchtig auf Alles, . 
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was ihn an ritterlichem Sinn und Muth übertraf, aufs 
gebracht darüber, daß er wegen feiner inneren Hohlheit 
nichts war, fih zum Echo aller fihlechten Gerüchte, zur 
Seele aller Cabalen machte, that als ob er allen den 
braven Leuten entgegenfäme, welche die Albernheit hatten, 
an das Wort eines Mannes von föniglihem Blute zu 
glauben, und fie verläugnete, wenn fte das Schaffut bes 
fliegen! Nicht der erſte Prinz von Geblüt, nicht der Oheim 
des Königs, ich wiederhole es, fondern der Mörder von 
Chalais, Montmorencey und von Cinq⸗-Mars, welcher ges 
genwärtig dafjelbe Spiel zu fpielen verfucht und fich eins 
bildet, er werde die Partie geiwinnen, weil er den Gegner 
verhindert Hat, flatt fich gegenüber einen Menfchen zu 
haben, der droht, einen Mann fieht, welcher lächelt. Aber 
er täufcht fich, er wird verloren haben, und es liegt nicht 
in meinem Sntereffe, bei der Königin diefen Gährungsitoff 
der Uneinigkeit zu dulden, mit welchem ber verftorbene 
Herr Gardinal die Galle des Königs zwanzig Jahre lang 
in Aufruhr erhalten hat.” 

Auna erröthete und verbarg ihren Kopf in ihren 
Händen. 
Ich will Eure Majeftät nicht demüthigen,” fuhr 
Mazarin mit etwas ruhigerem Tone, aber zugleich mit 
feltfamer Feitigkeit fort. „Man foll die Königin ehren 
und ihren Minifter achten, denn in Aller Augen bin ich 
nur Diefes, Cure Majeftät weiß, daß ich nicht, wie 
viele Leute behaupten, ein aus Stalien gefoummener 
Straßenläufer binz alle Welt foll dieß wiflen, wie Eure 
Majeſtät.“ 

„Was ſoll ich denn thun?“ fragte Anna von Oeſter⸗ 
reich, gebeugt unter dieſer gebietenden Stimme. 

„Ihr ſollt in Eurem Gedächtniß den Namen der 
treuen, ergebenen Menſchen ſuchen, welche trotz Herrn 
yon Richelieu über das Meer gefahren find, Spuren ihres 
Blutes die ganze Straße entlang zurücklaſſend, um Euerer 
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Majeſtät einen gewiſſen Schmud zu bringen, ben fie Herrn 
von Buckingham gegeben Hatte.” 

Anna von Oeſterreich erhob ſich majeftätifch und 
zornig, als ob eine Feder fie aufgefchnellt hätte, und 
fchaute ven Carbinal mit dem Stolze und der Würde an, 
wodurch fie in den Tagen ihrer Jugend fo mächtig ges 
wejen war, 

„Ihr beleidigt mich, Herr,” fagte fie, 

„Och will,” fuhr Mazarin fort, ven Gedanfen voll- 
endend, den die Bewegung ver Königin durchfchnitten 
hatte, „ich will, daß Ihr für Euern Gatten thut, was 
Ihr einft für Euern Liebhaber gethan Habt.” 

„Abermals diefe Verläumdung?“ rief die Königin, 
‚ich hielt fie für todt und erſtickt, denn Ihr Hattet fie 
mir bis jebt erſpart. Jetzt fprecht Ihr mir aber eben» 
falls davon. Defto beffer, denn die Frage wird nun 
unter uns abgemacht werden, und Alles ift abgemacht, 
verfteht Ihr mich 2“ 

„Aber, Madame,” ſprach Mazarin erftaunt über dieſe 
Nückfehr der Kraft, „ich verlange gar nicht, daß Ihr 
mir Alles fagen ſollt.“ 

„Und ich will Euch Alles ſagen,“ entgegnete Anna 
von Defterreich. „Hört alfo: Es gab wirklich zu jener 
Zeit vier ergebene Herzen, vier ritterliche Seelen, vier 
treue Degen, die mir mehr als das Leben, die mir bie 
Ehre retteten.“ ° 

„Ohl Ihr geſteht!“ rief Mazarin. 

„Iſt nur die Ehre der Schul digen auf das Spiel 
gefeßt, mein Herr, und kaun man nicht einen Menfchen, 
eine Fran befonders, dem Scheine nach entehren ? Sa, 
der Schein war gegen mich und ich follte entehrt werben, 
und dennoch, ich ſchwöre es Euch, war ich nicht fehuldig. 
Sch fchwöre es. ..“ 

Die Königin fuchte nach etwas Heiligem, worauf fie 
fchwören fünnte, zog aus einem unter der Tapete verbors 
genen Schranfe ein Feines, mit Silber ineruftirtes, Kifichen 
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„Ich ſchwöre auf dieſe heilige Reliquie, ich liebte 
von Buckingham, aber Herr von Buckingham war 
nicht mein Liebhaber.“ 

„Und was für eine Reliquie iſt es, auf die Ihr dies 
fen Eid leiſtet?“ ſprach Mazarin lächelnd; „denn ich muß 
geftehen, als ein Römer bin ich ungläubigz es it ein 
Unterfchied unter den Reliquien.” 

Die Königin machte einen Heinen goldenen Schläffel 
von ihrem Halfe los und übergab ihn dem Garbinal, 

„Deffnet, mein Herr,“ fprach fie, „und feht ſelbſt.“ 

Mazarin nahm erftaunt den Schlüffel und öffnete das 
Kiftchen, worin er nur ein vom Roſt zerfreflenes Meffer 
und zwei Briefe fand, von denen der eine mit Blut bes 
fleckt war. 

„Was ift das?" fragte Mazarin. 
| „Was das ift, mein Herr?” Sprach Anna von Defters 

reich mit ihrer königlichen Geberde und über dem geöffneten 
Kiftchen einen Arm ausſtreckend, welcher troß ber Jahre 
vollfommen ſchön geblieben war, „Ich will es Euch fa- 
gen? dieſe zwei Briefe find die einzigen, die ich ihm je 
peränichen habe; diefes Meſſer ift dasjenige, mit welchem 
hn Felton ermordet hat. Leſet die Briefe, mein Herr, 
und Ihr werdet fehen, ob ich gelogen Habe.’ 

Troß der ihm von der Königin eriheilten Crlaubniß 
nahm Mazarin, in einem natürlichen Gefühle, ftatt die 
Briefe zu Iefen, das Mefier, welches Budingham fter- 
bend aus feiner Wunde geriffen und durch La. Porte der 
Königin gefchicht Hatte. Die Klinge war ganz zerfreffen, 
denn das Blut hatte ſich in Noft vervandeltz nachdem er 
ed einen Augenblick angefchaut, während die Königin fü 
weiß wurde, als das Tuch des Altars, worauf fie ſich 
fügte, legte er es mit unwillkürlichem Schaudern wieder 


in das Kitchen, 


64 


„Es iſt gut, Madame,” fagte er, „ich baue auf 
Euern Eid,” 

„Mein, nein, leſet,“ rief die Königin, die Stirne 
faltend, „leſet, ih will es, damit meinem Gntfchluffe 
gemäß, Alles diesmal abgemacht fei und wir nicht wies 
der auf dieſen Gegenftand zurüdfommen. Glaubt Ihr, 
fügte fie mit furchtbarem Lächeln bei, „ich fei geneigt, 
biefes Kifichen bei jeder von Euern zufünftigen Anflagen 
wieder zu öffnen 9 

Durch dieſe Energie beherrfcht, gehorchte Mazarin 
beinahe mafıhinenmäßig und as die zwei Briefe. Der 
eine war derjenige, durch welchen die Königin von Bucking⸗ 
ham ihre Neſtelſtifte zurückverlangte; es war das Schrei- 
ben, das d'Artagnan nach England gebracht hatte, wu es 

rechter Zeit ankam; der andere Brief war der von La 
orte dem Herzog zugeftellte, worin ihn die Königin ber 
nachrichtigte, man wolle ihn ermorben, dieſer aber war zu 
fpät gekommen. 

„Es it gut, Madame,’ ſprach Mazarin, „Hierauf 
läßt fich nichts erwiedern.“ 

„Sa, mein Herr,” fprach die Königin, das Kiftchen 
wieder verfchließend und ihre Hand darauf legend; „wenn 
fich etwas darauf erwiedern läßt, fo iſt es, daß ich ftets 
undanfbar gegen diejenigen geweſen bin, welche mich gerettet 
haben und Alles thaten, um ihn zu retten; daß ich. dem 
braven d'Artagnan, von dem Ihr fo eben fpracht, nichts 
gegeben habe, als meine Hand zu füffen und diefen Diamant.’ 

Die Königin ſtreckte ihre fchöne Hand gegen den Car⸗ 
dinal aus und zeigte ihm einen herrlichen Evelftein, ver 
an ihtem Finger funfelte. 

„Er hat ihn, wie es feheint, in einem Augenblick der 
Derlegenheit verfauftz er Hat ihn verfauft, um mich zum 
zweiten Male zu retten, denn es gefchah, damit ich einen 
Boten an den Herzog ſchicke und ihn benachrichtige, daß 
er ermordet werben ſollte.“ 

vD’Artagnan wußte es alſo.“ 
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„Er wußte Alles. Wie er dies machte, weiß ich nicht 
Kurz er verfaufte den Ring an Herrn des Eſſaris, an 
deſſen Finger ich ihn ſah, und von welchem ich ihn wies 
der kaufte; doch diefer Diamant gehört ihm, mein "Herr, 
gebt ihm. denfelben in meinem Namen zurücd, und da Ihr 
das Glück Habt, einen folchen Menfchen in Eurer Nähe 
zu beftgen, fo fucht Vortheil daraus zu ziehen,‘ 

„IH danfe, Madame,” ſprach Mazarin, „ich werde 
Euren Rath benügen.” 

„Und nun, fagte die Königin, als hätte fie die 
Aufregung völlig entkräftet, „habt Ihr noch etwas Anderes 
von mir zu fordern 94 

„Nichts, Madame, erwiederte Mazarin mit feinem 
einjchmeichelnditen Tone, „ich habe Euch nur zu bitten, 
mir meinen ungerechten Verdacht zu vergeben, aber ich liebe 
Euch ſo unendlich, daß man nicht ftaunen darf, wenn ich 
ſelbſt über die Vergangenheit eiferfüchtig bin,“ 

Ein Lächeln von unbefchreiblichem Ausdruck umfpielte 
die Lippen der Königin. 

„Nun wohl, mein Herr,” fagte fie, „wenn Ihe nichts 
Anderes mehr von mir zu fordern habt, fo laßt mich allein; 
Ihr begreift, daß ich nach einer folchen Scene der Eins 
famfeit bedarf,” 

Mazarin verbeugte. fich. 

„Ich entferne mich, Madame,” Sprach er, „erlaubt 
Ihr mir wiederzufommen?“ 

„Da, aber morgen; ich werde diefer ganzen Zeit bes 
dürfen, um wieder Ruhe zu gewinnen.“ 

Der Gardinal nahm die Hand der Königin, Füßte fie 
zärtlich und zog fich zurück. 

Kaum hatte er fich entfernt, als fich die Königin in 
das Gemach ihres Sohnes begab und La Porte fragte, 
ob der König zu Bette gegangen waͤre. La Porte deutete 
mit der Hand auf das frhlafende Kind. 

Anna von Deiterreich ftieg auf die Stufen des Bettes, 
näherte ihre Lippen der gefaltenen Stirne ihres Sohnes 

Zwanzig Jahre nachher, I. | 5 





2 Bi eo * 


und drückte fachte einen Kuß darauf; dann ging fie ftille, 
wie fie gefommen war, wieder weg, wobei fie fich begnügte, 
zu dem Kammerbiener zu jagen: i 

„Seid bemüht, mein lieber La Porte, daß der König 
dem Herrn Gardinal, gegen den er und ich fo große Ver⸗ 
binplichfeiten haben, ein befieres Geſicht macht.” 





V. | 
Gascogner und Italiener. 


Mährend diefer Zeit war der Garbinal in fein Car 
binet zurücdgefehrt, an deſſen Thüre Bernouin wachte, ven 
er fragte, ob nichts Neues vorgefallen und ob feine Mel- 
dung von Außen gefommen wäre. Auf feine verneinende 
Antwort hieß er ihn durch ein Zeichen fich entfernen. 
| Allein geblieben öffnete er die Thüre des Corridors 
und dann die des Vorzimmers. D’Artagnan fchlief er⸗ 
müdet auf einer Bank. 

„Here d'Artagnan!“ fprach er mit leifer Stimme, 

D'Artagnan rührte fich nicht. 

„Herr d'Artagnan!“ Sprach er lauter. | 

D'Artagnan fuhr fort zu fchlafen. 

Der Gardinal näherte fih ihm und berührte feine 
Schulter mit der Fingerſpitze. 

Diegmal fuhr d'Artagnan zufammen, erwachte und 
ftand erwachend auch aufrecht, wie ein Soldat unter den 
Waffen. . 

„Hier fagte er, „wer ruft mich 2“ 

„Ich,“ erwiederte Mazarin mit feinem freundlichiten 
Geſichte. 

„Ich bitte Eure Eminenz um Vergebung,“ ſprach 
d'Artagnan, aber ich war fo müde ...“ 

„Bittet nicht um Vergebung, mein Herr,” erwiederte 
Mazarin, „venn Ihr habt Euch in meinem Dienfte ermüdet.“ 
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— bewunderte die anmuthige Miene des 

„Oho!“ murmelte er zwiſchen den Zähnen, „iſt das 
an wahr, welches jagt: Das Gute fommt im 
Schlafe ?“ 

„Folgt mir, mein Herr,“ ſagte Mazarin. 

„Vortrefflich,“ murmelte d'Artagnan, „Rochefort hat 
mir Wort gehalten; nur möchte ich wiſſen, wo des Teufels 
er heransgefommen ift 2“ 

Und er fchaute in allen Winfeln des Cabinets um« 
her, aber es war fein Rochefort da. 

„Herr v’Artagnan,“ fagte Mazarin, nachdem er ſich 
geſetzt und eine bequeme Stellung in ſeinem Fauteuil ein⸗ 
genommen hatte, „Ihr ſeid mir immer als ein braver, 
muthiger Mann vorgekommen.“ 

„Das it möglich,“ dachte d'Artagnan, „aber er hat 
fich Zeit gelafien, es mir zu ſagen.“ Deſſen ungeachtet 
büdte er fih vor Mazarin bis auf den Boden, um jein 
Gompliment zu erwiedern. 

„Run wohl,” fuhr Mazarin fort, „ver Augenblic 
it gekommen, um aus Eurem Talente und aus Eurem 
Muthe Pugen zu ziehen.’ 

Die Augen des Offizier fehleuderten gleichjam einen 
Freudenbliß, der fugleich wieder erlofh, denn er wußte 
nicht, wo Mazarin hinaus wollte, 

„Befehlt, Monfeigneur, ih bin bereit, Eurer Emir 
nenz zu gehorchen.“ 

„Herr d'Artagnan,“ fuhr —— fort, „Ihr habt 
unter der letzten Regierung gewiſſe Thaten vollbracht ...“ 

„Sure Eminenz iſt zu gut, daß fie ſich deſſen erin⸗ 
nert ... Es iſt wahr, ich Habe ben Krieg mit ziemlich, 
günftigem Erfolg mitgemadt . . . * | 

„Sch Tpreche nicht von Euren Kriegsthaten,“ entgege 
nete Mazarin, „denn obgleich ſie einiges Aufſehen machten, 


ſo — ſie doch von andern übertroffen worden.“ 
Dig n fpielte den Erſtaunten. 
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„Wie?“ Sprach Mazarin, „Ihr antwortet nicht?” 

„Ich warte darauf,” verfeßte d’Artagnan, „daß Mon⸗ 
feigneur mir fagt, von welchen Thaten er zu fprechen die 
Gnade Hat. | 

„Sch Tpreche von den Abenteuern in... Ihr wißt 
wohl, was ich fagen will?” 

„Ach nein, Monfeigneur,’ antwortete d'Artagnan 
ganz eritaunt, 

„Ihr feid verfchwiegen ? deſto beffer! Sch ſpreche von 
jenem Abenteuer der Königin, von den Neftelftiften, von 
der Neife, die Ihr mit drei von Euren Freunden ges 
macht habt,” 

„He, hei’ dachte der Gascogner, „it das eine Falle? 
Da müflen wir feit halten.” . 

Und er bewaffnete feine Züge mit einem Erftaunen, 
um das ihn Mondori und Bellerofe, die zwei beiten Schau«- 
fpieler jener Zeit, beneidet hätten. | 

„Sehr gut!” rief Mazarin lachend. „Bravo! man 
hat mir wohl gefagt, Ihr wäret der Mann, deſſen ich be= 
dürfe. Laßt hören, was würdet Ihr wohl für mich thun 2 

„Alles, was Cure Gminenz mir zu thun befehlen 
wird ‚ antwortete d'Artagnan. 

„Werbet Ihr für mi thun, was Ihr einft für eine 
. Königin gethan habt?“ 

„Es ift entſchieden,“ fagte d'Artagnan zu fich felbit, 
„man will mich zum Sprechen bringen. Laſſen wir ihn- 
immerhin herankommen. Der Teufel ift nicht feiner, ala 
Richelieu.“ 

„Für eine Königin, Monſeigneur? ich begreife nicht!“ 

„Ihr begreift nicht, daß ich Eurer und Eurer drei 
Freunde bedarf? 

„Welcher Freunde, Monfeigneur ?” 

„&urer drei ehemaligen Freunde,’ 

„Shemals Hatte ich nicht drei, fondern fünfzig Freunde, 
Monfeigneur,” antwortete D’Artagnan. „Mit zwanzig Jahe 
sen nennt man alle Menfchen feine Freunde.” = 
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„Sut, gut, Herr Offizier,” fagte Mazarinz „vie Ver⸗ 
ſchwiegenheit it eine ſchöne Sache, aber heute fünntet Ihr 
es bereuen, zu verfchwiegen newefen zu fein.‘ 

„Monfeigneur, Pythagoras ließ feine Schüler fünf 
— lang Stillfchweigen beobachten, um fie fchweigen zu 
e ren. 

„Und Ihr Habt es zwanzig Jahre lang beobachtet, 
mein Herr, das iſt fünfzehn Jahre mehr, als ein pythas 
goräifcher Philofoph, was mir hinreichend erfcheint. Sprecht 
alfo Heute immerhin, denn die Königin felbit entbindet 
Euch Eures Schwures.” 

„Die Königin!’ fagte D’Artagnan mit einem Erſtau⸗ 
nen, das diesmal nicht gefpielt war. 

„Sa, die Königin. Und zum Beweife, daß ich in 
ihrem Namen mit Euch fpreche, Hat fie mich beauftragt, 
Euch diefen Diamant zu zeigen, von welchem fie behauptet, 
Ihr fennet ihn, und den fie von Herrn des Eifarts wieder 
erfauft Hat,” 

Mazarin ſtreckte die Hand nach dem Offizier aus, 
und diefer feufzte, als er den Ring wieder erkannte, ben 
ihm die Königin am Abend des Balles im Stavihaufe 
gefchenft Hatte, 

„Ss it wahr,” fagte d'Artagnan, „ich erkenne diefen 
Diamant, welcher der Königin gehört hat.“ Ä 

„Ihr Seht alfo wohl, daß ich in ihrem Namen mit 
Euch fpreche. Antwortet mir, ohne fernerhin Komödie zu 
fpielen. Sch habe Euch ſchon gefagt und wieverhole, daß 
Ener Glück davon abhängt.” 
| „Meiner Treu, Monfeigneur , ich habe es fehr nöthig, 

* ne zu machen. Gure Gminenz vergaß mich fo 
ange Ä 

„Es braucht nicht mehr, als acht Tage, um dies 
gut zu machen, Ihr feid einmal hier; aber wo jind Eure 
Freunde 24 
Ich weiß es nicht, Monſeigneur.“ 

„Wie, Ihr wißt es nicht?“ 
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| „Mein, wir find feit geraumer Zeit getrennt, denn 
alle Drei haben den Dienft verlaſſen.“ 

„Aber wo werdet Ihr fie wiederfinden 

„Meberall, wo fie fich aufhalten; das ift meine Sache,” 

. „Sut , . . Eure Bedingung ?” 

„Geld, Monfeigneur, fo viel, als unfere Unterneh 
mungen fordern. Ich erinnere mich zuweilen nur zu gut, 
wie fehr wir ohne Geld gehemmt waren, und ohne viefen 
Diamant, den ich zu verfaufen mich genöthigt fah, wären 
wir auf dem Wege liegen geblieben,” 

„Teufel! Geld, und zwar viel,” ſprach Mazarin, 
„Wie rafch Ihr darauf losgeht, Herr Offizier! Wißt Ihr, 
daß in den Kaflen des Königs Fein Geld ıft 4 

„Macht es wie ich, Monfeigneur, verfauft die Dias 
manten der Krone, Glaubt mir, wir wollen nicht hans 
dein; man führt große Dinge nur ſchlecht aus mit Kleinen 

itt 


„Nun wohl,” ſprach Mazarin, „wir werden Euch zu 
befriedigen fuchen,” 
—„ichelieu,“ dachte D’Artagnan, „Hätte mir bereits 
fünfhundert Piſtolen Handgeld gegeben.‘ 

„Ihr gehört alfo mein ?” 

„Sa, wenn meine Freunde wollen,” 

„Aber falls fie fich weigern, Tann ich auf Euch 
zählen 2’ 0 

„Ich Habe nie etwas Gutes ganz allein gethan,“ 
antivortete dArtagnan, den Kopf fehüttelnd, 

„Sucht fie alfo auf.“ 

„Was foll ich ihnen fagen, um fie zu beftimmen, 
Eurer Eminenz zu dienen?’ 

„She Kennt fie beffer als ich; nach ihren Charakteren 
verfprechet ihnen.” 

„Bas foll ich ihnen verfprechen ?” | 

„Sie mögen mir dienen, wie fie der Königin gedient 
haben, und meine Dankbarkeit wird glänzend fein, 

„Was follen wir thun?“ 
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„Alles, denn es ſcheint, Ihr wißt Alles zu thunm.“ 

„Monfeigneur, wenn man Bertrauen zu den Mens 
fchen hat und man will, daß fie Vertrauen zu uns haben 
follen, ſo unftrichtet man fie beffer, als dies Eure Emis 
nenz thut.“ 

„Iſt WE Augenblick gekommen,” verſetzte Mazarin, 
„fo werdet Ihr alle meine Gedanfen erfahren, darüber 
ſeid unbeſorgt.“ Pr 

„Und bis dahin ?“ 

„Wariet und ſucht Eure Freunde.“ 
Monſeigneur, vielleicht find fie nicht in Paris; ja 
dies ift ſogar wahrfcheinlich , ich werde reifen müflen. 
bin nur ein fehr armer Musfetierlieutenant und die Reifen 
find theuer.“ | 

„Es liegt nicht in meiner Abficht,” fagte Mazarin, 
„daß Ihre mit einem großen Gefolge erfcheint, Meine 
Plüne bedürfen des Geheimniffes und würben uuter einer 
großen Equipage Jeiden,”  * 

„Ich wieverhofe, Monfeigneur, ich kann nicht mit 
meinem Solde reifen, da man bei mir mit drei Mos 
naten im Rüdftande ift, und ich kann auch nicht mit 
meinem Grfparniffen reifen, infofern ich feit zweiund⸗ 
zwanzig Jahren, die ich im Dienfte bin, nur Schulden 
erfpart habe.” - 

Mazarin blieb einen Augenblick nachvenfend, als ob 
fi) ein gewaltiger Kampf in feinem Innern entjpänne, 
Dann ging er auf einen dreifach gefchloffenen Schranf zu 
und 309 einen Sad hervor, den er wiederholt in der Hand 
wog,. ehe er ihn d'Artagnan gab, 

„Nehmt dieß,“ ſprach er mit einem Seufzer, es ift 
für die Reife,“ 

„Wenn e3 fpanifche Dublonen oder Goldthaler find,“ 
dachte d'Artagnan, „fo können, wir noch ein Gefchäft mit 
einander — 

Er verbeugte ſich vor dem Cardinal und ſchob den 
Sack in feine weite Taſche— 
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„Run, das iſt abgemacht,“ verfeßte ber Garbinal, 
„Ihr reiſet. 

„Ja, Monſeigneur. — 

‚Schreibt mir alle Tage und gebt mir Nachricht von 
Eurer Unterhandlung.” 

„Ich werde nicht verfehlen, dies zu thun, Mon⸗ 
ſeigneur.“ 

„Gut. Doch halt, der Name Eurer Freunde. „Qu 

„Der Name meiner Freunde?” wiederholte d'Arta⸗ 
gnan mit einem Nefte von Unruhe, 

„Sa, während Ihr Eurerfeits fuchet, werde ich nich 
meinerfeits erfundigen und vielleicht erfahre ich etwas.“ 

„Der Herr Graf de la Fere, fonit Athos genannt, 
Herr du Ballon, fonft Porthos genannt, und der Herr 
Chevalier d Herblay, gegenwärtig Abbe d'Herblay, nr 
Aramis genannt,” 

Der Cardinal lächelte, 

„Junker,“ ſprach er, die fih unter falfchen Namen 
unter den Musfetieren hatten aufnehmen laſſen, um nicht 
ihre Samiliennamen zu comptomittiren .. lange Stoß⸗ 
degen, leichte Börfen, Man kennt das,” 

„Wenn e8 Gottes Wille ift, daß diefe Stoßdegen in 
den Dienft Eurer Gminenz treten,” exrwiederte D’Artagnan, 
„ſo wage ich den Wunfch augzubrüden, die Börfe Eurer 
Sminenz möge leicht und die ihrige dafür ſchwer werben; 
denn mit diefen drei Männern und mit mir kann Euere 
Eminenz ganz Franfreich und fogar ganz Europa in Bes 
wegung fegen, wenn es Euch beliebt,‘ 

„Diefe Gascogner,“ ſprach Mazarin lächelnd ; afom⸗ 
men den Italienern in der Prahlerei gleich.“ 

„In jedem Fall,“ ſagte d'Artagnan mit einem Lächeln, 
ähnlich dem des Gardinals, „in jedem Fall ftehen fie über 
ihnen, was das Schwert betrifft.’ 

Und er trat ab, nachdem er um einen Urlaub gebeten 
hatte, der ihm fogleich bewilligt” und von dem Cardinal 
ſelbſt unterzeichnet wurde, 
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Kaum war er außen, fo näherte er ſich einer Raterne, 
welche er im Hofe fand, und fohaute rafch in den Sad. 
„Silberthaler!“ rief er verächtlih, „ich vermuthete 
es! Ah, Mazarin, Mazarin! Du haft fein Vertrauen zu 
mir. Deito fchlimmer! das wird Dir Unglüd bringen.” 
Während diefer Zeit rieb fich der Gardinal die Hände, 
„Hundert Piſtolen!“ murmelte er, „hundert Piltolen ! 
um Hundert Piſtolen Habe ich ein Geheimniß erhauvdelt, 
wofür Herr Richelieu zwanzig taufend Thaler bezahlt Hätte, 
Diefen Diamant nicht zu rechnen,” fügte er bei und warf 
einen verliebten Blick auf den Ring, den er behalten hatte, 
ftatt ihn d'Artagnan zu geben, „viefen Ring nicht zu rech— 
nen, welcher wenigitens zehntaufend Livres werth if.“ 
Und der Gardinal Fehrte in fein Zimmer zurüd, ganz 
freudig über diefen Abend, an welchem er einen fo fihönen 
Bortheil gemacht Hatte, legte ven Ring in ein mit Brillane 
ten aller Art ansgeftattetes Etui, denn Mazarin hatte 
Geſchmack für Evelfteine, und rief fodann Bernouin, um 
ſich auskleiven zu laſſen, ohne fich weiter um den Lärmen, 
der fortwährend, gleichfam in Windftößen an die Fenſter⸗ 
fheiben fchlug, und um die Flintenfchüffe zu befümmern, 
welche noch in Paris erfchollen, obgleich es bereits eilf 
Uhr vorüber war. 
Mährend diefer Zeit ging d’Artagnan in die Rue 
Tiquetonne, wo er in der Herberge zur Nebziege wohnte, 
Mir wollen mit wenigen Worten erzählen, wie es 
—— war, daß d'Artagnan dieſes Quartier gewählt 
atte, 
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VI. 
, P’Artagnan mit vierzig Jahren. 


Ach! feit der Zeit, wo wir in unferem Romane der 
brei Musfetiere d'Artagnan in der Rue des Fofloyeurs 
Pro, 12 verließen, waren viele Dinge und befunders viele 
Jahre vorübergegangen. 

D’Artagnan hatte fich nicht gegen die Umſtaͤnde vers 
fehlt, wohl aber verfehlten fi die Umftände gegen d'Ar⸗ 
tagnan. So lang feine Freunde ihn umgaben, war d'Ar⸗ 
tagnan in feiner Jugend und in feiner Poefte geblieben. 


- Er war eine von den feinen und geiftreichen Naturen, 


welche fich leicht mit den Eigenfchaften Anderer in Eins 
Hang festen. Athos gab ihm von feiner Größe, Porthos 
von feinem Feuer, Aramis von feiner Eleganz, Hätte 
d'Artagnan fortwährend mit diefen drei Männern gelebt, 
fo wäre er ein erhabener Menfch geworden. Athos vers 
ließ ihn zuerſt, um fich auf ein Eeines Landgut zurückzu⸗ 
ziehen, das er in der Gegend von Blois geerbt hatte; 
ſodann Porthos, um feine Procuratorin zu heirathen,, und 
endlich Aramis, um wirflich in den geiftlichen Stand ein- 
zutreten und fich zum Abbe machen zu laffen, Von diefem 
Augenblick an- fand fich d'Artagnan, der feine Zukunft mit 
ber diefer drei Freunde vermifcht zu Haben fchien, verein« 
zelt md fchwach, ohne den Muth, eine Laufbahn zu ver« 
folgen, auf der er, wie er fühlte, nur unter der Bedin⸗ 
gung etwas werben konnte, daß ihm jeder von feinen brei 
Freunden, wenn man fo fagen darf, einen Theil des elefe 
trifchen Fluidums, das er vom Himmel erhalten Hatte, 
abtreten würde. 

Obgleich Lieutenant der Musketiere geworden, fah fich 
d'Artagnan darum nicht minder vereinzelt, Er war nicht 
von hinreichend hoher Geburt, wie Athos, daß fich ‚bie 
großen Häufer vor ihm geöffngt hätten, Er war nicht 
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eitel genug, wie Vorthos, um glauben zu machen, er fehe 
die vornehme Geſellſchaft. Er war nicht Edelmann genug, 
wie Aramid, um ſich, die Elemente biezu aus fich felbit 
ziehend, in jeiner natürlichen Cleganz zu erhalten. Gine 
Zeit lang hatte die veigende Trinnerung an Madame Bor 
nacieur dem Geiſte des jungen Lientenants das Gepraͤge 
einer gewiſſen Voeſie verliehen; aber wie die Erinnerung 
an alle Dinge diefer Melt vergänglich it, fo verwilchte 
fich auch dieſe allmäligz; das Gamifonsleben it fehr nach⸗ 
theilig, ſelbſt für arittofratiiche Organifationen, Von den 
zwei entgegengejegten Naturen, welche die Individualität 
von d'Artagnan bildeten, trug die materielle Natur endlich 
den Sieg davon, und ganz. jachte war d’Artagnan, ftets 
in Garnifon, ftet3 im Lager, ftets zu Pſerde, das gewor⸗ 
den, was man gegenwärtig (ich weiß nicht, wie man es 
zu jener Zeit nannte), einen wahren Gavaleriften 
nennt. 

Darum Hatte d'Artagnan nicht gerade feine urſpruͤng⸗ 
lihe Feinheit verloren, nein, durchaus nicht, Diele Fein 
heit hatte fich im Gegentheil vielleicht noch vermehrt oder 
erfchien wenigitens doppelt merhwürbig unter einer etwas 
plumpen Hülle; aber er Hatte diefe Reinheit auf die Fleinen 
und nicht auf die großen Dinge des Lebens angewendet, 
auf den materiellen Wohlftand, was die Soldaten darunter 
verftehen, d. h. auf den Beſitz eines guten Lagers, einer 
guten Tafel, einer guten Bibin 

Und d'Artagnan hatte Alles dies feit fechs Jahren 
in der Nue Tiquetonne unter dem Schilde der Nehziege 
gefunden, e a 

In der erften Zeit feines Aufenthalts in dieſem Gaft- 
hofe verliedte fich die Wirthin, eine fchöne, frifche Flamaͤn— 
derin von fünfundzwanzig bis fechsundzwanzig Jahren, 
fterblih in ihn Nach einigen Kiebfchaften, welche 
fehr durch einen unbequemen Gatten durchkreuzt wurden, 
dem d’Artagnan zehnmal zum Scheine gebroht hatte, er 
werde ihm feinen Degen durch den Leib rennen, war biefer 


76 = 


Satte an einem fehönen Morgen verfchiwunden, um für 
immer zu defertiren, nachdem er heimlicher Weife einige 
Fäſſer Wein verfauft und das Geld und die Juwelen mit 
enommen hatte, Man hielt ihn für todt, feine Frau bes 
— , die ſich mit dem ſüßen Gedanken des Wittwen— 
ſtandes ſchmeichelte, behauptete keck, er wäre hinüberge— 
gangen. Endlich nach drei Jahren einer Verbindung, welche 
d'Artagnan zu brechen ſich wohl hütete, denn er fand je— 
des Jahr ſeine Geliebte und ſein Lager angenehmer als 
zuvor, Hatte die Herrin des Hauſes die auffallende An⸗ 
maßung, wieder in den Eheftand treten zu wollen, und 
machte d'Artagnan den Antrag, fie zu heirathen. 

„Ah, pfui!“ antwortete d'Artagnan, „Doppelehe, 
meine Liebe! Stille, Ihr denft nicht daran,” 

„Aber er ift todt, ich bin es feft überzeugt.’ 

„Es war ein ärgerlicher Schuft und er würde ficher« 
lich zurückkommen, um uns hängen zu Tafjen.” 

„Run wohl, wenn er zutückfommt, fo tödtet Ihr 
ihn; Ihr feid fo muthig und fo geſchickt!“ 

„Peſt, mein Käbchen, das ift ein zweites Mittel, um 
gehängt zu werben.” 

„Alſo Ihr weist meine Bitte zurück?“ 

„Allerdings, ganz und gar,’ 

Die fchöne Mitthin war in Verzweiflung; fie hätte 
gerne aus Herrn d'Artagnan nicht nur ihren Gatten, uns 
dern auch ihren Gott gemacht, Er war ein fo fchöner 
Mann und ein jo ftolzer Schnurrbart! 

Gegen das vierte Jahr diefer Verbindung Fam bie 
Erpedition nach Franche-Comte| d'Artagnan wurde -zur 
Theilnahme bezeichnet und ſchickte fi an, auszumarfchiren. 
Da gab e8 große Schmerzen, Thränen ohne Ende, feier 
liche Berfprechungen, treu zu bleiben: Alles von Seiten 
der Wirthin, wohlverftanden. D’Artagnan war zu fehr 
vornehmer Mann, um etwas zu geloben; auch verſprach 
er nur, zu thun, was in feinen Kräften läge, um den 
Ruhm feines Namens zu erhöhen, 
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Sn diefer Hinficht kennt man den Muth von d’Ar- 
tagnan. Er bezahlte auf eine bewunderungswürdige Weife 
‚mit feiner Perſon. Und als er an der Spite feiner 
Gompagnie angriff, erhielt er eine Kugel durch die Bruſt, 
die ihn auf das Schlachtfeld niederſtreckte. Man fah ihn 
vom Pferde fallen, man ſah, daß er fich nicht wieder er⸗ 
hob, man hielt ihn für toot, und alle diejenigen, welche 
Hoffnung hatten, ihm in feinem Grade zu folgen, fagten 
auf gut Glück, er wäre es. Man glaubt gern an dag, 
was man wünfcht, denn von den Divifionsgeneralen, welche 
den Tod des Obergenerals wünfchten, bis zu den Solda— 
ten, die den Tod der Corporale wünfchen, wünfcht in der 
Armee Jedermann den Tod von irgend Jemand, 

Aber d'Artagnan war nicht der Mann, der fich nur 
fo tödten ließ. Nachdem er während der Tageshige ohn⸗ 
mächtig auf dem Schlachtfelde liegen geblieben war, be— 
wirkte die Kühle der Nacht, daß er wieder zu fich kam. 
Er erreichte ein Dorf, Flopfte an die Thüre des fchöniten 
Haufes und wurde aufgenommen, wie überall und immer 
die Sranzofen aufgenommen werden, wenn -fie verwundet 
find; man verband, pflegte und heilte ihn und, fich beffer 
befindend als.je, fchlug er an einem fchönen Morgen den 
Meg nah Frankreih ein, einmal in Franfreich, die 
Straße nad) Paris, und einmal in Paris die Richtung der 
Rue Tiquetonne. 

Aber d'Artagnan fand fein Zimmer von einem voll« 
ftändigen Männer » Kleiverftänder befeßt, abgefehen von 
einem Degen, der an der Wand befeftigt war, 

„Sc wird zurüdgefommen fein,” dachte er; deſto 
ſchlimmer und deſto beſſer.“ 

Es verſteht fih, d'Artagnan dachte immer an den 
Gatten, 

Er erfundigte fih: neue Kellner, neue Magd, bie 
Herrin des Haufes war auf die Promenade gegangen. 

Allein?” fragte d'Artagnan. 

„Mit dem Herrn.“ 
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„Der Herr ift alfo zurückgekehrt 7 

„Allerdings, antwortete naiv die Magd. 

„Wenn ich Geld hätte,” fprach d'Artagnan zu fich 
felbft, „fo würde ich gehen, aber ich Habe feines, Ich 
muß bleiben und bei Durchfreuzung der ehelichen Pläne 
diefes ungelegenen Gafles den Nath mein Wirthin befolgen,“ 

Er vollendete eben diefen Monolog, was zum Bes 
weife dient, daß unter großartigen Umftänden nichts natür— 
licher ift, als der Monolog, da rief plößlich die Mag, 
welche an der Thüre Iungerte: 
= a fieh da, hier kommt gerade Madame mit dem 

D’Artagnan warf einen Blick weit in die Straße 
hinaus und fah wirklich an der Biegung der Rue Mont⸗ 
martre die Wirthin, welche, am Arme eines ungeheuern 
Schweizerd hängend, zurückkehrte, Der Schweizer wiegte 
fih im Gehen mit einer Miene, welche Porthos auf eine 
a Meife feinem Freunde in das Gedächtniß zu= 
rückrief. 

„Das iſt der Herr?“ ſprach d'Artagnan zu fich 
ſelbſt. „Oh! ohl er iſt gewaltig gewachſen, wie es mir 
ſcheint.“ 

Und er ſetzte ſich in dem Saal an eine Stelle, wo 
er völlig ſichtbar war. 

Die Wirthin bemerkte d'Artagnan bei ihrem Eintritte 
ſogleich und ſtieß einen kurzen Schrei aus. 

Bei dieſem Schrei ſtand d'Artagnan, der ſich für 
— hielt, raſch auf, lief auf ſie zu und umarmte ſie 


Der Schweizer ſchaute mit einer erſtaunten Miene die 
Wirthin an, welche ganz bleich blieb. 

„Ah, Ihr ſeid es, Herr! was wollt Ihr von mir?“ 
fragte ſie in der größten Unruhe. | 

„Der Herr ift Euer Better?” der Herr ift Euer Brit 
der?! ſprach d'Artagnan, ohne ſich im Geringiten aus 
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ber Rolle bringen zu laſſen, die er fpielte, und ohne eine 
Antwort von Ihr abzuwarten, warf er fich in die Arme 
des Helvetiers, der ihn mit großer Kälte gewähren ließ. 

„Ber ift diefer Menfch *” fragte diefer. 

Die Wirthin antwortetenur mit Frampfhaften Zuckungen, 

„Wer ift dieſer Schweizer?“ fragte d'Artagnan. 

„Der Herr will mich heirathen,“ antwortete die Wir⸗ 
thin zwifchen zwei Krämpfen. 

„Euer Gatte ift alfo endlich geſtorben 9" 

„Was geht das Euch) an?” entgegnete der Schweizer. 

„Es geht mid) viel an,” fprach d'Artagnan, „ins 
fofern Ihr diefe Frau ohne meine Einwilligung nicht heie 
rathen fönnt, und infofern ...“ 

„Und infofern?” fragte der Schweizer. 

„Und infofern ich fie nicht gebe, antwortete ber 
Musketier. 

Der Schweizer wurde purpurroth, wie eine Gichtroſe. 
Er trug ſeine ſchoͤne mit Gold beſetzte Uniform; d'Artagnan 
war in eine Art von grauem Mantel gehüllt. Der Schwei⸗ 
zer maß ſechs Fuß; d'Artagnan kaum über fünf, Der 
Schweizer glaubte fih zu Haufez d'Artagnan erfchien ihm 
als ein Eindringling. 

„Wollt Ihr Euch wohl von hier entfernen?’ fagte 
der Schweizer und jtampfte heftig mit dem Fuße, wie ein 
Menfh, der im Ernite zornig zu werden anfängt. 

„Ich? keineswegs,“ fagte d'Artagnan. 

„Aber man braucht nur Wache herbeizuholen!“ rief 
ein Kellner, der nicht begreifen konnte, wie es dieſer kleine 
Menſch wagte, dem fo großen Manne den Pla ftreitig 
zu machen. | 
„Du, fagte d'Artagnan, den der Zorn ebenfalls an 
den Haaren zu faflen anfing, indem er den Kellner beim 
Ohre nahm, ,Du bleibt auf dieſer Stelle, ober ich 
reiße Dir aus, was ich in der Hand halte, Ihr aber, 
erhabener Abfümmling von Wilhelm Tell, Ihr macht einen 
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Bat aus Euern Kleidern, die in meinem Zimmer find 
und mich beläftigen, und fucht Euch fehleunigft eine andere 
Herberge auf.” 

Der Schweizer brach in ein fihallendes Gelächter aus, 

„Ich, gehen!“ fagte er, „und warum 2 

„AH, das ift gut,” erwiederte d'Artagnan, „ich 
fehe, daß Ihr das Franzöfifche verſteht. Dann macht 
einen Gang mit mir, und ich werbe Euch das Mebrige 
erklären, * 

Die Wirthin, welche d'Artagnan als eine feine Klinge 
fannte, fing an zu weinen und fich die Haare auszus 
raufen. Ä 
D'Artagnan wandte ſich nach) der Seite der fchönen 
Thränenreichen um und fagte: 

„So fickt ihn fort, Madame.‘ 

„Bah!“ verfeßte der Schweizer, der einer gewiflen 
Zeit beburft Hatte, um fich Nechenfchaft von dem Vor⸗ 
ſchlage D’Artagnan’s zu geben, „bah! Ihr fein ein Narr, 
daß Ihr mir zumuthet, einen Gang mit Euch) zu machen.‘ 

„Ich bin Lieutenant bei den Musfetieren Seiner 
Majeſtät,“ ſprach d'Artagnan, „und ftehe folglich in je- 
der Beziehung über Euch. Nur Handelt es fich hier 
niht um den Grad, ſondern um Cinquartierungsbillets, 
und Ihr fennt den Gebrauch; Holt das Eurige, und wer 
zuerft zurück ift, nimmt fein Zimmer wieder hier ein.” 

D’Artagnan führte den Schweizer fort, trug der 
Wehklagen der Wirthin, die ihr Herz wieder zu ihrer 
alten Liebe fich Hinneigen fühlte, aber nicht ungerne dem 
ſtolzen Musfetier eine Lection gegeben haben würbe, 
der ıhr die Schmach angethan hatte, ihre Hand auszu- 
Schlagen. 

Die zwei Gegner gingen geradezu nach den Foſſös 
Montmartre. Es war Nacht, als fie diefelben erreich- 
ten. D’Artagnan bat den Schweizer höflich, ihm das 
Zimmer abzutieten und nicht mehr zurückzukommen. 
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Diefer weigerte ſich mit einem Zeichen des Kopfes und 
zug feinen Degen. J 

„Dann werdet Ihr hier ruhen,“ ſprach d'Artagnan. 
„Es iſt eine häßliche Lagerſtätte, aber das iſt nicht mein 
Fehler, denn Ihr habt es ſo gewollt.“ 

Bei dieſen Worten zog er ebenfalls vom Leder und 
kreuzte den Degen mit ſeinem Gegner. 

Er hatte es mit, einer rauhen Fauſt zu thun, aber 
ſeine Geſchmeidigkeit war über jede Kraft erhaben. Der 
Stoßdegen des Schweizers fand nie den des Musketiers. 
Der Schweizer erhielt zwei Degenſtiche und nahm es An⸗ 
rennt nicht wahr; plöglich aber nöthigten ihn der Blut⸗ 
verluft und die Schwäche, welche dieſer zur Folge Hatte, 

ſich zu Ein: 

„Seht! ” ſprach d'Artagnan, „Hab? ich es Euch nicht 
vorher gefagt? Ihr feid num weit vorgerüdt, Ihr hals- 

-farriger Menſch. Zum Glüde Habt Ihr nur für vierzehn 
"Tage, Bleibt Hier und ich werde Euch Eure Kleider 
durch hen Aufwärter ſchicken. Auf Wiederfehen! Doch, 
halt! quäartiert Euch in. der, Rue Montorgueil in der 
fpielenden Katze ein, Ihr befommt dort vortreffe 
liche Koft, wenn es immer noch dieſelbe Wirthin iſt. 

Adien |” 

- Und hienach kehrte er ganz Heiter in die Wohnung 
zurüd und fchickte wirklich die Kleiver dem Schweizer, 
welchen der Aufwärter auf demfelben Plabe figend, wo 
ihn d'Artagnan gelaffen Hatte, und noch ganz verblüfft 
über das kecke Benehmen feines Gegners fand. 

Der Aufwärter, die Wirthin und das ganze Haus 
legten gegen d’Artagnan die Achtung an ‚den Tag, die 
man Herkules zollen würde, wenn er auf die Erde zu⸗ 
rückkaͤme, um feine zwölf Arbeiten wieder zu beginnen. 
Me er aber mit der Wirthin allein war, fagte er: 

„Run, fohöne Madeleine, Ihr wißt, welcher Unter- 
ſchied zwifchen einem Schweizer und einem Edelmann 
ftattfindet, Ihr aber Habt Euch wie eine Schenfwirthin 

Zwanzig Jahre nachher. J. 6 
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Bat aus Euern Kleidern, die in meinem Zimmer find 
und mich beläftigen, und fucht Euch fchleunigft eine andere 
Herberge auf.” | 

Der Schweizer brach in ein fchallendes Gelächter aus, 

„Sch, gehen!” fagte er, „und warum 2” 

„Ad, das ift gut,” erwiederte d'Artagnan, „ich 
ſehe, daß Ihr das Franzöfifche verfteht., Dann macht 
einen Gang mit mir, und ich werde Euch das Uebrige 
erklären,“ 

Die Wirthin, welche D’Artagnan als eine feine Klinge 
fannte, fing an zu weinen und fich die Haare auszu⸗ 
raufen. Ä 

D'Artagnan wandte ſich nach der Seite der fohönen 
Thränenreichen um und fagte: 

„So fchict ihn fort, Madame.‘ 

„Bah!“ verfeßte der Schweizer, der einer gewiſſen 
Zeit beburft Hatte, um fich Nechenfchaft von dem Vor⸗ 
ſchlage d'Artagnan's zu geben, „bah! Ihr feid ein Narr, 
daß Ihr mir zumuthet, einen Gang mit Euch zu machen. 

„Ich bin Lieutenant bei den Musfetieren Seiner 
Majeſtät,“ ſprach d'Artagnan, „und ftehe folglich in je 
der Beziehung über Euch, Nur Handelt es fich bier 
niht um den Grad, ſondern um inquartierungsbillets, 
und Ihr Fennt den Gebrauch; Holt das Eurige, und wer 
zuerft zurück ift, nimmt fein Zimmer wieder hier ein.” 

D’Artagnan führte den Schweizer fort, trug ber 
Wehklagen der Wirthin, die ihr Herz wieder zu ihrer 
alten Liebe ſich hinneigen fühlte, aber nicht ungerne dem 
ftolzen Musketier eine Lection gegeben haben würbe, 
der ihr die Schmach angethan Hatte, ihre Hand auszu- 
Schlagen. | 

Die zwei Gegner gingen geradezu nach den Foſſös 
Montmartre, Es war Nacht, als be diefelben erreich- 
ten. D’Artagnan bat den Schweizer höflich, ihm das 
Zimmer abzutreten und nicht mehr zurüdzufummen,- 
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Diefer weigerte ſich mit einem Zeichen des Kopfes und 
zog feinen Degen. . 

„Dann werdet Ihr Hier ruhen,” ſprach d'Artagnan. 
„Es ift eine häßliche Lagerftätte, aber das ift nicht mein 
Sehler, denn Ihr Habt es fo gewollt.” 

- Bei diefen Worten zug er ebenfalls vom Leder und 
freuzte den Degen mit feinem Gegner. 

Er hatte es mit, einer rauhen Fauft zu thun, aber 
feine ©efchmeidigfeit war über jede Kraft erhaben. Der 
Stoßdegen des Schweizers fand nie den des Musfetiers, 
Der Schweizer erhielt zwei Degenftiche und nahm es An⸗ 
— nicht wahr; plößlich aber nöthigten ihn der Blut- 
verluft und die Schwäche, welche diefer zur Folge hatte, 
fich zu Eng 

„Seht! ” ſprach d'Artagnan, „hab' ich es Euch nicht 
vorher gefagt? Ihr feid nun weit vorgerüdt, Ihr Hals- 
-ftarriger Menfh. Zum Glüce Habt Ihr nur für vierzehn 
Tage, Bleibt Hier und ich werde Euch Eure Kleider 
durch den Aufwärter ſchicken. Auf Wiederſehen! Doch, 
halt! quartiert Euch in. der. Rue Montorgueil in der 
fpielenden Katze ein. Ihr befommt dort vortreff- 
lihe Koft, wenn es immer noch dieſelbe Wirthin it. 
Adien |” 

Und Hienach kehrte er ganz Heiter in die Wohnung 
zurüd und ſchickte wirklich die Kleider dem Schweizer, 
welchen der Aufwärter auf demſelben Plate figend, wo 
ihn D’Artagnan gelaffen Hatte, und noch ganz verblüfft 
über das kecke Benehmen feines Gegners fand. 

Der Aufwärter, die Wirthin und das gange Haus 
legten gegen d'Artagnan die Achtung an den Tag, die 
man Herkules zullen würde, wenn er auf die Erde’ zus 
rückkaͤne, um feine zwölf Arbeiten wieder zu beginnen. 

Als er aber mit der Wirthin allein war, fagte er: 

„un, ſchöne Madeleine, Ihr wißt, welcher Unter- 
ſchied zwifchen einem Schweizer und einem Edelmann 
ftattfindet, Ihr aber Habt Euch) wie eine Schenkwirthin 
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benommen. Deſto fihlimmer für Euch; denn unter 
- diefen Umftänden verliert Ihre meine Achtung und meine 
Kundfchaft. Ich gene ben Schweizer jortgejagt, um Euch 
zu demüthigen; aber ich werde nicht Hier wohnen, Ich 
nehme mein Lager nicht da, wo ich verachte. Hollal . 
Aufwärter! Man bringe mein Felleifen in die Liebes- 
tunne, Rue des Bourdonnais. Gott befohlen, Ma= 
damel” 

D'Artagnan war, wie es fcheint, während er dieſe 
Worte fprach, zugleich majeftätifch und rührend,. Die Wir- 
thin warf fich ihm zu Füßen, bat ihn um Verzeihung und 
hielt ihn mit füßer Gewalt zurück. Mas foll ich noch 
mehr fagen? Der Bratfpieß drehte fich, der Dfen fummte, 
die fchöne Madeleine weinte: d'Artagnan fühlte, wie ſich 
Hunger, Kälte und Liebe zu gleicher Zeit wieder in ihm 
regten: er vergab, und nachdem er vergeben hatte, blieb 
er. So fam es, daß d'Artagnan in der Rue Tiquetunne, 
in der Herberge zur Rehziege wohnte, 


VII. 
D’Artagnan iſt in Verlegenheit, aber einer von 
unfern alten Bekannten kommt ihm zu Hülfe. 


D'Artagnau Fehrte alfo, gan in Gedanfen verfunfen, 
zurück; er fand ein Iebhaftes Vergnügen daran, den Sad 
des Cardinal Mazarin zu tragen, und dachte an den 
fhönen Diamant, der ihm gehört, umd den er einen Aus 
— an dem Finger des erſten Miniſters Hatte glänzen 
ehen. 

„Wenn dieſer Diamant je wieder in meine Hände 
fiele,“ ſagte er,“ ſo würde ich ihn ſogleich zu Geld ma— 
chen. Ich kaufte mir einige Grundſtücke in der Umgebung 
des Schloſſes meines Vaters, das ein hübſches Wohn⸗ 
gebaͤude iſt, als Zugehör aber nichts hat, als einen 
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Garten, der faum jo groß iſt, wie der Cimetiere des Ins 
nocend, und dort würde ich in meiner Majeltät warten, 
bis irgend eine reiche Erbin mich beirathete; dann hätte 
ich drei Knaben: aus dem einen würde ich einen vor⸗ 
nehmen Herrn wie Athos, aus dem zweiten einen ſchönen 
Soldaten wie Portbos, und aus dem dritten einen lent⸗ 
feligen Abbe wie Aramis machen. Meiner Treue das’ 
wäre viel mehr Werth, als das Leben, das ich führe, 
Aber Monfignore Mazarin ift ein Filz, der fich feines 
Diamants nicht zu meinen Gunften eutäußern wird,” 

Mas würde v’Artagnan geſagt haben, wenn er ger 
wußt hätte, daß diefer Diamant von der Königin Mazar 
rin anvertraut worden war, damit er ihm denfelben 
zurückgebe. 

Als er in die Rue Tiquetonne kam, bemerkte ex 
dag ein großer Lärmen ftattfand, und er fah eine bes 
trächtliche Zufammenrottung in der Gegend feiner Woh⸗ 
nung. 

„Dh! 051” ſprach er, „Tollte Feuer im Hotel zur 
Rehziege ausgebrochen fein, oder wäre der Mann ber 
fchönen Madeleine wirklich zurücdgefommen? * 

Es war weder das Eine nach das Andere: als d'Ar⸗ 
tagnan fich näherte, fah er, daß die Zufammenrottung 
nicht vor feinem Gafthofe, fondern vor dem benachbarten 
Haufe ftattfand. Man jtieß ein gewaltiges Gefchrei aus, 
man lief mit Badeln umher, und beim Schimmer biefer 
Fackeln gewahrte d'Artagnan Uniformen. 

Sr fragte, was vorginge, 

Man antwortete ihm; ein Bürger hätte einen von 
den Garden des Herrn Cardinals escurtirten Wagen mit 
etwa zwanzig von feinen Freunden angegriffen; aber es 
wäre eine Derftärfung hinzu gefommen und man hätte bie 
Bürger in die Flucht gefchlagen. Der Anführer der Rotte 
hätte- fi in Das Haus zunächſt dem Gaſthofe geflüchtet, 
und man burchfuchte nun dieſes Hans, - 
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In feiner Jugend wäre d’Artaguan dahin gelaufen, 
. wo er Uniformen gefehen hätte, und würde ven Soldaten 
gegen die Bürger Beiitand geleiftet haben. Aber er war 
von allen diefen Hipföpfigfeiten zurückgekommen. Webers 
dies Hatte er in feiner Tafche die hundert Piftolen des 
Cardinals und wollte fih nicht in eine Zufammenrottung 
wagen. 

Er trat in das Gaflhaus, ohne andere Fragen zu machen. 

Sonſt wollte d'Artagnan ftets Alles wiſſen, jetzt 
wußte er ſtets genug. 

Er fand die ſchöne Madeleine, welche ihn nicht er⸗ 
wartete, denn fie glaubte, wie es ihr d'Artagnan gefagt 
hatte, er würde die Nacht im Louvre zubringen. Gie 
zeigte ſich daher fehr erfreut über dieſe unvorhergefehene 
Rückkehr, die ihr diesmal um fo willflommener war, ale 
fie große Angit über das hatte, was in der Straße vor- 
ging, und als fie feinen Schweizer mehr befaß, der fie bes 
fhüst haben würde. 

Sie wollte alfo ein Gefpräch mit ihm anfnitpfen und 
ihm erzählen, was vorgefallen war. Aber d'Artaguan 
dachte nah und Hatte folglich Feine Luft zu plaudern, 
Sie zeigte ihm das dampfende Abendbrod, aber d'Arta⸗ 
gnan hieß fie das Abendbrod in fein Zimmer bringen und 
eine Flafche alten Burgumder beifügen. 

Die fchöne Maveleine war zum militärifchen Ge— 
horſam abgerichtet, das heißt, fie war gewohnt, auf ein 
Zeichen zu gehorchen. Diesmal hatte d'Artaguan zu fpres 
chen fich herabgelaffen, und man befolgte daher feine Bes 
fehle mit verboppelter Gefchwindigfeit. 

D'Artagnan nahm feinen Schlüffel und feinen Leuche 
ter und flieg in fein Zimmer hinauf. Um der Ber- 
miethung nicht zu fehaden, Hatte er fich mit einem Zims 
mer im vierten Stocke begnügt. Die Achtung, welche wir 
für die Wahrheit hegen, nöthigt uns fogar zu bemerken, _ 
daß das Zimmer unmittelbar über der Dachrinne umd 
unter dem Dache lag. 
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Das war fein Achilleszelt. D’Artagnan ſchloß fich 
in biefed Zimmer ein, wenn er die fihöne Madeleine 
durch feine Abwefenheit beitrafen wollte, 

Es war feine erite Sorge, in einem alten Secretär, 
bei dem nur das Schloß allein neu war, feinen Sad zu 
verjchließen, den er nicht zu unterfuchen nöthig Hatte, um 
fih von der Summe, die er enthielt, Nechenfchaft zu ger 
ben. Als einen Augenblick nachher fein Abendbrod aufs 
getmgen und die Flaſche Mein herbeigebracht war, ente 
en den Aufwärter, Schloß die Thüre und feste fich zu 

ifche. 

Es gefchah nicht, um zu überlegen, wie man denken 
fönnte, ſondern d’Artagnan meinte, man made die Dinge 
nur gut wenn man fie der Reihe nach mache, Er hatte 
Hunger, und verzehrte fein Abendbrod; nach) dem Abend« 
brod legte er fich nieder. D'Artagnan gehörte auch nicht 
zu den Leuten, welche der Anficht find, die Nacht bringe 
guten Rath: Nachts fchlief er. Aber, ganz frifch fand er 
dagegen am Morgen die beiten Eingebungen. Seit langer 
Zeit Hatte er nicht mehr Gelegenheit gehabt, am Morgen 
zu denfen, aber er hatte ftets in der Nacht gejchlafen. 

Bei Tagesanbrach erwachte er, fprang mit militäris 
fcher Entfchloffenheit aus dem Bette und ging nachdenfend 
in feinem Zimmer umher. 

„Im Sahre 43," fagte er, „ungefähr fechs Monate 
vor dem Tode des feligen Cardinals, habe ich einen Brief 
von Athos erhalten. Wo dies? Laß fehen ... Ahl 
e8 war bei der Belagerung von Befangon, ich erinnere 
mich ... ich war im Laufgraben. Was fehrieb er mir? 
Er wohne auf einem Fleinen Landgute, ja, fo iſt es, auf 
einem -Fleinen Landgute; aber wo? Sp weit war ich gefom« 
men, als ein Windſtoß den Brief fortnahm. Früher Hätte 
ich ihn gefucht, obgleich ihn der Wind an einen fehr bloß 
geitellten Drt getragen hatte, Aber die Jugend it ein 
großer Fehler... . wenn man nicht mehr jung iſt. 
ließ meinen Brief die Morefie von Athos zu den Spaniern 
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bringen, welche nichts damit thun konnten und mir ihn 
zurückſchicken ſollten. Ich kann alſo nicht an Athos den- 
fen. Weiter . . . Porthos. 

„Sch Habe einen Brief von ihm erhalten, Er ud 
mich zu einer großen Jagd für den Monat September 
1646 ein. Da ich zu dieſer Zeit wegen des Todes meines 
Vaters in Bean war, fo wurde mir der Brief unglück— 
feliger Weife nachgefchickt. Ich war abgereist, als er an— 
fam. Aber er verfolgte mich und erreichte Montmedy 
einige Tage, nachdem ich diefe Stadt verlaffen hatte, End» 
fich traf er mih im Monat April. Da er mir aber erft 
im April 1647 zufam, und die Einladung für den Monat 
September 46 war, fo fonnte ich feinen Gebrauch davon 
machen. Wir wollen diefen Brief einmal Holen; er muß 
bei meinen Eigenthumstiteln liegen.” 

D'Artagnan öffnete eine Fleine alte Truhe, welche in 
einem Winfel ftand, und voll von Pergamenten bezüglich 
auf das Gut von d'Artagnan war, deffen Grundftüde feine 
- Familie feit 200 Sahren verloren Hatte. Er ftieß einen 
Freudenfchrei aus, denn er erfannte die breite Handfchrift 
von Porthos und darunter einige Spinnenfüge, von der 
trodfenen Hand feiner würdigen Gemahlin gefrigelt. 

D'Artagnan ergögte fi nicht an dem Durchlejen 
diefes Briefes, er wußte, was er enthielt, und eilte deshalb 
zue Adreſſe. Die Adreffe war Schloß du Ballon. 

Porthos Hatte jede andere Ausfunft vergefien. In 
feinem Stolze glaubte er, Jedermann fenne das Schloß, 
dem er feinen Namen gegeben Hatte. - 

„Zum Teufel mit dem eitlen Burfchen,” fprach d'Ar— 
lagnan, „Immer derfelbe! Es ftünde mir übrigens gut an, 
bei ihm anzufangen, infofern er fein Geld nöthig haben 
dürfte, er, der 800,000 Kivres von Herin Coquenard ge= 
erbt hat. Das ift gerade ‚das, was mir fehlt. Athos 
wird durch das Trinfen ein Narr geworden fein. Aramis 
muß fich in feine Moachtsübungen verfenkt Haben.“ 


* 
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D'Artagnan warf noch einen Blick auf den Brief 
von Porthos. Er hatte eine Nachfchrift, und diefe Nach 
ſchrift enthielt folgende Worte: 

Ich ſchreibe mit demfelben Courier an unfern würs 
digen Aramis in fein Klofter.” 

Ja, in fein Klofter; aber in welchem Klofter ift ex? 
Es ge 200 in Baris und 3000 in Frankreich. Und als 
er ſich in’s Klofter begab, Hat er vielleicht zum dritten 
Male feinen Namen gewechſelt. Ab! wenn ich in ber 
Theologie beiwandert wäre und mich nur des Gegenitande 
feiner Theſen erinnerte, ber die er in Crevecoeur mit 
dem Pfarrer von Montdivier und dem Superior der Ser 
fuiten jo gut disputirte, fu würde ich wiffen, welcher 
Doctrine er fich angefchloffen hat, und ich entnähme das 
raus, welchem Heiligen er fich widmen konnte. Wie, wenn 
ih zu dem Gardinal ginge, und mir von ihm einen Ger 
leitöbrief in alle möglichen Klöfter, fogar in die Nonnen« 
flöfter, erbäte? Das wäre ein Gedanke, und vielleicht 
würde ich ihn wiederfinden, wie Achilles, Ja, aber dad 
hieße gleich) von vorne herein meine Ohnmacht zugeftehen, 
und beim erften Schlage wäre ich in dem Geiſte des Bars 
dinals verloren, Die Großen find nur dankbar, wenn 
man das Unmögliche für fie geihan Hat. Würe es möge 
lich gewefen, Tagen fie zu ung, fo hätte ich es felbit ge⸗ 
than, und die Großen haben Recht. Aber nur Geduld, 
wir wollen ſehen. Ich Habe von ihm, dem lieben Freunde, 
auch einen Brief bekommen. Er bat mich um einen klei⸗ 
nen Dienft, den ich ihm auch leiftete, Aber wohin Habe 
ich diefen Brief gelegt?” 

D'Artagnan dachte einen Augenblit nach und ging 
dann an den Ständer, an welchem feine alten Kleider 
hingen. Er fuchte fein Wamms vom Jahre 1648, und 
da diefer d’Artagnan ein orbnungsliebender Mann war, 
fo fand er es an feinem Nagel, Er fteckte die Hand im 
die Taſche und zug ein Papier heraus, Es war gerade 
der Brief von Aramis, 
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„Herr d'Artagnan,“ fchrieb Ihm diefer, „Ihr wißt, 
daß ich Streit mit einem gewiffen Edelmann gehabt habe, 
der mit mir biefen Abend auf der Place Royale zu⸗ 
fammentreffen will, Da ich zu der Kirche gehöre und die 
Sache mir fohaden Fünnte, wenn ich fie einem Andern mit- 
theilte, als einem fo fichern Freunde, wie Ihr fein, fo 
— ich Euch, damit Ihr mir als Secundant dienen 
möget. 
„Ihr kommt duch die Rue Neuve-Sainte⸗Catherine 
herein; unter dem zweiten Scheinwerfer rechts findet Ihr 
Euern Gegner. Unter dem dritten werde ich mit dem 
meinigen ſein. Ganz der Eurige, 

Aramis.“ 

Hier war nicht einmal ein Gott befohlen beigefügt. 
D'Artagnan ſuchte ſeine Erinnerungen in ſich rege zu 
machen. Er war nach dem beſtimmten Orte der Zufame 
menfunft gegangen, hatte den bezeichneten, Gegner gefun- 
ben, deſſen Namen ihm nie befannt wurde, und demfelben 
einen fchönen Degenflich in den Arm beigebracht. Dann 
war er auf Aramis zugefchritten, der ihm entgegenfam, 
denn er hatte feine Sache bereits abgemacht. 

„Es iſt gefchehen,” „Hatte Aramis geſagt. „Ich 
Taube, ich habe den Unverfchämten getödte, Doch, lieber 

reund, wenn Ihr meiner bebürft, fo wißt Ihr, daß ich 
Euch ganz ergeben bin.” 

Worauf ihm Aramis die Hand gedrückt Hatte und 
verschwunden war, 

Er wußte alfo eben fo wenig, wo Aramis war, als 
wo Athos und Porthos fich aufhielten. Und die Sache 
fing an ziemlich bevenflich zu werden, als er das Geräufche 
einer Glasfcheibe, die man in feinem Zimmer zerbrach, zu 
hören glaubte. Er dachte fogleich an feinen Sad, der in 
feinem Secretär eingefchlofien war, und ſtürzte aus dem 
Babinet, Er hatte fich nicht getäufchtz in dem Augenblick, 
wo er durch die Thüre eintrat, Fam ein Mann durch das 
Fenſter herein, 


„Ah, Elender!“ rief wach dem Degen greifend DAL 
— welcher den Eindringling für eimen Näuber 
i 


„In des Himmels Namen, Herr,“ rief der Mann, 
„Net Euern Degen in die Scheide und tödtet mich nicht, 
ohne mich zu hören. Sch bin gewiß Fein Raͤuber; ich 
bin ein ehrlicher Bürger, der fein Haus in der Straße 
bat, und heiße... Doch ich täufihe much nicht, Ihr 
feid Herr d'Artagnan.“ 

„Und Du Planchet!“ rief der Lieutenant. 

„Euch zu dienen, Herr,“ ſprach Plauchet im böchflen 

Grade entzüct, „wenn es mir möglich wire,‘ 
| „Vielleicht,“ erwiederte d’Artagnan, „Aber was 
Teufels läufit Du um fieben Uhr Morgens in diefer Jah— 
reözeit auf den Dächern umher?” 

„Snädiger Herr,“ ſprach Planchet, „Ahr follt es ev» 
fahren. Doch im Ganzen, nein, Ihr follt es vielleicht 
nicht erfahren.” 

„Wie, laß hören,” ſprach d'Artagnan. „Aber zuerſt 
ſtecke eine Serviette vor das Fenſter und ziehe den Vor—⸗ 
hang vor,” ö 

Planchet gehorchte, 

„Nun, fo Sprich,” fagte d'Artagnan. 

„Snädiger Herr, vor allen Dingen,” fagte ver Fluge 
Planchet, „wie fteht Ihr mit Heren von Mochefort F 

„Vortrefflich. Warum denn Rochefort ? Du weißt wohl, 
daß er jebt einer meiner beflen Freunde ift, 

„Ab, deſto beffer |” 

„Aber „was hat denn Nochefort mit dieſer Art und 
Weiſe in mein Zimmer zu bringen gemein?” 

„Ah, gnädiger Herr, ich muß Euch zuerft fagen, Kerr 
von Rocefort ift , . .* 

Planchet zügerte, 

„Bei Goit,“ ſagte d'Artagnan, „ich weiß es wohl, 
er ift in der Baſtille.“ 
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„Das Heißt, er war darin,” erwiederte Planchet. 

„Wie, er war darin?” vief d'Artagnan, „ſollte er das 
Glück gehabt haben, fich zu flüchten? 

„Ah, Herr, wenn Ihr das ein Glück nennt,” rief 
Planet, fo fteht Alles gut. Ich muß Euch alfo fagen, 
daß man geftern, wie es ſcheint, Leute abfchiefte, um Herrn 
von Rochefort aus der Baftille zu Holen,’ | 

„Ei, das weiß ich wohl! Ich Habe ihn felbit ab» 
geholt.” 

„Aber zum Glücke für ihn Habt Ihr ihn nicht zu« 
rückgeführt, denn wenn ich Euch unter der Escorte ers 
fannt hätte — glaubt mir, gnädiger Herr, ich habe immer 
zu viel Ahtung vor Euch . . . „ 

„Bollende, Schafsfopfl fprich, was iſt gefchehen ?” 

Nun, es it gefchehen, daß im der Aue de la es 
ronnerie, ald der Wagen von Herrn von Nochefort durch 
eine Bolfsgruppe fuhr und die Leute von der Escorte 
die Bürger grob behandelten, ein Gemurmel fich erhob, 
Der Gefangene dachte wohl, die Gelegenheit wäre fchön, 
nannte fih und rief um Hülfe. Ich war da und hörte 
den Namen des Grafen von Rochefort. Sch erinnerte 
mich, daß er mich zum Sergenten in dem Regiment 
Piemont gemacht Hatte Sch fagte ganz laut, es wäre 
ein Oefangener, ein Freund des Herin Herzugd von 
Beaufort, Es entſtand eine Meuterei. Man Hielt die 
Pferde feſt und warf die Escorte nieder Während 
diefer Zeit öffnete ich den Kutfchenfchlag, Herr von Ros 
chefort fprang Heraus und verlor fid) in der Menge, Lei⸗ 
der fam in diefem Augenblick eine Patrouille vorüber; fie 
- vereinigte fich mit den Garden und rief ung an. 
zog mich fechtend nach der Aue Tiquetonne zurüd, Man 
verfolgte mich auf den Ferfen und ich flüchtete mich in 
das Haus hier neben an. Man umzingelte und durch 
fuchte daffelbe, aber vergebens: ich hatte im fünften Stocke 
eine mitleivige Perfon gefunden, die mich zwifchen zwei 
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Matragen verbarg. Im diefem Verſtecke blieb ich bis Tas 
gesanbruch, und da ich dachte, man würde am Abend vie 
Nachforfchungen wieder anfangen, fo wagte ich mich auf 
die Dachrinnen, um zuert einen Cingang und dann einen 
Ausgang in irgend einem Haufe zu finden, das nicht bes 
wacht wäre. Dies ift meine Gefchichte und auf Ehre, 
gnädiger Herr, ich würde in Berzweiflung gerathen, wenn 
fie Euch unangenehm wäre” 

„Rein, ſprach d'Artagnan, „im Gegentheil, und bei 
meiner Treue es freut mich fehr, daß Rochefort feine 
Freiheit erlangt Hat. Aber weißt Du wohl etwas? wenn 
Du in die Hände der Lente des Königs füllt, wirft Du 
ohne Gnade und Barmherzigfeit gehenkt.“ 

„Bei Gott, ich weiß es,” rief Planchet; „das iſt 
es auch, was mich nicht wenig beunruhigt, und Warum 
ich fo erfreut gewejen bin, daß ich Euch getroffen, habe, 
Wenn Ihr mich verbergen wollt, jo kann dies Niemand 
beffer, ala Ihr.” 

„Ja,“ fagte d'Artagnan, das will ich auch, obgleich 
ich nicht mehr und nicht weniger wage, als meinen Grad, 
wenn ed befaunt würde, daß ich einem Rebellen Zuflucht 
gegeben habe.“ 

„AH! gnädiger Herr, Ihr wißt wohl, daß ich mein 
Leben für Euch wagen würde.’ 

„Du fönnteft fogar beifügen, Du habeſt es ges 
wagt, Planchet. Ich -vergeffe nur die Dinge, die ich 
vergefien muß, und was dieſe Sache betrifft, fu will 
ich mich derfelben erinnern. Setze Dich und fpeife in 
Nuhe, denn ich fehe, daß Du die Meberrefte meines 
Abendbrods mit einem sehr ausdrucksvollen Blicke an« 
ſchauſt.“ 

„Allerdings, gnädiger Herr, denn der Speiſe— 
fchranf der Nachbarin war in faftigen Dingen fehr 
Schlecht ausgerüftet, und ich Habe feit geftern Mittag 
nichts gegefien, als ein Stück Brod und Zuckerwerk. 
Obaleid ih die Süßigkeiten nicht verachte, wenn fie 
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gehörigen Drtes erfcheinen, ſo fand ich doch das Abend» 
brod ein wenig zu leicht.“ 

Dich Armer Junge!“ ſagte d Artagnan, „nun ſo ſetze 
ich. 
ER , gnädiger Herr, Ihr rettet mir zweimal das 
Und er feßte fich zu Tifche und fing an zu fchlin- 
gen, wie in den fihönen Tagen der Aue des Fofjoyeurs, 
D’Artagnan ging fortwährend im Zimmer auf und ab, 
Er fuchte in feinem Geiſte, welchen Nuten er unter den . 
Umftänden, in denen er fich befand, aus Planchet ziehen 
könnte. Während dieſer Zeit arbeitete Planchet aus 
Leibeskräften, um die verlorenen Stunden wieder gut zu 
muchen. 

Endlich ftieß er jenen Befriedigungsfeufzer des aus- 
gehungerten Menfchen aus, welcher anzeigt, daß er, nach— 
dem er eine ernfte und folide Abfchlagszahlung genommen 
bat, einen Halt machen will, 

„Kun forich ,“ fagte d'Artagnan, welcher dachte, es 
wäre der Augenblick gefommen, das Verhör zu beginnen, 
en wir der Ordnung nach: „weißt Du, wo Athos 
i 


„Nein, gnädiger Herr,“ antwortete Planchet. 

„Zeufel! Weißt Du, wo Porthos iſt?“ 

„&ben fo wenig!” | 

„Teufel, Teufel] Und Aramis?“ 

„Auch nicht.“ 

„Teufel! Teufel! Teufel! 

„Aber, verfeste Planchet mit feinem Hugen Tone, 
„ich weiß, wo Bazin iſt.“ 

„Die, Du weißt, wo Bazin iſt?“ 

„Ja, gnädiger Herr.” 

„Und wo iſt er? 

„In Notre⸗Dame.“ 

„Und was macht er in Notre⸗Dame?“ 

„Sr iſt Meßner,” 
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"„Bazin Meßner in Notre- Dame? Weißt Du es 

gewiß?’ 

„Sanz gewiß; ich Habe ihn gefehen, ich Habe ihn 
geſprochen.“ 

„Er muß wiſſen, wo ſein Herr iſt.“ 

„Ohne Zweifel.“ 

D'Artagnan dachte nach. Dann nahm er ſeinen 
—— und ſeinen Degen und ſchickte ſich an fortzu⸗ 
gehen. 

„Gnädiger Herr,“ ſagte Planchet mit kläglicher 
Miene, „wollt Ihr mich ſo verlaſſen. Bedenkt, daß ich 
nur auf Euch meine Hoffnung ſetze.“ 

„Man wird Dich hier nicht holen,“ entgegnete d'Ar⸗ 
agnan. 

„Aber wenn man hieher käme,“ verſetzte der kluge 
Planchet, „bedenkt, daß ich für die Leute des Hauſes, die 
mich nicht haben herein gehen fehen, ein Dieb wäre, ” 

„Das ift richtig. Spricht Du irgend ein Patois?“ 

„Ich fpreche noch etwas Beſſeres, als dies, ich freche 
eine Sprache, ich fpreche Flamändiſch.“ 

„Bo Teufels! haft Du das gelernt?” 

„Sn Artois, wo ich zwei Jahre im Felde gewefen 

bin. Hört: Goeden Morgen, mynheer, ith hen be- 
geercy te weenten tho ge sond heets omstan.“ 

„Das heißt?" 

„Suten Morgen, mein Herr, ich beeile mich, Sie 
nach dem Stande Ihrer Gefundheit zu fragen.” 

„Das nennt er eine Sprache! Doch gleichvwiel,” fagte 
d'Artagnan; „es Fommt ganz gelegen,” 

D'Artagnan ging an die Thüre, rief einen der Auf⸗ 
wärter und befahl ihm, der fehönen Madeleine zu fagen, 
fie möge herauffommen, 

„Was macht Ihr, Here?” rief Planchet, „She wollt 
unfer Geheimniß einer Frau anvertrauen |‘ 

„Sei ruhig, diefe wird nicht davon ſchnaufen.“ 

In diefem Augenblick trat die Wirthin eim Sie 
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gehörigen Ortes erfcheinen, fo fand ich doch das Abend⸗ 
brod ein wenig zu leicht.‘ 

Dich „Armer Zunge!“ fagte d Artagnan, „nun fo ſetze 
ich. 
„Ach, gnädiger Herr, Ihr rettet mir zweimal das 


Leben 

Und er ſetzte ſich zu Tiſche und fing an zu ſchlin— 
gen, wie in den ſchönen Tagen der Rue des Foſſoyeurs. 
D’Artagnan ging fortwährend im Zimmer auf und ab, 
Er fuchte in feinem Geiſte, welchen Nutzen er unter den 
Umftänden, in denen er fich befand, aus Planchet ziehen 
fönnte, Während dieſer Zeit arbeitete Planchet aus 
Leibesfräften, um die verlorenen Stunden wieder gut zu 
muchen. 

Endlich ftieß er jenen Befriedigungsfeufzer des aus— 
gehungerten Menfchen aus, welcher anzeigt, daß er, nadh- 
dem er eine ernfte und folide Abfchlagszahlung genommen 
hat, einen Halt machen will. 

„Nun ſprich,“ fagte d'Artagnan, welcher dachte, es 
wäre der Augenblick gefommen, das Verhör zu beginnen, 
ee wir der Ordnung nach: „weißt Du, wo Athos 
i 


„Nein, gnädiger Herr,“ antwortete Planchet. 

„Teufel! Weißt Du, wo Porthos iſt?“ 

„Eben ſo wenig!“ 

„Teufel, Teufel] Und Aramis?“ 

„Auch nicht.“ 

„Teufel! Teufel! Teufel! 

„Aber, verfeste Planchet mit feinem Eugen Tone, 
„ich weiß, wo Bazin iſt.“ | 

„Die, Du weißt, wo Bazin iſt?“ 

„Da, gnädiger Herr.” ’ 

„And wo it er? 

„Sn Notre Dame.” 

„Und was macht er in Notre Dame?” 

„Sr iſt Meßner.“ 
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— Meßner in Notte-Dame? Weißt Du es 

„Ganz gewiß; ich Habe ihm geſehen, ich Habe ihn 
geſprochen.“ 

„Er muß wiſſen, wo ſein Herr iſt.“ 

„Ohne Zweifel.‘ 

D'Artagnan dachte nah. Dann nahm er feinen 
und feinen Degen und ſchickte fich an fortzus 

ehen, 

„Gnädiger Herr,” fagte Planchet mit kläglicher 
Miene, „wollt Ihr mich fo verlaffen. Bedenkt, daß ich 
nur auf Euch meine Hoffnung fee.“ 

„Man wird Dich Hier nicht Holen,” entgegnete d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Aber wenn man hieher käme,“ verſetzte der kluge 
Planchet, „bedenkt, daß ich für die Leute des Hauſes, die 
mich nicht haben herein gehen fehen, ein Dieb wäre, 

„Das ift richtig. Spricht Du irgend ein Patois?“ 
Ic freche noch etwas Befleres, als dies, ich fpreche 
eine Sprache, ich fpreche Flamändiſch.“ 

„Bo Teufels! haft Du das gelernt 2” | 

„Sn Artois, wo ich zwei Jahre im Felde geweſen 
“bin. Hört: Goeden Morgen, mynheer, ith hen bo- 
geercy te weenten tho ge sond heets omstan.‘* 

„Das heißt?“ 

„Suten Morgen, mein Herr, ich beeile mich, Sie 
nach dem Stande Ihrer Gefundheit zu fragen,‘ 

„Das nennt er eine Sprache! Doch gleichviel,” fagte 
d'Artagnan; „ed Fommt ganz gelegen,” 

D'Artagnan ging an die Thüre, rief einen der Nufs 
wärter und befahl ihm, der ſchönen Madeleine zu fagen, 
fie möge herauffommen, 

‚Bas macht Ihr, Herr?” rief Planchet, „Ihr wollt 
unfer Geheimniß einer Frau anvertrauen |” A 

„Sei ruhig, diefe wird nicht davon ſchnaufen. 

Sn diefem Augenblick trat die Wirthin ein. Gie 
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tagnan allein zu finden; als fie aber Planchet erblickte, 
wich fie mit eritaunender Miene zurüd, 

„Meine liebe Wirthin ,’ fagte d'Artagnan, ‚ich ftelle 
Euch hier Euern Herrn Bruder vor, Cr fommt von Flan- 
dern und ich nehme ihn einige Tage in meine Dienfte.” 

„Meinen Bruder ‚’ fprach die Wirthin, immer mehr 
erftaunt. 

Münfcht doch Eurer Schweiter guten Morgen, Meis 
jter Peter.‘ | 
„MWilkom zuster,‘* fagte Planchet. 

„Goeden dag, broer,“ fprach die Wirthin voll Ders 
wunderung. ö 

„So iſt es gut,” fagte d’Artagnan, „der Herr ift 
Euer Bruder, den Shr vielleicht nicht fennt, den ich aber 
fenne, Er fommt von Amfterdam, Ihr Eleivet ihn in 
meiner Abweſenheit. Wenn ich zurückfehre, das Heißt 
‚ in einer Stunde, ftellt Ihr ihn mir vor, und obgleich er 
fein Wort Franzöſiſch fpricht, nehme ich ihn doch auf 
Eure Empfehlung, da ich Euch nichts abfchlagen kann, in 
meine Dienſte. Ihr verfteht? 

„Das heißt, ich errathe, was Ihr wünfcht, und mehr 
braucht es nicht,” erwiederte Madeleine. | 

„Ihr feid eine koſtbare Frau, meine ſchöne Wirthin, 
ich baue ganz auf Euch.” 

Hienach machte d'Artagnan Planchet ein Zeichen des 
Einverftändniffes und verließ das Zimmer, um fich nach 
Notre⸗Dame zu. begeben. 
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VIII. 


Ueber die verſchiedenen Einflüffe, welche eine 
halbe Piflole auf einen Meßner und auf einen 
Chorknaben ausüben kann. 


. 


DArtagnan fchlug den Weg nach dem Pont-Neuf 
ein; er war ſehr erfreut, daß er Planchet wieder gefunden 
hattes denn "obgleich es ausſah, als leiftete er dieſem 
würdigen Burfchen einen Dienft, fo war es doch in Wirk— 
lichkeit D’Artagnan, welcher einen Dienft von Planchet 
erhielt, Nichts Fonnte ihm in diefem Augenblide anges 
nehmer fein, als ein braver und verftändiger Ladei. Plan: 
het ſollte freilich aller Wahrfcheinlichfeit nach nicht lange 
in feinem Dienfte bleiben, Indem aber Planchet feine ges 
fellfchaftliche Stellung in der Rue des Lombards wieder 
einnahm, blieb er d'Artagnan zu Dank verpflichtet, denn 
diefer Hatte ihm, ihn in feinem Haufe verbergend, das 
Leben geretiet oder Doch wenigitend ungefähr gerettet, und 
es war d’Artagnan nicht unerwünfcht, Berbindungen in 
der Bürgerfchaft in dem Momente zu haben, wo diefe ſich 
anfchickte, dem Hofe den Krieg zu machen. Es war ein 
Einverftändniß im feindlichen Lager, und bei einem fo 
feinen Manne, wie v’Artagnan, konnten die Fleinften 
Dinge zu großen führen. In einer mit dem Zufall und . 
mit ſich ſelbſt zufriedenen geiftigen Stimmung erreichte 
alſo d'Artagnan Motre-Dame Cr flieg die Freitreppe 
hinauf, trat in die Kirche, wandte fich an einen Sacriftan, 
welcher eine Kapelle ausfegte, und fragte ihn, ob er Herrn 
Bazin Tenne, 

„gern Bazin, den Meßner?“ Sprach der Sa- 


eriftan, 
„Ihn ſelbſt.“ 


/ 
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„Er bevient da unten die Meſſe in der Kapelle ber 

Sungfrau.” 
D'Artagnan zitterte vor Freude, Es Fam ihm vor, 
als follte er, was auch Planchet gefagt hatte, Bazin nie 
finden. Nun aber, da er ein. Ende des Fadens in der 
Hand Hatte, machte er fi) wohl anheifchig, das andere 
zu erreichen, j 

Er fniete vor der Kapelle nieder, um feinen Mann 
nicht aus dem Gefichte zu verlieren. Es war zum Glücke 
eine ftille Meffe, welche bald endigen mußte. D’Altta- 
gran, der feine Gebete vergeffen und ein Meßbuch mit- 
zunehmen verſäumt Hatte, benüßte feine Muße, um Bazin 
prüfend zu betrachten, 

Man darf wohl behaupten, Bazin trug fein Gewand 
mit eben fo viel Majeftät als Glückſeligkeit. Man fah, 
daß er zum Gipfel feines Ehrgeizes gelangt war, und daß 
der mit Silber verzierte Fifchbeinftab, den er in der Hand 
hielt, ihm eben fo ehrenvoll vorfam, al8 der Commando» 
ftab, den Condé in der Schlacht von Freiburg in die feind- 
lichen Reihen warf oder nicht warf, Sein Aeußeres hatte 
eine feiner Tracht vollfommen entforechende Veränderung 
erlitten, Sein ganzer Körper hatte ſich abgerundet und 
gleihfam canonifirt. Die hervorfpringenden Theile feines 
Geſichtes ſchienen verfehwunden zu fein, Er Hatte immer 
noch feine Nafe, aber aufichwellend Hatte jede von feinen 
Wangen einen Theil derfelben an fich gezogen. Das 
Kinn verlor fich unter dem Halfe, Etwas, das nicht mehr 
Fett, fondern Aufvunfung war, Hatte feine Augen ein- 
geichloflen. — und Heilig geſchnittene Haare bes 
deckten die Stirne bis auf drei Linien von den Augen 
brauen, Eilen wir beizufügen, die Stirne von Bazin 
war felbft zur Zeit ihrer größten Entblößung nie über 
anderthalb Zoll Hoch geweſen. 

Der Geiftliche endigte feine Meffe zu gleicher Zeit 
wie d’Artagnan feine Prüfung Er ſprach die Worte 
des Sacraments und zog ſich zurüd, indem er zu 
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dem großen Erſtaunen von d’Artagnan feinen Segen gab, 
den jeder Fuieend empfing. Aber das Crftaunen von 
d'Artagnan hörte auf, als er in dem Geiftlichen ven 
Coadjutor felbit erfannt Hatte, das heißt, den befannten 
Jean⸗François de_Gondi, ber zu biefer Zeit, die Rolle 
ahnend, die er fpielen follte, fich durch Almofen populär 
zu machen bemüht war. Um diefe Popularität zu vers 
mehren, las er von Zeit zu Zeit eine von den Morgen» 
mefien, denen das Volk allein beizumohnen pflegt. 

D'Artagnan warf fih auf die Kniee, wie die Ans 
dern, empfing feinen Theil von dem Segen und machte 
das Zeichen des Kreuzes; aber in dem Augenblick, wo 
Bazin, die Augen zum Himmel aufgefchlagen und demü- 
thig als der Letzte einherfchreitend, an ihm vorüberging, 
faßte ihn d'Artagnan unten an feinem Rocke. 

Beazin ſchaute nieder und machte einen Sprung rüd« 
wärts, als ob er eine Schlange gejehen Hätte, 

„Herr d'Artagnan!“ riefer, „vade retro Satanas!.. „* 

„Wie, mein lieber Bazin,“ fagte der Officier lachend, 
„ſo nehmt Ihr einen alten Freund auf !“ 

„Herr,“ antwortete Bazin, „die wahren: Freunde des 
Ehriften find diejenigen, welche ihm an feinem Seile 
arbeiten helfen, und nicht diejenigen, welche ihn davon 
abwenden.’ 

„Sch verfiehe Euch nicht, Bazin,“ anwortete d'Ar⸗ 
tagnan, „und fehe nicht ein, wie ich ein Stein des Ans 
ſtoßes für Euer Heil fein kann.“ 

„Ihr vergeßt, - gnädiger Herr,’ antwortete Bazin, 
„daß Ihr beinahe für immer das meines armen Gebieters 
zerftört hättet, und daß Ihr nicht die Urfache waret, wenn 
er fich nicht verdammte, indem er Musketier geblieben 
wäre, indeß ihn fein Beruf ſo mächtig zu ber Kirche 

inzug. 

„Mein lieber Bazin,“ verſetzte d'Artagnan. „Ihr 
müßt an dem Orte, wo Ihr mich findet, erkennen, daß 

Zwanzig Jahre nachher. J. 7 
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ich mich in allen diefen Dingen bedeutend verändert habe, 
und da ich nicht daran zweifle, daß Euer Herr auf dem 
beiten Weg ift, fein Heil zu gründen, fo fomme ich, um 
Euch zu fragen, wo er fih aufhält, damit er mir durch 
feinen Rath, das meinige machen hilft.” R 

„Sagt lieber, um Ihn mit Euch in die Welt zus 
rüdzuführen. Zum Glücke,“ fügte Bazin bei, „weiß ich 
nicht, wo er it, denn da wir an einem heiligen Drte 
find, würde ich feine Lüge wagen.” 

„Wie!“ rief d'Artagnan fehr ärgerlih, „Ihr wißt 
nit, wo Aramis ift?“ 

„Einmal ift Aramis fein Name des Verderbens; in 
Yramis findet man Simara und dies ift ein Teufels- 
name; zu feiner Ehre hat er diefen Namen für immer 
aufgegeben. ” J 

„Sch ſuchte auch nicht Aramis,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, entſchloſſen bis zum Ende geduldig zu bleiben, 
„ſondern den Abbé d'Herblay. Nun, mein lieber Bazin, 
ſagt mir, wo er iſt.“ 

„Habt Ihr nicht gehört, Herr d'Artagnan, daß ich 
Euch antwortete, ich wüßte es nicht?” 

„Ja, allerdings, aber Hierauf erwiebere ih Euch, 
daß dies unmöglich iſt.“ 

„Ss iſt dennoch die Wahrheit, gnädiger Herr, bie 
reine Wahrheit, die Wahrheit des guten Gottes,’ 

D’Artagnan fah ein, daß er von Bazin nichts Her- 
ausbringen würde. Bazin log nffenbar, aber er log mit 
fo viel Eifer und Peltigfeit, daß man leicht exrathen 
fonnte, er würde nicht von feiner Lüge abgehen. 

„Wohl, Bazin,” fagte d'Artagnan; „da Ihr nicht 
wißt, wo Euer Herr fich aufhält, fo. fprechen wir nicht 
weiter davon, Wir wollen und als gute Freunde tren- 
nen. Nehmt viefe halbe Piftole und trinft auf meine Ge- 
ſundheit.“ 

„Sch trinke nicht, Herr,“ ſagte Bazin, majeſtätiſch 
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„Unbeſtechlich“ murmelte d'Artagnan; „in der That, 
ich ſpiele ſehr unglũcklich.“ 

Und da d'Artagnan, in ſeine Betrachtungen verſunken, 
den Rod von Bazin los ließ, fo benützte dieſer die Gele⸗ 
genheit, um jich rajch in die Sacriftei zurückzuziehen, in 
der er fich nicht eher in Sicherheit glaubte, als bis er bie 
Thüre hinter fich zugeſchloſſen hatte, 

D'Artagnan blieb unbeweglich, nachdenfend, die Mur 
gen auf die Thüre geheftet, welche eine Schranfe zwifchen 
ihm und Bazin gezogen hatte, als er fühlte, daß man 
feine Schulter leicht mit der Fingerſpitze berübrte. 

Er wandte ih um und war im Begriffe, einen 
Ausruf des Erftaunens von fich zu geben, als derjenige, 
welcher ihn mit der Spite des Fingers berührt hatte, eben 
diefen Finger zum Zeichen des Stillfehweigens auf feinen 
Mund legte, 

„Ihr hier, mein lieber Rochefort,“ fagte d'Artagnan 
balblaut. 

„St!“ erwiederte Rocheſfort. „Wußtet Ihr, daß ich 
frei wart", 

„Ich habe es aus erfter Hand erfahren,” 

„Und von wem?” 

„Von Planchet.” 

„Wie? von Planchet ?“ 

„Allerdings, er hat Tuch gerettet.” 

„Planer? ... Im der That, ich glaubte ihn wie» 
der zu erkennen. Das beweist, mein Kieber, daß vine 
MWohlthat nie verloren geht.” 

‚Bas macht Ihr Hier?” 

„SH Habe Gott für meine glückliche Befreiung ger 
dankt,” fagte Rochefort. | 

„Was weiter? denn ich nehmean, das ift nicht Alles,” 

„Und dann fam ih, um bie Befehle ug Coadjutors 


\ 
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einzuholen und zu ſehen, ob wir nicht etwas thun koͤn⸗ 


nen, um den Mazarin in Wuth zu bringen.“ 

„Schlimmer Kopf! Ihr werdet machen, daß man 
Euch noch einmal in die Baſtille ſteckt.“ 

Dh! was das betrifft ... ich werde wohl auf mei⸗ 
ner Hut fein; dafür ftehe ich Euch. Die frifche Luft ift 
fo gut! Auch gevenfe ich,’ fuhr Rochefort mit voller 
Bruft athmend fort: „auch gedenke ich eine Spazierfahrt 
auf das Land, eine Reife in die Provinz zu machen.“ 

„Sch ebenfalls,” fagte d'Artagnan. 

‚nDarf man Euch, ohne unbefcheiden zu fein, fragen, 
wohin Ihr geht?” | 

„Ich fuche meine Freunde auf,” 

„Belche Freude?’ 

„Diejenigen, von welchen ich Euch geftern Kunde ges 
ben ſollte.“ 

— „Porthos und Aramis? Ihr ſucht fie ?“ 

a ’ 


na% 

„Auf Ehre 

„Bas ift denn darüber zu erſtaunen?“ 

„Nichts ... Das ift komiſch . . Und in welchem 
Auftrage fucht Ihr fie?” 

„Ihr vermuthet es nicht?’ 

„Allerdings. 

„Leider weiß ich nicht, wo fie find,” 

„And Ihr Habt Fein Mittel, Nachricht von Shnen 
zu befommen? Wartet acht Tage, und ich gebe Euch 
Auskunft,‘ 

„Acht Tage, das iſt zu viel; ich muß fie vor drei 
Tagen gefunden haben.‘ 

„Drei Tage, das ift kurz,“ fagte Rochefort, „und 
Frankreich ift groß,“ 

„Sleichviel. Ihr kennt das Wort: es muß fein, 
Mit diefem Wort macht man viele Dinge.‘ E 

„Und wann geht Ihr auf Nachforfchungen aus?" 

„Sch thue dies bereits,“ : 
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„But Glück!“ 

„And Euch glückliche Reiſe!“ 

„Vielleicht treffen wir ung auf dem Wege,” 

„Das ift nicht wahrſcheinlich.“ 

„Ber weiß! der Zufall ift fo launenhaft.“ 

„Bott befohlen !“ 

„Auf Wieverfehen! Doch halt, wenn Mazarin mit 
Euch fpricht, fo fagt ihm, ich Habe Euch beauftragt, ihm 
mitzutheilen, er werde binnen Kurzem ſehen, vb ich zum 
Handeln zu alt ſei.“ - 

Und Rochefort entfernte ſich mit dem teuflifchen Lächeln, 
das d'Artagnan einit fo oft beben gemacht hatte, Aber 
d'Artagnan ſchaute ihn dießmal ohne Bangigfeit und lä— 
chelnd mit einem Ausdrucke vun Schwermuth an, den nur 
diefe Erinnerung allein feinem Geſichte geben Fonnte. 

„Seh, ger Teufel,” fprach er, „und mache, was 
Du willſt. ir liegt nichts daran: es gibt Feine zweite 
Eonftanze in der Welt!” 

Sid) umwendend erblickte d'Artagnan Bazin, der, nach— 
- dem er feine firchlichen Kleider abgelegt hatte, mit dem 
Sacriſtan plauderte, mit welchem d’Artagnan bei feinem 
Eintritt in die Kirche gefprochen Hatte, Bazin fchien fehr 
aufgeregt und machte mit feinem Furzen, dicken Arme allerlei 
Geberden. D’Artagnan begriff, daß er ihm aller Wahre 
Scheinfichfeit nach die größte Verfchwiegenheit in Beziehung 
auf feine Perſon empfahl. 

D’Artagnan bemütte die eifrige Unterredung diefer zwei 
Minner, um aus der Kathedrale zu ſchlüpfen und ſich an 
der Ecke der Rue des Canettes in Hinterhalt zu legen, 
Bazin Fonnte, von dem Punkte aus, wo d’Artagnan vers 
burgen war, nicht herausgeben, chne daß man ihn fah. 

Fünf Minuten nachher erfchien Bazin auf dem Bor- 
platz. Er fchaute rings umher, um fich zu verfichern, ob 
er nicht beobachtet würde; aber er erblickte unfern Offizier 
nicht, defien Kopf allein vor die Ecke eines Haufes 
fünfzig Schritte yon da hervorfah, Durch den Anichein 
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beruhigt, wagte er fich in die Nue Notres Dame. D’AL- 
tagnan flürzte aus feinem Verſteck hervor und fam noch 
zeitig genug an, um ihn in die Nue de la Juiverie eins 
biegen und in der Rue de la Calandre ‘in ein Haus von 
anftändigen Aeußern eintreten zu fehen. Unſer Offizier 
zweifelte nicht daran, daß der würdige Meßner in dieſem 
Haufe wohne. | | 

D’Artagnan erfundigte ſich nicht in dieſem Haufe, 
Der Concierge, wenn es einen gab, mußte bereits in 
Kenntniß gefegt fein; war feiner vorhanden, an wen follte 
er fich dann wenden? 

Er trat in eine Feine Schenke, welche die Edle der 
Rue Saint⸗Eloi und der Rue de la Calandre bildete und 
verlangte ein Maß Gewürzwein. Dieſes Getränfe zu 
bereiten, bedurfte es einer guten halben Stunde. D'Artagnan 
hatte alle Zeit, um Bazin zu befpähen, ohne Verdacht zu 
erregen. 

Er erblichte in der Schenke einen Heinen Jungen von 
zwölf bis fünfzehn Jahren mit aufgewecter Miene, in 
welchem er Einen zu erfennen glaubte, den er zwanzig 
Minuten vorher unter dem Gewande eines Chorfnaben 
geiehen Hatte. Er befragte ihn, und da der Diaconatds 
lehrling Fein Sntereffe bei der Verheimlichung Hatte, fo 
erfuhr D’Artagnan von ihm, daß er von fechs bis neun 
Uhr Morgens das Gefchäft eines Chorfnaben und von 
neun Uhr bis Mitternacht das eines Kellners trieb. 

Waͤhrend d'Artagnan mit dem Kinde plauderte, führte 
man ein Pferd vor die Thüre des Haufes von Bazin., 
Das Pferd war völlig gefattelt und gezäumt. inen 
Augenblick nachher Fam Bazin herab. 

„Halt, fagte das Kind, „unfer Meßner begibt fidh 
auf den Weg.“ 

„Wohin geht er?” fragte d'Artagnan. 

„Bei Gott, ich weiß es nicht.‘ i 

„Sine halbe Biftole, wenn Du es in . Erfahrung 
ringſt.“ | 
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„zur mich?" rief der Knabe, deſſen Augen vor 
Freude funfelten, „wenn ih in Erfahrung bringe, wohin 
Her Bazin geht? Das it nicht ſchwierigl Ihe treibt 
nicht Euern Spott mit mir?” 

„Nein, auf Offizierswort; balt, bier it bie halbe 
Piſtole.“ 

Und er zeigte ihm die Beſtechungemuͤnze, aber ohne 
fie ihm wirklich zu geben. 

„sch will ihn fragen.“ | 

„Das ift gerade das Mittel, um nichts au erfahren,” 
erwwiederte d’Artagnan, „warte, bis er Wengeritten if 
Dann forfche, frage, unterrichte Dich. Das iſt Deine 
Sache; die halbe Bifofe it bier.‘ 

Und er ſteckte fie wieder in feine Taſche. 

„Ich begreife,“ fagte das Kind mit einem Linien 
Lächeln, das nur den Parifer Strafenjungen eigentbümlich 
if, Nun, ich werde warten,’ Bu 

Man Hatte nicht lange zu warten, Mach fünf Mi— 
nuten ritt Bazin, fein Pferd mit dem Megenfchirme an— 
treibend , in furzem Trabe weg. 

Es war ſiets die Gewohnheit von Bazin geweſen, 
einen Regenfchirm in Form einer Meitpeitfche zu tragen, 

Kaum hatte er fich um die Ecke ber Mue de la Yiri- 
verie gewendet, als ſich dab Aind wie ein Lelthund auf 
eine Spur ftürzte. 

D’Artagnan nahm feinen Plab wieder an dem Tifihe, 
an den er fich bei feinem Eintritt geſetzt hatte, vollfommen 
überzeugt, er würde vor zehn Minuten erfahren, was er 
wiſſen wollte. 

Das Kind Fehrte in der That, che dieſe Zeit ab» 
gelaufen war, zurüd, 

„Run? fragte d'Artagnan. 

„Run ‚’ fagte der Sat, „man weiß es!’ 

„Bohin ift er geritten?” | ER: 

„Die halbe Piftole iſt immer noch für mich?" 

„Ganz gewiß. Antworte,” 
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„Ich will fie fehen. Gebt fie mir,’ daß ich fihauen 
kann, ob fie nicht falſch iſt.“ | 

„Hier iſt fie,“ 

„He, Meifter” fprach das Kind, „der Herr wünfcht 
Münze zu haben.” 

Der Wirth faß an feinem Zahltifche, gab Münze 
und nahm die Piſtole. RG: 

Das Kind fteckte die Münze in feine Tafche. 

„Uud nun, wohin ift er gegangen?“ fprach d'Arta⸗ 
gnan, der lachend feinem Treiben zugefehen hatte. 

„Nach Noiſy.“ 

„Woher weißt Du dies?“ 

„Ah! bei Gott, ich brauchte nicht viel Witz, um es 
zu erfahren. Sch erkannte in dem Pferde das eines Flei⸗ 
fchers, welcher es zuweilen Herrn Bazin leiht. Ich dachte 
nun, der Fleifcher leihe ihm fein Pferd nicht, ohne zu 
fragen, wohin er reite, obgleich er Herrn Dazin wohl 
nicht für fähig hält, das Pferd zu übertreiben.‘ 

„Und er antwortete Dir, Herr Bazin . . 

„Begebe ſich nach Noiſy. Dies ſcheint übrigens feine 
Gewohnheit zu fein, denn er veitet dreis bis viermal in 

der Woche dahin,” 

- „Kennft Du Noify 4 

„Ganz gewiß; meine Amme ift dort.” 

„Iſt ein Klofter daſelbſt?“ 

„Sin prächtiges, ein Jeſuiten-Kloſter.“ 

„Gut,“ murmelte d'Artagnan; „ed unterliegt feinem 
Zweifel mehr.“ 

„Ihr feid alfo zufrieden ?“ 

„Da Wie heißt Du?“ 

„Friduet.“ 

„D'Artagnan nahm ſeine Schreibtafel und ſchrieb den 
Namen des Knaben und die Adreſſe der Schenke auf. 

„Sagt mir, Herr Offizier,“ ſprach das Kind, „ſind 
noch mehr halbe Piſtolen zu verdienen?“ 

nBielleicht, antwortete d'Artagnan. 
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Und da er wußte, was er wiſſen wollte, fo bezabite 
er den Gemwürzwein, den er nicht getrunfen hatte, und 
fchlug raſch wieder den Weg nach der Nue Tiquetonne ein. 


IX: 


Wie V’Artagnan, während er Aramis fehr ferne 
fuchte, wahrnahm, daß er hinter Planchet auf 
dem Pferde faß. 


Als d'Artagnan eintrat, ſah er einen Mann an ber 
Ede des Kamins fiben: es war Planchetz aber Planchet, 
fo gut metamorphofirt durch die alten Kleider, die der 
Eheherr zurückgelaſſen hatte, daß er felbit Mühe hatte, ihn 
wieder zu erfennen, Madeleine ftellte ihn im Angeſicht 
aller Aufwärter vor. Planchet wandte ſich an den Offizier 
mit einer fchönen flamändifchen Phrafe. Der Offizier ants 
wortete* ihm mit einigen Worten, welche feiner Sprache 
angehörten, und der Handel war abgefchloffen. Der Bruder 
der Madeleine trat in dem Dienft von d'Artagnan. 

Der Plan von d'Artagnan war vollfommen feitgeftellt ; 
aus Furcht, erfannt zu werben, wollte er nicht bei Tage 
in Noiſy anfommen. Gr hatte alfo Zeit vor ſich, denn 
Noiſy lag nur drei bis vier Lieues von Paris auf der 
Straße nah Meaur, 

Er fing damit an,’ daß er ein tüchliges Frühſtück zu 
fih nahm, was ein fchlimmes Debut fein fann, wenn man 
mit dem Kopfe Handeln will, was jedoch eine vortreffliche 
Borfichtsmaßregel ift, wenn man mit feinem Körper zu 
handeln gedenft; hienach wechjelte er feine Kleider, befürch- 
tend, die Kaſake des Lieutenants der Musketiere Tönnte 
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Miptrauen einflößen. Dann nahm er den ftärfiten und 
foliveften von feinen drei Degen, den er nur an feftlichen 


. Tagen zu wählen pflegte, und endlich gegen zwei Uhr ließ 


er zwei Pferde fatteln und ritt, von Planchet gefolgt, durch 
die Barriere de la’ Bilette hinaus. Im dem Haufe neben 
dem Gaſthofe zur Rehziege ftellte man immer noch die 
thätigften Nachforfchungen an, um Planchet aufzufinden. 
Anderthalb Lieues von Paris hielt D’Artagnan an, da 
er fah, daß er in feiner Ungeduld immer noch zu früh 
abgegangen war, und ließ die Pferde verfchnaufen. Die 
Herberge war voll von Leuten von verbächtigem Ausfehen. 
Sie fhienen im Begriff zu fein, eine nächtliche Unterneh- 
mung zu verfuchen. Ein in einen Mantel gehüllter Menſch 
erfchien an der Thüre. Als er aber einen Fremden fah, 
machte er ein Zeichen mit der Hand und * Trinker 
gingen mit ihm hinaus, um ſich mit ihm zu beſprechen. 
D'Artagnan naͤherte ſich auf eine ganz gleichgültige 
Meife der Herrin des Haufes, lobte ihren Wein, einen 


abſcheulichen Kräber von Montreuil, machte einige Fragen 


an fie über Noify und erfuhr, daß es in dieſem Dorfe 
nur zwei Häufer von großartigem Ausfehen gebe; das 
eine gehöre dem Erzbifchof von Paris und werde in Diefem 


Augenblick von feiner Nichte, der Frau Herzogin von 


Longueville, bewohnt; das andere fei ein Jeſuitenkloſter und 
der Gewohnheit gemäß das Eigenthum dieſer würdigen 
Väter. Man Eonnte fich alfo nicht täufchen. 

Um vier Uhr begab ſich d'Artagnan wieder auf ben 
Weg; er ließ fein Pferd nur noch im Schritte marfchiren, 
denn er wollte exit, wenn es völlig Nacht geworden wäre, 


an Drt und Stelle fommen. Wenn man aber im Schritt 


reitet, an einem Wintertage, bei einem nebeligen Wetter, 
in einer Gegend, wo man feinen Unfall zu befürchten Hat, 
fo hat man faum etwas Befleres zu thun, ald das, was, 
wie Lafontaine fagt, der Hafe in feinem Lager thut, nach- 
zubenfen. D’Artagnan dachte alfo nach und Planchet 


— 
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ebenfalls; nur waren ihre Träumereien, wie man ſehen 
wird, verjchiedener Natur. 

Ein Wort der Wirthin Hatte den Gedanfen von d'Ar⸗ 
tagnan eine beiondere Richtung gegeben. Diefes Wort war 
der Name der Frau von Longueville. 

Frau von Longueville hatte in der That Alles, was 
zum Nachdenken veranlafien fann: es war eine der vor 
nehmſten Damen des Königreichs, es war eine der ſchönſten 
Frauen des Hofes. An den alten Herzog von Longueville 
verheirathet, den fie nicht liebte, galt fie Anfangs für die 
Geliebte von Coligny, der fih in einem Zweifampfe auf 
der Place-Royale von dem Herzog von Guife für fie tödten 
ließ. Dann ſprach man von einer etwas zu zärtlichen 
Freundichaft, welche fie für den Prinzen von Conde gehabt _ 
haben full, worüber fich die furdhtfamen Seelen des Hofes 
feandalifttten. Ferner fagte man auch, ein wahrer und 
aufrichtiger Haß fei auf diefe Freundfchaft gefolgt, und die 
Herzogin von Longueville ftehe in diefem Augenblicke, wie 
man ebenfalls fagte, in einer politifchen Verbindung mit 
dem Prinzen von Marfillac, dem älteiten Sohne des alten 
Herzogs de la Rochefaucouft, aus welchem fie einen Feind 
des Herrn Herzogs von Condé, ihres Bruders, zu machen 
beftrebt war, 

D’Artagnan dachte an alle diefe Dinge. Er dachte 
daran, daß er im Louvre oft die fchöne Frau von Longues 
ville ftrahlend und blendend an fich hatte vorüber gehen 
fehen. Er dachte an Aramis, der, ohne mehr au fein als 
er, einft der Geliebte von Frau von Khevreufe gewefen 
war, die an dem früheren Hofe bdiefelbe Stellung einge 
nommen hatte, welche an dem gegenwärtigen Frau von 
Longueville einnahm Er fragte fih, warum es in ber 
Melt Menfchen gebe, welche Alles erreichen, was fie 
wünfchen, diefe im Punkte des Ehrgeizes, jene im Punfte 
der Liebe, während Andere, fei es aus Zufall, fei es aus 
Mißgeſchick, fei es in Folge eines von der Natur in fie 
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gelegten Hinberniffes, auf dem Halben Wege aller ihrer 
Hoffnungen bleiben. 2 
Er mußte fich zugeftehen, daß er troß feines Geiſtes, 
troß feiner Gefchisflichkeit von diefen leßteren wäre und 
bleiben würde, als Planchet ſich ihm näherte und fagte: 
" hi wette, gnädiger Herr, Ihr denkt an daſſelbe, 
wie ich. | 
„Sch zweifle, Planchet,“ erwiederte d'Artagnan lä⸗ 
chelnd. „Doch woran denkſt Du? laß hören.“ 
„Ich denke an die verdächtig ausſehenden Leute, welche 
in der Herberge trauken, wo wir anhielten.“ 
„Stets Hug, Planchet.“ 
„Snädiger Herr, das ift Inſtinkt.“ 
— ſprich: was ſagt Dein Inſtinkt in dieſer Hin> 
t 


Mein Inſtinkt fagte mir: dieſe Leute wären in einer 
fhlimmen Abfiht in der Herberge verfammelt, und ich 
überlegte mir das, was mir mein Injtinft in. dem dun— 
felften Winfel des Stalles fagte, ald ein in einen Mantel 
eingehüllter Mann, gefolgt von zwei andern Männern, in 
eben diefen Stall eintrat.” 

„Ah, Ah!“ rief d'Artagnan, denn die Erzählung 
von Planchet ſtand im Zuſammenhang mit ſeinen vorher— 
gehenden Bemerkungen. „Nur — 

„Der eine von den zwei Männern ſagte: 

„„Er muß ficherlih in Noify fein over Heute Abend 
dahin fommen, denn ich habe feinen‘ Bedienten erfannt.’’ 

„„Du bift Deiner Sache gewiß?” fragte der Mann 
im Mantel, 

„„Ja, mein Prinz. 

„Mein Prinz” unterbrach ihn d'Artagnan. 

„Sa, mein Prinz, doch hört: „„Wenn er dort ift, 
was ſollen wir dann thun?““ fprach der andere Trinker.“ 

„„Was man thun foll?”" fagte der Prinz. 

„„Ja, er ift nicht der Mann, der fich fo fangen 
läßt; er wird gehörig mit dem Degen fpielen,” 


— — 


du 
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„Nun, man muß es machen, wie er, dabei aber 
bemüht fein, ihn lebendig zu bekommen. Habt Ihr Stride, 
um ihn zu binden, und einen Knebel, um ihn in feinen 
Mund zu ſtecken?““ 

„Bir Haben Alles dies.” 

„„Seid auf Eurer Hut, aller Wahrfcheinlichfeit nach 
it er als Cavalier verkleidet,‘ 

„„Ja, ja, Monfeigneur, ſeid unbeſorgt.““ 

„„Uebrigens werde ich dabei ſein und Euch führen.““ 

„„Ihr ſteht dafür, daß die Gerichte. . „A 

„„Ich ſtehe für Alles““ fagte der Prinz.” 

„„Gut, wir werden unfer Möglichites thun.““ 

„And hienach verließen fie den Stall.” 

„Nun,“ ſprach d'Artagnan, „was geht das uns an? 
Das ift eine von den Unternehmungen, wie man fie alle 
Tage macht.“ 

— Ihr gewiß, daß ſie nicht gegen uns gerichtet 


„Segen und! und warum?“ 

Erinnert Euch ihrer Worte: „„Ich Habe feinen DBe- 
ienten erkannt,” fagte der Eine, was ich auf mich be- 
iehen könnte.“ s 

„Beiter ?“ 

„„Er muß in Noify fein oder Heute Abend dahin 
ommen,““ fagte der Andere, was fich wohl auf Euch 
eziehen könnte. “ 

„Ferner?“ 

„Dann ſprach der Prinz: „„Seid auf Eurer Hut, 
ler Wahrfcheinlichfeit nach iſt er als Gavalier gefleis 
et, was mit feinen Zweifel mehr übrig zu laſſen fcheint, 
she feid als Cavalier und nicht als Dffizier der Muske⸗ 
‚ere gekleidet. Nun was fagt Ihr hiezu?“ 

„Ach!“ ſprach d'Artagnan einen Seufzer ausitoßend, 
ich bin leider nicht mehr in der Zeit, wo die Prinzen 
ich ermorden laſſen wollen. Ah, das war eine fchöne 
‚eit. Sei unbeforgt, diefe Leute wollen sicht an ung.‘ 
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„Iſt der gnädige Herr deſſen gewiß?” 

„Ich ſtehe dafür.“ 

„Dann iſt es gut, ſprechen wir nicht mehr davon.“ 

Und Planchet nahm wieder feinen Platz Hinter d'Ar⸗ 
tagnan mit dem erhabenen Bertrauen ein, das er immer 
zu feinem Herın gehabt hatte, und das durch eine Trens 
nung von fünfzehn Jahren nicht gefchwächt worden war. 

Sp machte man eine Meile. Nach diefer Meile 
näherte fich Planchet d'Artagnan und fagte zu ihm: 

„Snädiger Herr!” | 

„Was gibt es?" 

„Schaut auf diefe Seite, Kommt e8 Euch nidt 
vor, als erblicktet Ihr etwas wie Schatten mitten durch die 
Nacht Hinziehen. Horcht! es kommt mir vor, man höre 
Pferdetritte.“ 

„Unmöglich,“ ſagte d'Artagnan, „die Erde iſt durch 
den Regen aufgeweicht. Aber es ſcheint mir auch, als 
ſaͤhe ich etwas.“ 

Und er hielt an, um zu ſchauen uud zu horchen. 

„Wenn man nicht die Tritte von Pferden hört, fu 
hört man wenigftens ihr Gewieher.” Ä 


Es ſchlug wirklich das Gewieher eines Pferdes, den 


Raum und die Dunkelheit durchdringend, an das Ohr von 
d’Artagnan. _ 

„Unfere Leute find im Felde,’ fagte er, „aber das 
geht uns nichts an. Sctzen wir unfern Weg fort,’ 

Und fie ritten weiter, 

Gine halbe Stunde nachher erreichten fie die erfien 
Häufer von Noiſy. Es mochte etwa Halb neun Uhr 
Abends fein. 

Nach den dörflichen Gewohnheiten Hatte fih ſchon 
* Welt niedergelegt und kein Licht glänzte mehr im 

rte. 

D'Artagnan und Planchet ſetzten ihren Weg forth 
rechts und links von ihrer Straße hob ſich auf dem dü— 
fiern Grau des Himmels der noch büfterere Zahnfchnitt 
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der Dächer hervor. Bon Zeit zu Zeit Häffte ein aufge 
wecter Hund Hinter einer Thüre oder eine erſchrockene Katze 
verließ eiligt die Mitte des Pflaſters, um fich in einen 
Haufen von Reisbüfchel zu flüchten, wo man wie Karfunfel 
ihre Augen glänzen ſah. Das waren die einzigen leben« 
digen Wefen, welche das Dorf zu bewohnen ſchienen. 

Ungefähr gegen die Mitte des Fleckens erhob fidh, 
den Hauptplab beherrfchend und vereinzelt wifchen zwei 
Gaſſen, eine dunfle Maffe, von deren Façade ungeheure 
Linden ihre entblätterten Aeſte ausbreiteten. D’Artagnan 
beichaute das Gebäude aufmerffam. 

„Das muß das Schloß des Erzbiſchofs ein,” fagte 
er zu Planchet. „Hier wehnt die fchöne Frau von 
Longueville. Aber wo ift das Klofter?” 

„Das Kloſter?“ erwiederte Planchet, „das Klofter ift 
am Ende des Dorfes, ich Fenne es.“ 

„Run wohl, ſprach d'Artagnan, „im Galopp bis 
dahin, Planchet, während ich den Gurt meines Pferdes 
fefter anziehe, und komme dann zurück, wenn Du ein er⸗ 
leuchteres Fenſter bei den Sefuiten ſiehſt.“ 

Planchet gehorchte und entfernte fi) in der Dunfel- 
heit, während d’Artagnan abflieg und, wie er gefagt hatte, 
den Gurt feines Pferdes zurecht machte, 

Nah fünf Minuten Fam Planchet zurüd. 

„Snädiger Herr, ſprach er, „es ift ein einziges 
re auf der Seite, welche nach dem Felde geht, er⸗ 
leuchtet.’ 

„Hm! wenn ich ein Frondeur wäre, fo Flopfte ich 
hier an und wäre überzeugt, daß ich ein gutes Lager bes 
fäme; wenn ich ein Mönch wäre, Hopfte ich da unten an 
und wäre ebenfalls überzeugt, daß ich ein gutes Abend» 
brod befäme, während es im Gegentheil leicht möglich ift, 
daß wir zwifchen dem Schloffe und dem Klofter vor 
Hunger und Durft flerbend auf der harten Erde liegen 
müſſen.“ 

„Ja,“ fügte Planchet bei, „wie der berühmte Eſel 
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* ie Doch mittlerweile wollt Ihr, daß ich 
opfe 4 

„St!“ fagte d'Artagnan, „das einzige Fenfter, wel— 
ches erleuchtet war, it dunfel geworden.” 

„Hört Ihr, gnädiger Herr,” fprach Planchet. 

„Sn der That, was für ein Geräufch ift dies?” 

Es war wie das Tofen eines herannahenden Stur- 
mes; in demfelben Augenblif kamen ‚zwei Neitertruppe, 
jeder von zehn Mann, aus jeder von den zwei Gaflen 
hervor, welche fi an dem Haufe hinzogen, und umzins 
gelten, jeden Ausgang verfchließenn, d’Artagnan umd 
Planchet. 

„Oho“ ſagte d'Artagnan, indem er ſeinen Degen 
zog und ſich hinter ſein Pferd zurückſtellte, während Plan— 
chet daſſelbe Manöver ausführte. „Sollteſt Du richtig 
gedacht haben? ſollte man wirklich an uns wollen ?“ 

„Hier ift er, wir Haben ihn!“ ſprachen die Reiter, 
fih mit bloßem Degen auf d'Artagnan ftürzend. 

„Verfehlt ihn nicht,” rief eine De Stimme, 

„Mein, Monſeigneur, feid unbeforgt.” 

D'Artagnan glaubte, es wäre der Augenblick für ihn 
gekommen, fich in das Geſpräch zu mifchen. 

Hollah! meine Herren!” rief er mit feinem gascogni— 
fchen Accente, „was wollt Ihr? was verlangt Ihre?” 

„Du folft es erfahren,“ brüllten die Reiter im Chur. 

„Halt Halt!“ ſchrie derjenige, welchen fie Monfeig- 
neur genannt hatten, „haltet ein, wenn Euch Euer Kopf 
lieb ift. Das ift nicht feine Stimme.’ 

„Ei, meine Herren,” fprach d'Artagnan, „it man 
zufällig in Noify wahnfinnig geworden? Nehmt Euch wohl 
n Acht, denn ich fage Euch, daß ich dem Eriten, ber 
fih mir auf die Länge meines Degens nähert, und mein 
Degen ift lang, den Bauch auffchlige.‘ 

Der Anführer näherte fich, 

„Was macht Ihr Hier?” fagte er mit einem hoch⸗ 
müthigen und an das Befehlen gewöhnten Tone, 





113 


„Mas macht Ihr hier?” entgegnete d'Artagnan. 

„Seid höflich oder man wird Euch auf die gehörige 
Weiſe flriegeln, denn obgleich man fich nicht nennen will, 
wünfcht man doch feinem Range gemäß refpectirt zu werben, 

„Ihr wollt nicht erfannt fein, weil Ihr einen Hin 
terhalt leitet,” fagte D’Artagnanz „aber ich, der ich ruhig 
mit meinem Ladeien reife, ich Habe nicht diefelben Urſachen, 
wie Ihr, meinen Namen zu verfchweigen.” 

„Genug! genug! wie Heißt Ihr?” 5 

„Ich fage Euch meinen Namen, damit Ihr wißt, 
wo Ihr mich finden könnt. Mein Herr, Monfeigneur 
oder mein Prinz, wie Ihr Euch nennen laſſen möget,” 
fprach der Gascogner, der nicht das Ausfehen Haben wollte, 
als wiche er einer Drohung, „kennt Ihr Herrn d'Ar⸗ 
tagnan. 

‚Lieutenant bei den Musfetieren ?” fragte dieStimme. 

„Denfelben.” 

„Allerdings,“ 

„Nun wohl," fuhr der Gascogner fort, Ihr müßt 
es gehört haben, daß er ein feites Fauftgelenf und eine 
feine Klinge ift.“ 

„Ihr feid Herr d'Artagnan?“ 

„Ich bin es.“ 

„Dann kommt Ihr hieher, um ihn zu vertheidigen.“ 

„Wen, ihn?“ 

„Denjenigen, welchen wir ſuchen.“ 

„Es ſcheint,“ erwiederte d'Artagnan, während ich 
nah Noiſy zu kommen glaubte, bin ich, ohne es zu ver- 
muthen, in das Königreich der Näthiel gelangt.“ 

„Antwortet,“ ſprach diefelbe Hochmüthige Stimme. 
Erwartet Ihr ihn unter diefen Fenſtern? Kommt Ihr 
nach Noify, um ihn zu vertheidigen ?” 

„Sch erwarte Niemand,” erwiederte d'Artagnan, welcher 
ungeduldig zu werden anfing. „Sch will Niemand ver- 
theidigen, als mich; aber diefen mich werbe ich Fräftig 
- verteidigen, das fage ich Euch zum Voraus.“ 

Zwanzig Jahre nachher. J. 8 
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„Sut,” fprach die Stimme, „entfernt Euch von hier, 
räumt uns den Platz.“ 

„Mich von hier entfernen,’ fügte D’Artagnan, dem 
diefer Befehl feine Pläne durchkreuzte, „dies. iſt nicht fo 
leicht, in Betracht, daß ich vor Müdigfeit umiinfe und 
mein Pferd ebenfo. Ihr müßte denn geneigt fein, mir 
Abendbrod und ein Lager in der Gegend anzubieten.‘ 

„Halunke!“ 

„Herr!“ rief d'Artagnan „nehmt Euch in Acht mit 
Euern Worten, ich bitte Euch, denn wenn Ihr noch ein 
zweites Wort wie dieſes gebrauchtet, ſo würde ich es Euch, 
wäret Ihr nun Marquis, Herzug oder Prinz, in den Bauch 
zurückſtoßen; verfteht Ihr?“ 

„Ganz richtig,“ ſprach der Anführer, „man kann 
ſich nicht täuſchen, es iſt ein Gascogner, der hier 
ſpricht, und folglich nicht der Mann, den wir ſu— 
chen. Wir haben unſern Streich für dieſen Abend ver— 
fehlt und können nichts Beſſeres thun, als und zurück⸗ 
zuziehen .... Wir werden uns wiederfinden, Meiſter 
any fügte der Anführer, den Ton. verftärkend, 
ei, 

„a, aber nie mit denfelben Vortheilen,“ fagte der 
Gascogner fpottend; „denn wenn Ihr mich wieder findet 
feid Ihre vielleicht allein und es.ift Tag.“ 

„Sut, gut,’ ſprach die Stimme; „vorwärts, meine 
Herren |” 

Murrend verſchwand die Truppe - in der Finfterniß 
— wie es ſchien, in der Richtung von Paris 
zurück. 

D'Artagnan und Planchet blieben noch einen Au—⸗ 
genblid in der Defenfive. Als fich aber das Geräufch 
immer mehr entfernte, ſteckten fie ihre Degen wieder in 
die Scheide, 

„Du fiehit wohl, Dummkopf,“ fprach d'Artagnan ruhig 
zu Planchet, „daß ſie nicht an und wollten.‘ 
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„Aber an wen denn fonft ?“ fagte Planchet. 

Meiner Treue, ich weiß es nicht und es liegt mir 
auch nichts daran. Für mich ift die Hauptfache, in das 
Sefuitenflofter zu kommen. Zu Pferde alſo und dann 
angeflopft. Es mag foften, was es will, fie werden und 
nicht freſſen.“ 

Und d'Artagnan ſchwang fich wieder in den Sattel, 

Planchet that daſſelbe, als eine unerwartete Laſt auf 
das Hintertheil feines Pferdes fiel. 

„He, Herr!” rief Planchet, ich Habe einen Mann 
hinter mir” 

D’Artagnan wandte fih um und fah wirklich zwei 
menfchlihe Formen auf dem Pferde von Planchet. 

„Es fcheint, der Teufel verfolgt ung,” rief er, 308 
den Degen und war im Begriffe, den Unerwarteten ans 
zugreifen. 

. ‚Mein, nein, mein lieber d'Artagnan,“ fagte diefer, 
„es iſt nicht der Teufel: ich bin es, Aramis. Im 

Galopp, Planchet, und am Ende des Dorfes links ger 

halten.” 

Und Aramis auf dem Kreuze fortführend, ritt Plan« 
chet im Galopp davon, gefolgt von d’Artagnan, welcher zu 
glauben anfing, er mache einen phantaftifchen, unzuſam⸗ 
menhängenden Traum. 


2. 
Der Abbe V’Herblay. 


Am Ende des Dorfes wandte fih Planchet Tinte, 
wie es ihm Aramis befohlen Hatte, und hielt unter dem 
erleuchteten Fenſter. Aramis fprang zu 2. und ſchlug 
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dreimal in feine Hände. Sogleich öffnete fi das Fenfter 
und eine Strickleiter fiel herab. 

„Mein Lieber,“ fagte Aramis, „wenn Ihr Hinaufe 
fteigen wollt, ſo wird es mich fehr freuen, Euch zu em⸗ 
pfangen.” 

„Ah, fo Fehrt man bei Euch nad) Haufe, ſprach 
d'Artagnan. 

„Wenn es neun Uhr vorüber iſt, muß man es bei 
Gott ſo machen,“ erwiederte Aramis. „Die Kloſterord⸗ 
nung iſt äußerſt ſtreng.“ 

„Um Vergebung, mein Freund,” ſagte d'Artagnan, 
„ich glaube, Ihr habt bei Gott geſagt.“ 

„Ihr glaubt,“ verſetzte Aramis lachend, „das iſt wohl 
möglich. Ihr könnt Euch nicht denken, wie viel ſchlechte 
Gewohnheiten man in dieſen verdammten Klöſtern an- 
nimmt, und was für abfcheulihe Manieren alle viele 
Kirchenleute Haben, mit denen ich zu leben genöthigt bin. 
Aber Ihr fteigt nicht el. 

„Steigt voraus, ich folge Euch.” 

„Wie der felige Cardinal zu dem feligen König 
fagte: „„Um Euch den Weg zu zeigen, Sire.““ 

. Und Aramis flieg leicht die Leiter hinauf und Hatte 
in einem Augenblict das Fenfter erreicht. 

D’Artagnan folgte ihm, aber langfamer; man fah, 
daß er mit folchen Wegen weniger vertraut war, als fein 
Freund. 

„Verzeiht,“ fagte Aramis, als er feine Ungefchicklich- 
feit wahrnahm; „wenn ich gewußt Hätte, daß ich mit 
einem Befuche von Euch beehrt würde, fo Hätte ich die Leiter 
des Gärtnerd bringen laſſen. Für mich allein ift dieſe 
genügend.“ 

„Snädiger Herr,’ rief Planchet, als er fah, daß 
d'Artagnan auf dem Punkte war, feine Aufiteigung zu 
vollenden, „das geht gut für Herrn Nramis, das geht 
auch gut für Euch, es würde flreng genommen auch 
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für mich gehen, aber die zwei Pferde können nicht wohl 
an der Strickleiter hinaufiteigen.‘ 

„Sührt fie unter jenen Schoppen, mein Freund, 
fagte Aramis und deutete auf eine Hütte, welche in ber 
*F fichtbar war. „Ihr findet dort Stroh und Haber 
ür fie,” 

„Aber für mich?“ 

She kommt unter dieſes Fenſter, klatſcht dreimal in 
Eure Hände, und wir laſſen Euch Lebensmittel herab. 
Mord und Tod! feid unbeforgt, man ftirbt Hier nicht 
Hunger.” 

Aramis zug die Leiter zurück und fchloß das Fenfter. 

D’Artagnan betrachtete das Zimmer. 

Nie hatte er eine zugleich Friegerifchere und elegantere 
Stube gefehen. In jeder Ecke des Zimmers waren Wafe 
fentrophäen, welche dem Blicke und der Hand Schwerter 
aller Art boten, und vier große Gemälde ftellten in ihren 
Schlachtrüftungen den Cardinal von Lothringen, den Car⸗ 
dinal von Richelieu, den Cardinal von Lavalette und den 
Erzbifhof von Bordeaur dar, Nichts deutet? die Woh— 
nung eines Abte an. Die Tapeten waren von Damalt, 
die Teppiche Famen von Alençon und das Bett beſonders 
hatte mehr das Ausfehen des Bettes einer Favoritin, mit 
feiner Spibenverzierung und feiner geftichten Fußdede, als 
das eines Lagers von einem Manne, der das Gelübde ge- 
than Hatte, den Himmel durch Geißelung und Enthalts 
famfeit zu gewinnen. | 

„Ihr ſchaut mein Kämmerchen an?” fagte Aramis, 
„Ah, mein Lieber, entfchuldigt, ich wohne wie ein Kart- 
häufer, Aber was fucht Ihre denn mit Euren Augen ? 

Sch fuche die Perfon, die Euch die Leiter zugeworfen 
hat; ich fehe Niemand, und fie kann doch nicht ganz allein 
herabgefommen fein.” 

„Nein, nein, Bazin hat es gethan.“ 

„Ah, ah!“ rief d'Artagnan. 
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„Mein Bazin ift ein guter, abgerichteter Burfche,” 
fuhr Aramis fortz „da er fah, daß ich nicht allein Fam, 
og er fih aus Discretion zurück. Doch ſetzt Euch, mein 
ieber, und laßt ung plaudern,” | J 

Und hienach ſtieß Aramis gegen d'Artagnan einen 
weiten Lehnſtuhl vor, in den ſich dieſer warf. 

„Vor Allem, Ihr nehmt Abendbrod mit mir, nicht 
ſo?“ fragte Aramis. 

„Ja, wenn Ihr wollt,“ ſagte d'Artagnan, „und zwar 
mit großem Vergnügen, das geſtehe ich Euch. Der Ritt 
hat mir einen teufliſchen Appetit gemacht.“ 

„Ach, mein armer Freund, Ihr findet magere Koſt, 
denn man erwartete Euch nicht.“ 

„Werde ich etwa mit dem Eierkuchen von Creve⸗ 
eveur und mit Theobromen bedroht? Nicht wahr, fo nann⸗ 
tet Ihr einft den Spinat?” 

„Es läßt fich Hoffen,” fagte Aramis, „daß wir mit 
der Hülfe Gottes und Bazins etwas Beflered in der 
Speifefammer der würdigen Väter Sefuiten finden, 
Bazin, mein Freund,” rief Aramis, „Bazin, komm' hier 
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Die Thüre öffnete fih und Bazin erfchien. Als er 
aber d’Artagnan gewahr wurde, gab er einen Ausruf von 
fi, der FERN Schrei der Verzweiflung glich. 

„Mein lieber Bazin,“ ſprach d'Artagnan, „ich fehe 
mit Vergnügen, mit welcher bewunderungswürdigen Hals 
tung Ihr felbft in der Kirche lügt.“ 

,Gnädiger Herr, erwiederte Bazin, „ich habe von 
den würdigen Vätern Sefuiten gelernt, es fei erlaubt zu 
fügen, wenn man in einer guten Abficht Lüge,“ 

„Wohl, wohl, Bazin, d'Artagnan ftirbt vor Hunger, 
und ich auch, Trage uns ein Abenpbrod auf, fo gut Du 
immer kannſt, und bringe und vor Allem von dem beiten 
Mein, der fich findet,‘ 

Bazin verbeugte fich zum Zeichen des Gehorſams, ftieß 
einen ſchweren Seufzer aus und entfernte ſich. 
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„Seht da wir allein find, mein lieber Aramis,” fagte 
v’Artagnan, feine Augen vom Zimmer auf den Eigen⸗ 
thümer wendend und die bei den Meubles angefüngene 
Unterfuchung bei den Kleidern endigend, „Sagt mir, vw 
Teufels Ihr berfamt, ald Ihr hinter Planchet auf das 
Kreuz fielet?“ 

„&i, Ihr feht wohl, vom Himmel I erwiederte Mramis, 

„Vom Himmel?“ verfegte d’Artagnan den Kopf 
fehüttelnd. „Ihr fcheint eben fo wenig dort ber zu kom 
men, ald dahin zu gehen.“ 

„Mein Lieber, ſagte Aramis mit einer geckenhaften 
Miene, welche d'Artagnan zur Zeit, da er noch Musfetier 
war, nie an ihm bemerkt Hatte, ‚wenn ich nicht vom 
Himmel fam, fo Fam ich wenigitens aus dem Paradies, 
was fich fehr ähnlich iſt.“ . 

„Die Gelehrten find alfo hierüber einig‘ ſprach d'Ar-⸗ 
tagnan. „Bis jett hatte man fich nie über die wirkliche 
Zage des Paradieſes verftändigen Finnen, die Einen fehten 
es auf den Berg Ararat, die Andern zwifchen den Tigris 
und den Euphrat, Es fiheint, man Fuchte es fehr ferne, 
während es fehr nahe liegt. Das Paradies ift in Noiſy— 
fee Sec auf der Stelle, wo das Schloß des Herrn Erz— 
bifchufs von Paris liegt. Man kommt aus demfelben 
nicht durch die Thüre, fondern durch das Fenfter, Wlan 
fteigt nicht auf den Marmorftufen eines Säulenganges, 
fondern an den Aeſten einer Linde herab, und der Engel 
mit dem feurigen Schwerte, der es bewacht, Hat ganz das 
Aussehen, als hätte er feinen himmlischen Namen Gabriel 
in den irdifcheren des Prinzen von Marfillac verwandelt,” 

Aramis brach in ein ſchallendes Gelächter aus, 

„hr feid immer noch der Iuftige Kamerad, mein Yies 
ber,” fprach er, „und Eure vortreffliche gascognifche Laune 
hat Euch noch nicht verlaſſen. Es ift wohl etwas an 
Allem dem, was Ihr da ſagt. Nur wollt nicht glauben, 
ich fei in Frau von Longueville verliebt,” 
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„Den Teufel, ich werde mich wohl hüten,” fagte d'Ar⸗ 
tagnan, „Nachdem Ihr fo lange in Frau von Chevreufe 
verliebt gewefen feid, werdet Ihr nicht verfucht fein, Euer 
Herz ihrer tödtlichſten Feindin darzubringen,“ 

„a, das ift wahr,” fagte Aramis mit einer treuher- 
zigen Miene. „Sa, ich Habe diefe arme Herzogin einft 
fehr geliebt, und ich muß ihr die Gerechtigfeit wider- 
fahren laſſen, fie ift und äußerſt nützlich gewefen, 
Aber was wollt Ihr? Sie wurde genöthigt, Frankreich 
zu verlaſſen. Es war ein harter Zänfer, diefer verdammte 
Cardinal,“ fuhr Aramis fort, und warf einen Blick auf 
das Bild des ehemaligen Minifters, „Er hatte den Bes 
fehl gegeben, fie zu verhaften und nach dem Schloffe Loches 
zu führen. Meiner Treue, er Hätte ihr wie Chalaig, 
Montmoreney und Cinq-Mars den Kopf abfchneiden laſſen. 
Aber fie flüchtete fi) als Mann verkleidet mit ihrer Kamı- 
merfrau, der armen Ketty. Wie ich fagen hörte, iſt ihr 
in irgend einem Dorfe ein feltfames Abenteuer mit irgend 
einem Geiftlichen begegnet, von dem fie Gaflfreundfchaft 
forderte, und der, da er nur ein Zimmer hatte und fie für 
einen Gavalier hielt, ihr das Anerbieten machte, dieſes 
Zimmer mit ihre zu theilen. Sie trug mit unglaublicher 
Gewandtheit Münnerkleiver, diefe arme Marie. ch Fenne 
nur eine Frau, die fie eben fo gut trägt, Man hatte 
auch einen Vers auf fie gemacht.“ | 

And Aramis ftimmte das Lied an: 

nLaboiffiere, fagt mir doch, 
Geh’ ih nicht wie ein Mann ?“ 

„Bravo!“ rief d'Artagnan, „Ihr ſingt immer noch 
vortrefflich, mein Lieber, und ich ſehe, daß Euch die Meſſe 
die Stimme nicht verdorben hat.“ 

„Mein Lieber, Ihr begreift wohl, zur Zeit, wo ich 
Musketier war, bezug ich die Wache fo wenig, als ich nur 
fonnte; Heute, wo ich Abbe bin, lefe ich fo wenig Meſſen, 
als ich fann, Doch auf die arme Herzogin zurüczufums 
MN .... | 
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„Auf welche? Auf die Herzogin von Chevreuſe oder 
auf die Herzogin von Longueville?? 

„Mein Lieber, bereits Habe ich Euch gefagt, es fände 
nichts zwifchen mir und der Herzogin von Longueville ftatt; 
Eoquetterieen vielleicht, und nicht mehr, Habt Ihr fie feit 
ihrer Rückkehr von Brüffel nach dem Tode des Königs 
geſehen?“ 

„Ja, gewiß und ſie war noch ſehr ſchön.“ 

Allerdings,“ ſagte Aramis, „ich habe fie zu dieſer 
Zeit auch ein wenig gefehen‘ und ihr vortreffliche Rath— 
fchläge gegeben. Ich fchwor bei meinem Leben, Mazarin 
wäre ber Geliebte der Königin. . Sie wollte mir nicht 
glauben, und fagte, fie Fenne Anna von Defterreich, fie 
wäre zu ftolz, um einen folchen Schurken zu lieben, Mitte 
lerweile warf fie fich, in die Gabalen des Herzogs von 
Beaufort, der Schurfe ließ den Herin Herzog von Beaus 
fort verhaften und verbannte Frau von Chevreuſe.“ 

„Ihr wißt,“ fagte d'Artagnan, „daß fie die Erlaub- 
niß erhalten bat, zuruͤckzukehren?“ 

„Sa und auch, daß fie zurücgefommen iſt .... 
Sie wird aberınald dumme Streiche machen.” 

„Dh, diesmal wird fie wohl Euern Rath befolgen.“ 

„Diesmal habe ich fie nicht wieder geſehen; fie hat 
fi) gewaltig verändert,“ ” 

„Es ift nicht wie bei Euch, mein lieber Aramis, denn 
Ihr feid immer 'derſelbe. Ihr habt immer noch Eure 
fehönen fchwarzen Haare, Eure zierliche Taille, Eure 
Trauenhände, welche beivunderungswürbige Prälatenhände 
geworden find.“ - 

„Ja,“ fagte Aramis, „das ift wahr, ich pflege mich 

fehr. Wißt Ihr, mein Lieber, daß ich mich alt mache, 
Sch bin bald fiebenunddreißig Jahre.‘ 
„Hört, mein Lieber,” fagte d'Artagnan lächelnd, 
da wir uns hier wieder finden, fo wollen wir über einen 
Punkt übereinfommen, nämlich über das Alter, das wir 
in Zufunft haben werben.” 
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„Wie fo 2” verfeßte Aramis. 

„3a, früher war ich zwei bis drei Jahre jünger als 
—* — ich irre mid) nicht, ich Habe vierzig Jahre wohl⸗ 
gez t. 
Wirklich?" ſagte Aramis, „dann irre ich mich, 
denn Ihr feid jtets ein vortrefflicher Mathematiker gewe— 
fen, mein Lieber. Eurer Rechnung nad) wäre ich alfo 
drei und vierzig. Teufel! Teufel! mein Lieber, fagt es 
nicht im Hotel Rambouillet, das würde mir ſchaden.“ 

„Seid unbeforgt,” erwiederte D’Artagnan, „ich komme 
nicht dahin.” 

„Ei, eil” rief Aramis, „was macht denn das Thier 
von einem Bazin. Bazin, beeilen wir uns. Wir werben 
wüthend vor Hunger und Durſt.“ 

Bazin, der in’ diefem Augenblicke eintrat, hob feine 
Hände, von denen jede mit einer Flafche beladen war, 
zum Himmel empor. _ 

„Endlich,“ fagte Aramis, „find wir einmal fertig 2“ 

„3a, gnädiger Herr, ſogleich,“ fagte Bazin. „Aber 
ich brauchte Zeit, um alle diefe ...“ 

„Weil Du immer glaubt, Du habeft Deine Mep- 
ner-Simarre auf dem Rücken,“ unterbrach ihn Aramis, 
„und weil Du Dein ganzes Leben damit hinbringft, Dein 
Brevier zu leſen. Aber ich fage Dir, daß ich, wenn Du 
dadurch, daß Du fortwährend, die Gegenftände in den 
Gapellen polirſt, meinen Degen zu pußen verlernit, ein 
großes Feuer aus allen Deinen geweihten Bildern mache 
und Dich darauf röſten laſſe.“ 

Voll frommen Aergerd machte Bazın das Zeichen des 
Kreuzes mit der Flafche, die er in der Hand hielt. Mehr 
als je erftaunt über den Ton und die Manieren des Abbe 
W'Herblay, welche fo fehr mit denen des Musfetiers Aramis 
eontraftirten, blieb d'Artagnan mit aufgefperrten Augen 
feinem Freunde gegenüber. 

Bazin bedeckte raſch den Tifh mit einem Damaſt⸗ 
tuche und ordnete auf dieſem Tuche ſo viele vergoldete, 
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parfumirte und leckere Dinge, daß d’Argnan ganz verblüfft 
war. 

„Ihr wartetet auf Jemand?” fragte der Offizier. 

„Ah, ich habe immer einigen Borrath. Dann wußte 
ich auch, daß Ihr mich auffuchen würdet,“ 

„Bon wen 2 P 

„Bon Meifter Bazin, der Euch für den Teufel hielt, 
mein Lieber, und herbei lief, um mich von der Gefahr zu 
benachrichtigen, die meine Seele bedrohte, wenn ich fo 
—— Geſellſchaft, wie die eines Musketieroffiziers, ſehen 
würde. 

„Ah gnädiger Herr!“ rief Bazin, die Hände gefalten 
und mit Hebenber Miene, 

„Stille, feine Heuchelei, Du weißt, daß ich fie nicht 
liebe. Du wirft befler daran thun, ein Fenſter zu öffnen 
und ein Brod, ein Huhn und eine Flafche Wein Deinem 
Freunde Planchet Hinabzulaffen, der fich feit einer Stunde 
zu Tode Flatjcht.‘ 

Planchet, welcher feinen Pferden Häderling und Ha⸗ 
ber gegeben hatte, war wirklich unter das enter zurück⸗ 
gefehrt und hatte zwei oder dreimal das angegebene Zeichen 
wiederhoft. 

Bazin gehurchte, band an das Ende eines Strides 
die drei genannten Gegenftände und Tieß fie Planchet 
hinab, der ganz zufrieden damit fich unter feinen Schoppen 
zurückzog. 

‚Nun wollen wir zu Nacht ſpeiſen,“ ſagte Aramis. 

Die zwei Freunde ſetzten fich zu Tifche und Aramis 
fing an, mit völlig gaftronomifcher Gefchicklichfeit junge 
Felvhühner und Schinken zu zerlegen. 

„Teufel,” fagte d'Artagnan, „wie Ihr Euch füttert? “ 

„Sa, ziemlich gut. Ich Habe für die Faſttage Dis- 
pens von Rom, die mir der Herr Coadjutor meiner Ger 
fundheit wegen verfchafft hat. Dann habe ich zum Koch) 
den Erfoch von Lafolonne genommen, Ihr wißt, von dem 
ehemaligen Freunde des Cardinals, dem berühmten Gour⸗ 
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mand, der ftatt jedes_&ebetes nach feinem Mittagsmahle 
fagte; „Mein Gott, habe die Gnade, gut zu verbauen, 
was ich fo gut gegefien habe.’ 

„Bas ihn indeflen nicht abhielt, an einer Unverdau— 
fichfeit zu ſterben.“ 

- „Bas wollt Ihr?” verfeßte Aramis mit ergebener 
Miene, „man Tann feinem Geſchicke nicht entfliehen.” 

„Mein Lieber, vergebt die Frage, die ih an Euch 
machen will,’ verfeßte d’Artagnan, 

„Macht fie immerhin, Ihr wißt, unter Freunden gibt 
eö Feine Indiscretion.“ | 

„Ihr feid alfo reich geworden 2’ 

„SH! mein Gott, nein; ich mache mir ein Dutzend 
taufend Livres jährlich, abgefehen von einer Kleinen Rente 
von taufend Thalern, die mir der Herr Prinz hat zue 
fommen lafjen.” 

„And womit macht Ihr Euch diefe 12,000 Livres?“ 
fagte d'Artagnan. „Mit Euern Gedichten?” i 

„Mein, ich habe auf die Poeſie Verzicht ‚geleiftet, 
wenn ich nicht zuweilen einige Trinklieder, einige galante 
Sonette oder ein unfchuldiges Epigramm dichte, Ich mache 
Reden, mein Lieber.’ | 

„Wie, Neden 7” 

„Ja, aber-vortreffliche Reden, wenigftens ſcheint es fu.“ 

„Die ihr predigt?“ 

„Nein, die ich verkaufe.“ 

„An wen?“ 

„An diejenigen von meinen Collegen, welche durchaus 
große Redner ſein wollen.“ 

A ——— Und Ihr habt nicht nach dieſem Ruhme 
geſtrebt?“ 

„Allerdings, mein Lieber. Aber die Natur hat den 
Sieg davon getragen. Wenn ich auf der Kanzel ſtehe, 
und es ſchaut mich zufällig eine Frau an, fo ſchaue ich 
fie auch an, wenn fie lächet, lächle ich auch. Dann fange 
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ich an zu fabeln. Etatt von den Qualen der Hölle zu 
fprechen, ſpreche ih von den Freuden des Paradieſes. 
Dies iſt mir eines Tages in der Kirche Saint Lonie im 
Marais begegnet. in Eavalier lachte mir in das Ges 
ficht, ich unterbrach mich, um ihm zu fagen, er wäre ein 
alberner Troyf. Das Bolf ging hinaus, um Steine que 
fammen zu raffen; aber während viefer Zeit wandte ich 
den Geift der Anwejenden jo gut um, daß fie ihn fteinig« 
ten. Allerdings fand er ſich am andern Tage bei mir ein; 
er glaubte, er hätte es mit einem Abbe zu thun, wie alle 
andern Abbes find,” 

„Und was war der Erfolg feines Beſuches?“ ſprach 
d'Artagnan, fich vor Lachen die Hüften baltend, 

- „Der Erfolg war, daß wir uns den andern Tag auf 
der Place, Royale zufammen beitellten. Bei Gott, Ihr 
wißt davon,” 

„Sollte ich zufällig gegen diefen Unverſchämten Euch 
als Secundant gedient Dabeng fragte d'Artagnan. 

„Allerdings, Ihr wißt, wie ich ihn zurichtete,” 

„Iſt er geſtorben?“ 

„Sc weiß es nicht, aber ich Habe ihm die Abfolution 
in articulo mortis gegeben. Es iſt hinreichend, den Koͤr⸗ 
per zu tödten, ohne die Seele zu tödten.“ 

Bazin machte ein Zeichen der Verzweiflung, welches 
wohl fügen wollte: er billige vielleicht diefe Moral, er 
mißbillige aber fehr ven Ton, mit dem fie ausgefprochen werde. 

„Bazin, mein Freund, Du bemerfit nicht, daß ich 
Dih in diefem Spiegel fehe, und daß ich Dir ein fr 
allemal jedes Zeichen der Billigung oder der Mißbilligung 
unterfagt habe. Du wirft mir alfo das Vergnügen machen 
uns ſpaniſchen Wein zu ferviren und Dich zurückziehen 
denn mein Freund d’Artagnan bat mir etwas Geheimes 
mitzutheilen; nicht wahr, d'Artagnan?“ 

D’Artagnan machte mit dem Kopfe ein bejahenbes 
Zeichen, und Bazin 3° fich zurück, nachdem er den fya« 
nischen Wein auf den Tifch geftellt Hatte, 
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ALS die zwei Freunde allein waren, blieben fie einen 
Augenblick ftillfehweigend einander gegenüber. Aramis 
fhien eine füße Verdauung zu erwarten. D’Artagnan 
dachte über einen Gingang nach, Jeder von ihnen wagte 
—— Blick, wenn der Andere ihn nicht an⸗ 

aute, 

Aramis brach zuerit das Stillfchweigen. 


XI. 
Die zwei Gafpars. 


„Woran denkt Ihr, d'Artagnan,“ fagte Aramis, „und 
welcher Gedanfe macht Euch Lächeln?‘ 

„Sch denfe, mein Lieber, daß Ihr Euch, fo lange 
Ihr Musketier waret, jtets dem Abbé zumandtet, und jeßt, 
da Ihr Abbé fein, Euch bedeutend dem Musketier zuzus 
wenden fcheint.” Ä 

„Das ift wahr,” fagte Aramis lachend, „Der Menſch, 
wie Ihr wißt, ift ein feltfames Thier und befteht ganz aus 
Gontraften, Seitdem ich Abbe bin, denfe ich nur an 
Schlachten. ” 

„Das fieht man an der Ausftattung Eurer Wohnung. 
Ihr Habt Naufdegen von allen Arten und für jeden Ges 
fhmad. Fechtet Ihr immer noch gut?“ 

Sch fechte wie Ihr einft fochtet, und beffer vielleicht 
noch, denn dies ift meine Befchäftigung den ganzen Tag 
hindurch.” 

„Mit wen? 

„Mit einem vortrefflichen Fechtmeifter, den wir Hier 


„Ja, — in dieſem Kloſter, mein Lieber. Es gibt 
von Allem in einem Jeſuitenkloſter.“ 
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„Ihr hättet alſo Herrn von Maritllac getödtet,, wenn 
er Euch allein angegriffen haben würde, ftatt an der Spige 
von zwanzig Mann zu kommen?“ 

„Ganz gewiß,“ ſagte Aramis, „und jelbit an ver 
Spige von zwanzig Mann, wenn ich hätte vom Leder ziehen 
fünnen, obne erfannt zu werden.“ 

„Bott vergebe mir, ich glaube, er it noch mehr Gar 
cogner geworden, als ich,“ fagte d'Artagnan ganz leife, 
und er fügte dann laut bei: Ä 

„Run, mein lieber Aramie, Ihr fragtet mich, warum 
ih Euch aufgefucht babe?“ 

„Nein, mein Lieber, ich fragte Euch wicht, fondern ich 
erwartete, daß Ihr es mir jagen wüͤrdet.“ 

„Wohl, ich fuchte Euch auf, um Euch ganz einfach 
. ein Mittel zu bieten, Herm von Marfillac zu tödten, wenn 
es Euch Vergnügen macht, obgleich er ein Prinz iſt.“ 
„Halt, halt, Halt!“ fagte Aramis, „das it ein Ger 
danke.” 

„Den ich Euch zu benützen einlade, mein Lieber, 
Laßt hören, feid Ihr bei Eurer Pfründe von taufend Thas 
lern und bei den zwölf taufend Livres, die Ihr uch 
macht, reich ? Sprecht offenherzig.” 

„IH bin arm, wie Hiob, und wenn Ihr alle Tafchen 
und Koffer durchwühlt, werdet Ihr, wie ich glaube, Feine 
hundert Piltolen bier finden.” 

„Peſt! Hundert Piſtolen!“ fagte d’Artagnan ganz 
feife zu fich felbft. „Er nennt das arm, wie Hiob. Ich 
würde mich für fo reich Halten, wie Cröſus, wenn ich fie 
immer vor mir hätte.” Dann ganz laut: 

„Seid Ihr ehrgeizig 2" 

„Wie Encelade,” 

„Nun wohl, mein Freund, ich bringe Euch etwas, 
wodurch Ihr reich, mächtig werben, und Euch die Freiheit 
verfchaffen Fünnt, Alles zu thun, was Ihr wollt.“ 

Der Schatten einer Wolfe z0g über die Stirne 
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von Aramis Hin, fo raſch, wie die Wolfe, welche im 
Auguft über die Getreidefelder ſchwebt; aber fu raſch, fie 
auch war, fo entging fie duch d'Artagnan nicht. 

„Sprecht,“ fagte Aramis. 

„Vorher noch eine Frage. Befchäftigt Ihr Euch mit 
Politik?“ 

Ein Blitz zuckte aus den Augen von Aramis, raſch, 
wie der Schatten, der über feine Stirne gezugen war, aber 
nicht fo vafcıh, daß es d'Artagnan nicht gefehen Hätte, 

„Rein, antwortete Aramis. 

„Dann werden Euch alle Vorſchläge genehm fein, 
da Ihr für den Augenblick feinen andern Herrn habt, als 
Gott,” fagte Inchend der Gascogner. 

„Das ift möglich.“ 

„Mein lieber Aramis, Habt Ihr zuweilen an die 
Ihönen Tage unferer Jugend gedacht, die wir lachend, 
trinfend und uns fchlagend zubrachten?‘ 

„Sa, gewiß, ich habe fie mehr als einmal bedauert, 
Es war eine glückliche Zeit. Delectabile tempus!” 

„Si, mein Lieber, diefe fehönen Tage können wieder kom⸗ 
men, biefe glückliche Zeit kann aurheftehren, Ich Habe den 
Auftrag erhalten, meine Kameraden aufzufuchen, und fing bei 
Euch an, der Ihr die Seele unferer Verbindung waret.” 

Nramis verbeugte ſich mehr höflich, als Tiebevol, 

„Ich full mich wieder in die Bolitif machen ?“ fprach er 
mit erlöfchender Stimme und fich in feinem Stuhle zurüd- 
biegend. „Ah, Lieber d'Artagnan, feht doch, wie ich regels 
mäßig und bequem lebe, Wir Haben Undankbarkeit von 
den Großen erfahren, wie Ihre wißt.“ 

„Das ift wahr,’ erwieverte d'Artagnan; vielleicht bes 
reuen die Großen ihren Undank.“ 

„In diefem Falle wäre es etwas Anderes, fprach 
Aramis. „Barmherzigkeit jedem Sünder. Ueberdies Habt 
Ihr in einem Bunkte Necht, wenn uns die Luſt ers 
faßte, uns in die Staatdangelegenheiten zu mifchen, 
jo wäre, glaube ich, der rechte Augenblick gekommen.“ 
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„Woher wißt Ihr dies, Shr, der Ihr Euch nicht 
mit Politik befchäftigt ? 

„Si, mein Gott, ohne mich nerfönlich mit der Pos 
liti£ zu befchäftigen, lebe ich doch in einer Welt, in ber 
man fih damit abgibt. Während ich die Poeſie pflegte, 
während ich Liebesgefchichten unterhielt, verband ich 
mich mit Herrn Sarrafin, der Heren von Conti gehört, 
mit Herrn Boiture, der ein getreuer Anhänger des Coad⸗ 
jutors ift, und mit Herrn Bois-Robert, welcher, ſeitdem 
er nicht mehr im Dienfte des Cardinal von Nicheliew 
fteht, Niemand oder Jedermann gehört, wie Ihr wollt. 
So ift mir die politifche Bewegung nicht ganz entgangen.‘ 

„Ich vermuthete es wohl,” fagte d'Artagnan, 

„Mebrigens, mein LXieber, nehmt das, was ih Euch 
fage, nur für Worte eines Klofterpfaffen,, eines Mannes, 
der wie ein Echo fpricht, und ganz einfach das wiederholt, 
was er jagen gehört hat,“ verſetzte Aramis. „Sch habe 
nämlich gehört, der Cardinal Mazarin wäre in dieſem 
Augenblick fehr unruhig über den Gang der Dinge, Es 
fheint, man hat für feine Befehle nicht alle Achtung, die 
man einft für die unferer feligen DBogelfcheuche hatte, von 
dev Ihr Hier das Porträt fehtz denn was man auch fagen 
mag, mein Lieber, man muß geſtehen: Richelieu war ein 
großer Mann.” 

„Sch widerfpreche Euch in diefer Hinficht nicht,” ver- 
feste D’Artagnan, „er hat mich zum Lieutenant gemacht,‘ 

„Meine erite Meinung war ganz für den Cardinal 
geweſen; ich Hatte mir gefagt, ein Minifter fei nie geliebt, 
aber mit dem Genie, das man diefem zugefteht, müffe er 
am Ende über feine Feinde triumphiren und fich gefürchtet 
machen, was vielleicht noch mehr werth iſt, als fich geliebt 
zu machen.” 

D'Artagnan machte ein Zeichen mit dem Kopf, was 
wohl fagen mochte, er billige ganz diefe zweifelhafte 
Marime. 

Zwanzig Jahre naher, I 9 
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„Died war alfo meine erite Meinung,” fuhr Aramis 
fort, „Da ich aber völlig in viefen Dingen unwiſſend 
bin, und da die Demuth, welche ich als mein Gewerbe treibe, 
mir e8 zum Geſetz macht, mich nicht auf mein eigenes 
Urtheil zu verlafien, jo habe ich mich unterrichtet. Nun, 
mein lieber Freund ...“ 

Aramis machte eine Paufe. 

„Bas nun?” fragte d'Artagnan. 

„Run wohl,“ verfegte Aramis, ‚ich muß meinen 
Stolz beugen, ich muß geitehen, daß ich mich täuſchte.“ 

„Sa, ich Habe mich unterrichtet, wie ich Euch fagte, 
und mehrere Verſonen von verfchievenartigem Gefchmad 
und Ehrgeiz antworteten mir, Herr von Mazarin fei fen 
Mann von Genie, wie ich es glaubte,” 

„Bah!“ rief d'Artagnan. 

„Nein, es iſt ein Mann von Nichts, der Bedienter 
des Cardinal Bentivoglio war und ſich durch die Intrigue 
hervorgearbeitet hat, ein Emporkömmling, ein Mann ohne 
Namen, welcher in Frankreich nur einen Parteigängerweg 
machen wird. Gr wird viele Thaler aufhäufen, die Eine 
fünfte des Königs verfchleudern, fich felbit alle Penfionen 
bezahlen, welche der verftorbene Kardinal Richelieu an alle 
Melt bezahlte; aber nie durch das Necht des Stärfiten, des 
Größten, oder des Geehrteiten herrfchen. Es fcheint über- 
dies, diefer Minifter ift nicht Edelmann von Manier und 
von Herz; er ift eine Art von Bouffon, von Bulcinell, 
von Pantalon. Kennt Ihr ihn? ich kenne ihn nicht.” 

„Gewiß,“ ſprach D’Artagnan, „es ift etwas Wahres 
in Dem, was Ihr jagt.” 

„Ihr erfüllt mich mit Stolz, mein Lieber, wenn ich 
durch einen gewiflen gewöhnlichen Scharffinn, mit dem ich 
ausgerüftet bin, mit einem Manne zufanımentreffen Eonnte, 
wie Shr fein, der Shr am Hofe lebt.“ 

„Aber Ihr Habt von ihm perfünlich, und nicht yon 
feiner Partei und feinen Mitteln gefprochen.* 
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„Es ift wahr. Er Hat die Königin für fich. 

„Das iſt etwas, wie es mir fcheint.” 

„Aber er Hat den König nicht für ſich.“ 

„Ein Kind!” 

„Das in vier Jahren volljährig fein wird,” 

„Das ift die Gegenwart.” 

„Sa, aber es ift nicht die Zukunft, und in der Ge- 
genwart hat er weder das Parlament, noch das Boll, 
das heißt, er hat das Geld nicht für ſich; er hat weder 
den Adel, noch die Prinzen, das heißt, er hat das Schwert 
nicht für ſich.“ 

D’Artagnan Fraßte ſich Hinter dem Ohre; er mußte 
ſich felbit zugeftehen, daß dies nicht nur umfaflend, ſon— 
dern auch richtig gedacht war. 

„Seht, mein armer Freund, ob ich immer noch mit 
meinem gewöhnlichen Scharffinn ausgerüftet bin. Sch Tage 
Euch, daß ich vielleicht Unrecht habe, fo offenherzig mit 
Euch zu fprechen, denn es fiheint mir, Ihr neigt Euch 
auf die Seite von Mazarin.” 

„Ich!“ rief d'Artagnan; „ich! ganz und gar nicht!” 

„Ihr ſpracht von einem Auftrage.” 

„Sprach ich von einem Auftrage? Ich hatte Unrecht. 
Nein, ich fagte mir, wie Ihr Euch jagt: die Angelegen- 
heiten verwideln fih. Wohl, werfen wir die Fever in 
die Luft, gehen wir in der Richtung, in welcher der Mind 
fie fortträgt, fangen wir unfer abenteuerliches Leben wieder 
an. Wir waren vier muthige Witter, vier zärtlich ver« 
einigte Herzen; vereinigen wir abermals, nicht unfere Her= 
zen, denn diefe waren nie getrennt, fondern unfer Glück 
und unfern Muth. Die Gelegenheit ift günftig, um etwas 
Beſſeres zu erobern, als einen Diamant.“ 

„Ihr hattet Necht, d'Artagnan, immer Recht,” er= 
wieberte Aramis, „zum Beweife mag dienen, daß ich ben» 
felben Gedanken Hatte, nur mußte er mir, der ich nicht 
die glühende, fruchtbare Einbildungskraft heiter wie Ihr, 
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eingegeben werden; alle Welt bedarf gegenwärtig der Hilfe- 
truppen; man hat mir Anträge gemacht, ed blickte etwas 
von unferen berühmten Waffenthaten in früheren Zeiten 
durch, und “ich muß Euch frei geftehen, daß mic) der 
Evadjutor zum Sprechen brachte.” 

„Herr von per Feind des Cadinals!“ rief 
d'Artagnan. 

„Nein, der Freund des Königs, verſteht Ihr! Wenn 
es ſich darum handelt, dem König zu dienen, was die 
Pflicht jedes Edelmanns iſt.“ 

„Der König hält es mit Herrn von Mazarin, mein 
Lieber.‘ 

„Der That nach, nicht dem Willen nach, dem Scheine 
nach, nicht dem Herzen nad), und das it gerade die Falle, 
welche die Feinde des Königs dem armen Kinde ſtellen.“ 

„Was Ihr mir da vorfchlagt, ift ganz einfach ver 
Bürgerkrieg, mein lieber Aramis.“ 

„Der Krieg für den König,” | - 

„Aber der König wird an der Spike der Armee ftes 
hen, bei der auch Mazarin iſt.“ 

„Er wird mit dem Herzen bei dem Heere fein, das 
Hert von Beaufort bejehligt. 

„Herr von Beaufort? er ift in Vincennes.“ 

„Habe ich Herr von Beanfort gejagt?“ verfeßte Ara⸗ 
mis; „Herr von Beaufort oder ein Anderer, Herr von 
Beaufort oder der Herr Prinz.‘ 

„Der Herr Prinz geht zu der Armee ab und ift ganz 
auf der Seite des Cardinals.“ 

„Ho, ho!“ ef Aramis, „bis auf diefen Augenblick 
haben jte einigen Streit mit einander, Doch wenn 68 
nicht der Prinz ift, fo iſt es Herr von Conti.“ 

„Herr von Conti foll Cardinal werden; man verlangt 
den Hut für ihn,‘ 

„Sibt es nicht ſehr Friegerifche Cardinaͤle?“ entgeg- 
nete Aramis. „Seht, um Euch her find vier Garvinäle, 
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welche an der Spitze von Heeren fo viel werth waren, als 
Herr von Guebriant und Herr von Gaffton.“ 

„Aber ein buceliger General.” 

„Unter feinem Küraß wird man den „Buckel nicht 
fehen. Grinnert Euch, das Alerander binfte und Hannibal 
einäugig war.‘ 

„Seht Ihr große Bortheile bei diefer Partie?” fragte 
d'Artagnan. 

„Ich ſehe darin die Protection mächtiger Prinzen.“ 

„Mit der Proſcription der Regierung.“ 

„Für nichtig erklärt durch die Barlamente und die 
Meutereien,” 

„Alles koͤnnte fih jo machen, wie Ihr fagt, wenn 
es gelänge, den König von feiner Mutter zu trennen,” 

„Dazu wird ed kommen.” 

„Nie!“ rief D’Artagnan, dießmal zu feiner Ueberzeus 
gung zurüdfehrend. „Ich berufe mich auf Euch, Aramis, 
auf Euch, der Ihr Anna von Defterreich fo gut fennt, 
wie ih, Glaubt Ihr, fie könnte je vergefien, daß ihr 
Sohn ihre Sicherheit, ihr Palladium, das Pfand ihrer 
Achtung, ihres Glückes, ihres Lebens it? Mazarin vers 
lajfend, müßte fie mit dem König auf die Partei der Prin— 
zen übergehen, aber Ihr wißt befjer, als irgend Jemand, 
daß fie mächtige Gründe hat, ihn nie zu verlaffen.” 

„Ihr habt vielleicht Recht,“ fagte Aramis träume— 
riſch; „ich werde mich alſo zu nichts verpflichten.“ 

„Bei Ihnen,” verfegte D’Artagnanz „aber bei mir?” 

„Bel Niemand, Ich bin Prieiter, was habe ich mit 
der Politik zu thun; ich leſe fein Brevier, aber ich habe 
eine Feine Kundfchaft von geiftreichen, fpigbübifchen Abbés 
und reizenden Frauen; je mehr fich die Angelegenheiten 
verwirren, deſto weniger werden meine Streiche Auffehen 
machen; Alles geht vortrefflih, ohne daß ich mich darein 
mifche, und, mein lieber Freund, ich bin entfchieden, mich 
nicht darein zu mifchen.” 

„Schön, mein Werthefter,” fprach d'Artagnan; „auf 
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Ehre, Eure Bhilofophie ftecft mic) an, umd ich weiß 
nicht, welcher Teufel von einer Ehrgeizfliege mich geſtochen 
hatte; ich habe eine Art von Stelle, die mich ernaͤhrt, ich 
kann bei dem Tode des armen Herrn von Treville, der ſich 
alt macht, Kapitän werben; das iſt ein hübſcher Marſchalls— 
ftab für einen Sunfer aus "Sascogne, und ich fehe, daß 
ich an den Reizen des befcheidenen, aber täglichen Brodes 
hänge: ftatt Abenteuern nachzulaufen , nehme ich die Eins 
Indungen von Porthos an und jage auf feinen Gütern; 
Ihr wißt, daß Porthos Güter beſitzt?“ 

„Ganz gewiß weiß ich es; er beſitzt zehn Meilen 
Mälder, Sümpfe und Thäler und prozeffirt über Lehene— 
rechte mit dem Biſchof von Noyon.“ 

„Gut,“ ſagte d’ Artagnan zu ſich ſelbſt, „das wollte 
ich wiſſen, Porthos iſt in der Picardie.“ Dann fügte er 
laut bei: 

„Und er Hat feinen alten Namen du Ballon wieder 
angenommen. a 

„Welchem er den Namen Brarcieur beifügte, von einem 
Gute, das baronifirt worden iſt.“ 

„Alſo werden wir Porthos als Baron fehen.” 

„Ich zweifle nicht daranz befonders die Baronin Pors 
thos wird bewunberungöwürbig fein.“ 

Die zwei Freunde brachen in ein fchallendes Geläch— 
ter aus. 

„Ihr wollt alfo nicht zu Mazarin übergehen?” fragte 
d'Artagnan. 

„Und Ihe nicht zu den Prinzen?“ 

„Mein. Gehen wir zu Niemand über und bleiben wir 
Freunde, Wir wollen weder Gardinaliften, noch Fron— 
deurs werben.” 

„Ja,“ fagte Aramis, „seien wir Musketiere.“ 

„Sugar mit dem Heinen Kragen?“ verfeßte d’Nrs 
fagnan, 

„Befunders mit dem Kleinen Kragen,” tief Aramis, 
„das ift gerade das Neizende davon,“ 
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„Bott befohlen, alſo,“ ſprach d’Artagnan. 

„Ich halte Euch nicht zurück, mein Lieber,“ erwiederte 
Aramis, „in Betracht, daß ich nicht wüßte, wo ich Euch 
eine Lagerſtätte geben ſollte, und ich Euch ſchicklicher Weiſe 
nicht die Hälfte von dem Schuppen von Planchet anbie— 
ten kann.“ 

„Ueberdies bin ich nur drei Lieues von Paris ent- 
fernt. Die Pferde find ausgeruht und in weniger als 
einer Stunde bin ich zurück,“ 

Und d'Artagnan fchenkte ſich ein letztes Glas Wein 
ein und fprach: 

„Auf unfere alte Zeit!” 

„Sa,“ verſetzte Aramis, „Leider ift es eine vergans 
gene Zeit: "ugit irreparabile tempus.“ 

„Bah!“ rief d'Artagnan, „fie wird wieberfehren. In 
jedem Falle, wenn Ihr meiner bevürft, Nue Tiquetonne, 
Gaſthaus zur Rehziege.“ 

„Und mich findet Ihr im Kloſter der Jeſuiten; von 
ſechs Uhr Morgens bis acht Uhr Abends durch die Thüre, 
von acht Uhr Abends bis ſechs Uhr Morgens durch das 
Fenſter.“ 

„Adieu, mein Lieber.“ 

„Ohl ich verlaſſe Euch nicht ſo; erlaubt, daß ich 
Euch zurück geleite.” Und er nahm feinen Degen und 
feinen Mantel. 

„Er will fich verfichern, daß ich gehe,’ fagte d'Ar⸗ 
tagnan zu fich felbit. 

Aramis pfiff Bazinz aber Bazin fchlief im Vorzim⸗ 
mer über den Reften feines Abendbrodes, und Nramis war 
genöthigt, ihn am Ohre zu fehütteln, um ihn aufzuwecken. 

Bazin ftrecfte die Arme aus, rieb fich die Augen und 
fuchte wieder einzufchlafen. 

„Huf, auf! Meiſter Schläfer, die Leiter.‘ — 

„Aber,“ ſagte Bazin gähnend, „daß ſich die Kinn- 
baden hätten ausrenken ſollen, „pie Leiter iſt am Fenſter 
geblieben.“ 
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„Die andere, die vom Gärtner: haft Du nicht wahr- 
genommen , daß d’Artagnan Mühe Hatte, Heranfzufteigen, _ 
und daß er noch größere Mühe haben wird, hinabzufleigen.‘ 

D’Artagnan wollte Aramis verfichern, er würde fehr 
gut Hinabiteigen, als ihm ein Gedanfe kam; viefer Ge- 
danfe machte, daß er fchwieg. 

Bazin ftieß einen tiefen Seufzer aus und entfernte 
fih, um die Leiter zu fuchen. Einen Augenblick nachher 
ftand eine feite hölzerne Leiter am Fenſter. 

„Vorwärts,“ ſprach d'Artagnan; „das nennt man ein 
Verbindungsmittel; eine Frau würde an einer ſolchen Lei— 
ter aufs und abſteigen.“ 

Ein durchhringender Blick von Aramis ſchien den 
Gedanken feines Freundes bis in der Tiefe feines Herzens 
fuchen zu wollen, aber d'Artagnan hielt diefen Blick mit 
beiwunderungswürdiger Naivetät aus. 

In zwei Sefunden war er auf dem Boden. Bazin 
blieb am Seniter, 

„Bleibe Hier,” fagte Aramis, ‚ich Fomme zurück.“ 

Alle Beide gingen auf den Schoppen zu; als fie fich 
demfelben näherten, Fam Blanchet, die zwei Pferde an 
den Zügeln haltend, heraus. | 

„Schön, fagte Aramis, „das ift ein thätiger, wach» 
famer Diener, nicht wie der träge Bazin, der zu nichts 
mehr taugt, feitvem er Kirchenmenfch geworden iſt. Folgt 
uns; Planchet, wir gehen plaudernd bis an das Ende des 
Dorfes.” 

Die zwei Freunde durchwanderten wirklich, über gleich- 
ültige Dinge plaudernd, das ganze Dorf; als fie Die 
esten Häufer erreicht Hatten, fagte Aramis: 

„Seht, lieber Freund, verfolgt Euere Laufbahn, das 
Glück lächelt Euch, laßt es nicht entfchlüpfen, erinnert 
Euch, daß es eine Courtiſane ift und behandelt ed darnach; 
ich bleibe in meiner Niedrigfeit und Trügheitz Gott befohlen,“ 

„Es ift alfo entſchieden,“ verſetzte D’Artagnan, „was 
ih Euch anbiete, fagt Euch nicht zu?“ 


137 


„Es würde mir im Oegentheil fehr zufagen, wen 
ih ein Menſch wäre, wie Anderes aber ich wiederhole 
Euch, ich bin aus Gontraften zufammengefegt; was ich, 
heute haſſe, werde ich morgen anbeten, und vice versa ... 
Ihr ſeht wohl, daß ich mich nicht verpflichten fann, wie 
Ihr, zum Beifpiel, da Ihr feite Anfichten habt.” 

„Du lügit, Duckmäuſer,“ fagte d'Artagnan zu fich 
ſelbſt; „Du bit im Gegentheil der Einzige, der fich ein 
Ziel zu wählen weiß und im Finftern darauf losgeht.‘ 

Sie umarmten fih. Planchet war bereits zu Pferde, 
d'Artagnan fchwang ſich ebenfalls in den Sattel, und fie 
drückten fich noch einmal die Hand. 

Aramis blieb unbeweglich mitten auf der Straße ftehen, 
bis er fie aus dem Geftchte verloren hatte, 

Aber nach zweihundert Schritten hielt d'Artagnan plöße 
[ih an, forang zu Boden, warf den Zügel feines Pferdes 
Planchet über den Arm, nahm feine Piltolen aus den 
Halftern und fteckte fie in den Gürtel. 

„Bas habt Ihr, gnädiger Herr?” fragte Planchet 
ganz erſchrocken. 

„Was ich Habe?” fagte d'Artagnan; „fo fchlau er 
auch fein mag, fo werde ich darum doch nicht fein Thor 
fein. Bleibe Hier und rühre Dich nicht; flelle Dich nur 
auf die Felofeite des Weges und erwarte mich.“ 

Bei diefen Worten fprang d'Artagnan auf die andere 
Seite des Grabens und eilte durch die Ebene, um das 
Dorf zu umgehen. Er hatte zwifchen dem von Frau von 
Longueville bewohnten Haufe und dem Sefuitenflofter einen 
_ Raum bemerft, der nur mittelft einer Hecke gefchlofr 
en war, 

Eine Stunde vorher Hätte er vielleicht Mühe gehabt, 
diefe Heike wieder aufzufinden, aber der Mond war ſo 
eben aufgegangen, und obgleich er von Zeit zu Zeit von 
den Wolfen bedeckt wurde, fo ſah man doch fogar mwäh- 
rend diefer Verdunkelungen hell genug, um ten Weg wies 
der zu finden, . 
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 D’Artagnan erreichte die Hede und verbarg fich Hins 
ter derfelben. Als er an dem Haufe voriberfam, wo die 
von uns erzählte Scene ftattgefunden Hatte, bemerfte er, 
daß dafielbe Fenfter abermals erleuchtet war, und er übers 
zeugte fich dadurch, daß Aramis noch nicht in feine Woh— 
nung zurückgekehrt fein Fonnte, und daß er, wenn er zus 
rückfehrte, nicht allein zurückfehren würde. 

Nach ein paar Minuten hörte er wirflich Tritte, die 
fi) näherten, und etwas wie ein Geräufch von Stimmen, 
welche halblaut mit einander fprachen, 

Am Anfange der Hede hielten die Tritte an, 

D’Artagnan kniete mit einem Fuße nieder und fuchte 
die dickſte Stelle der Hefe, um fich dahinter zu verbergen. 

In diefen Augenblick erfchienen zwei Männer, zum 

toßen Erftaunen von d'Artagnan; bald aber entichwand 
Fein Erftaunen, denn er hörte eine weiche, harmonifche 
Stimme vibrirenz; der eine von den zwei Männern war 
eine als Gavalier verkleivete Frau. | Ä | 

„Seid ruhig, mein Tieber Rene,” fprach die weiche 
Stimme, „viefelbe Sache wird fich nicht wiederholen 5 ich 
habe eine Art von Gang entdeckt, der unter der Erde hin» 
läuft, und wir dürfen nur eine von den Planen wegnehs 
men, welche vor der Thüre find, um Euch einen Eingang 
und einen Ausgang zu öffnen. 

„Oh!“ Sprach eine andere Stimme, in welcher d'Ar⸗ 
tagnan die von Aramis erfannte; „ich ſchwöre Euch, 
Prinzeffin, wenn Euer Ruf nicht von allen diefen Vor— 
fichtömaßregeln abhinge und ich nur mein Leben dabei 
wagte.» » 

„Sa, ich weiß, daß Ihr muthig und verwegen feid, 
wie irgend ein Weltmann; aber Ihr gehört nicht mir 
allein, Shr gehört unferer Partei. Seid alſo Hug, feid 
behutfam.” 

„Sch gehorche immer, Madame,’ ſagte Aramis, 
— man mir mit einer ſo ſüßen Stimme zu befehlen 
weiß.“ 
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Und er küßte ihr zärtlich die Hand. 

„Ah !“ rief der Cavalier mit der weichen Stimme, 

„Bas gibt es?” fragte Aramis. 

„Seht Ihr denn nicht, daß der Wind meinen Hut 
fortgenommen hat?" 

Aramis ftürzte dem flüchtigen Hute nach. D’Artag- 
nan benüßte dieſen Umſtand, um eine minder dichte Stelle 
der Hecke zu fuchen, von wo fein Blick frei bis zu dem 
problematifhen avalier dringen konnte. Bielleicht eben 
ſo neugierig, wie der Offizier, trat der Mond gerade in 
d’efem Momente Hinter einer Wolfe hervor, und bei feiner 
indiscreten Helle erfaunte d'Artagnan die großen blauen 
Augen, die goldenen Haare und den edlen Kopf der Her« 
zogin von Longueville, 

Aramis kehrte lachend, einen Hut auf dem Kupfe 
und einen unter dem Arme, zurück und Beide fetten ihren 
Meg nach dem Jeſuitenkloſter fort. 

„Gut!“ fagte d'Artagnan fich erhebend und fein Knie 
abbürftend, „nun habe ih Dich, Du bift Frondeur und 
der Geliebte von Frau von Longueville.“ 


XII 


Herr Porthos du vVallon de Bracicur 
de Pierrefonds. 


Durch die Srkundigungen, welche d'Artagnan bei 
Aramis einzog, Hatte er, bereits damit vertraut, daß fich 
Porthos nach) feinem Familiennamen nannte, auch erfahe 
ven, daß er fich nach feinem Gutsnamen be Bracieur hieß 
und wegen diefes Gutes einen Proceß mit dem Biſchof 
von Noyon führte, 
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Er mußte alfo diefes Gut in der Gegend von Noyon, 
das heißt an der Gränze der Picardie aufjuchen. 

Sein Reiſeplan war bald feſtgeſtellt. Cr gedachte 
fih nach Damartin zu begeben, wo zwei Straßen zufams 
menlaufen, von denen die eine nach Soiſſons, die andere 
nach Gompiegne führt, Dort wollte er ſich nach dem 
Gute feines Freundes erfundigen und je nachden die Ants 
wort ausfiel, gerade aus reiten oder den Weg linf3 ein- 
ſchlagen. 

Plauchet, welcher in Beziehung auf ſeinen letzten 
Streich noch nicht ganz ruhig war, erklärte, er wuͤrde 
d'Artagnan bis an das Ende der Welt folgen, möchte 
dieſer gerade aus reiten oder den Weg links einſchlagen. 
Er bat nur ſeinen ehemaligen Herrn, Abends abzureiſen, 
inſoferne die Finſterniß mehr Sicherheit böte. D'Artagnan 
ſchlug ihm nun vor, feine Frau hievon in Kenntniß zu 
feßen, um fie wenigitens über fein Schickſal zu berufigen. 
Planchet aber antwortete mit viel Klugheit, er wäre übers 
zeugt, feine Frau würde nicht vor Unruhe fterben, wenn 
fie nicht wüßte, wo er ſich aufhielte, während er, befannt 
mit der Zungenfefjellofigfeit, von der fie zuweilen befallen 
würde, vor Unruhe fterben müßte, wenn fie. eg wüßte. 

Diefe Gründe erfchienen P’Artagnan fo gut, daß er 
nicht ferner darauf beitand, gegen acht Uhr Abends in 
dem Augenblick, wo der Nebel fi in den Straßen zu 
verdicken anfing, das Gafthaus zur Nehziege verließ und 
gefolgt von Planchet fh durch die Porte Saint-Denis 
aus der Hauptitadt entfernte. 

Um Mitternacht befanden fich die zwei Neifenden in ° 
Damartin. 

Es war zu ſpät, um Grfundigungen einzuziehen, 
Der Wirth) zum Schwan vom Kreuze lag bereits 
im Bett. D’Artagnan verſchob alfo die Sache auf den 
andern Tag. 

Am andern Tage ließ er den Wirth kommen. Es 
war einer von den liſtigen Normannen, welche weder Ja 
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noch Nein fagen und fich immer zu compromittiren glaus 
ben, wenn fie unmittelbar auf die Frage antworten, die 
man an fie richtet. D’Artagnan glaubte jedech zu vere 
ſtehen, er müfle gerade aus reiten, und begab fich auf eine 
ziemlich zweiventige Ausfunft wieder auf den Weg. Um 
neun Uhr Morgens war er in Nanteuil. Hier hielt er 
an, um zu frühitiiden. Diesmal war der Wirth ein gu— 
ter, offenherziger Picarde, ver, in Planchet einen Landes 
mann erfennend, Feine Schwierigfeit machte, ihm die 
gewünfchte-Ausfunft zu ertheilen. Das Gut Bracieur lag 
einige Meilen *) von Villers-Cotterets entfernt, ’ 

D'Artagnan kannte Villers-Cotterets, wohin er zwei 
oder drei mal dem Hof gefolgt war; denn zu jener Zeit 
war Billere: Gotterets eine Fönigliche Reſidenz. Gr vitt 
alfo nach diefer Stadt zu und ftieg in feinem gewöhns 
lichen Gafthaufe, das heißt im goldenen Delphin, ab, 

Hier fielen die Mittheilungen befriedigender aus, Gr 
erfuhr, daß das Gut DBracieur vier Meilen von diefer 
Stadt lag, daß er aber Porthos dort nicht fuchen dürfte, 
Porthos lag wirklich im Streite mit dem Biſchof wegen 
des Gutes Pierrefonds, welches an das feinige grenzte, 
und um alle dieſe Gerichtshundel zu endigen, von denen 
er nichts verftand, hatte er Pierrefonds gefauft und hiere 
nach diefen neuen Namen feinen alten beigefügt. Er 
nannte ſich nun du Ballon de Bracieur de Pierrefonds - 
und wohnte auf feinem neuen Eigenthum. Sn Ermange— 
fung einer andern Slluftration trachtete Porthos offenbar 
nad) der des Marquis von Carabas. 

Man mußte abermals bis zum andern Morgen warten. 
Die Pferde hatten zehn Meilen in einem Tage zurück— 
gelegt und waren müde. Mllerdings hätte man andere 


+) So lange Mir in Frankreich find, verftehen wir unter Meile 
inmter eine lieue, franzöfifhe Meile, gleih einer ftarfen 
Stunde, Der Ueberſ. 
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nehmen Fönnen, aber man mußte durch einen großen Wald 
reiten und Planchet liebte bekanntlich die Wälder bei 
Nacht nicht. 

Es gab noch etwas Anderes, was Planchet nicht 
fiebte: er ritt nicht gerne mit leerem Magen aus. Als 
d'Artagnan erwachte, fand er auch fein Frühftück völlig 
bereit. Ueber eine folche Aufmerffamfeit durfte man fich 
nicht beklagen. D’Artagnan ſetzte fi) zu Tiſche. Es 
veriteht fich von ſelbſt, daß Planchet, indem er feine alten 
Functionen wieder aufnahm, auch feine alte Demuth wies 
der annahm und fich nicht mehr fchämte, die Ueberreite 
von d'Artagnan zu fpeifen, als Frau von Motteville und 
Frau von Fargis ſich fchämten, wenn fie die von Anna 
von Deiterreich verzehrten. 

Man Eonnte alfo erft gegen neun Uhr abreifen, Cine 
Täuſchung war nicht möglich; man hatte der Straße zu 
folgen, welche von Billers-Cotterets nach Compiegne führt, 
und beim Austritt aus dem Walde den Weg rechts einzus 
fchlagen. | 

Es war ein fchöner Frühlingsmorgen. Die Bügel 
fangen in den großen Bäumen, breite Sonnenftrahlen 
fchofjen durch die Lichtungen und erfchienen wie Borhänge 
von Goldgaze. An andern Stellen drang das Licht Faum 
durch das dicke Gewölbe der Blätter und die Füße der 
alten Eichen, an denen bei dem Anblicke der Neifenden 
behende Eichhörnchen rafch Hinaufjagten, waren in Schatten 
getaucht. Aus diefer ganzen Morgennatur Fam ein herz- 
erquickender Wohlgeruch von Kräutern, Blumen und Bläte 
tern hervor. Der üblen Ausdünftungen in Paris müde, 
fagte ſich D’Artagnan: wenn man drei auf einander ge— 
fpießte Güternamen führe, müfle man in einem folchen 
Paradiefe fehr glücklich fein. Dann fchüttelte er ven 
Kopf und ſprach: „Wenn ich Porthos wäre und d'Artag— 
nan käme zu mir und machte mir einen Vorſchlag, wie 
ih ihn Porthos machen will, fo wüßte ich wohl, was ich 
d'Artagnan antworten würde.“ 
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Planchet dachte nichts ‚er verdaute. 

Am Saume des Waldes gewahrte d'Artagnan den 
Meg, den man ihm bezeichnet hatte, und am Ende des 
Meges die Thürme eines ungeheuren feudalen Schloffes. 

„Oh, ob!” murmelte er, „es fcheint mir, diefes 
Schloß gehörte dem ülteren Zweige von Orleans, Sollte 
Porthos mit dem Herzog von Longueville unterhandelt 
haben ?“ : 

„Meiner Treue, guädiger Herr,’ fagte Planchet, „das 
find gut gebaute Grundſtücke, und wenn He Herrn Porthos 
gehören, ſo werde ich ihm mein Compliment machen.“ 

„Peſt!“ rief d'Artagnan, „nenne ihn nicht Porthos, 
auch nicht einmal du Vallon, ſondern de Bracieur oder 
ve Pierrefonds. Meine Botfchaft iſt ſonſt verfehlt.‘ 

Ge mehr fih v’Artagnan dem Schloffe näherte, 
das Anfangs feine Blicke auf fich gezugen hatte, deſto 
klarer war es ihm, daß fein Freund Hier nicht wohnen 
fonnte: obgleich feit und dem Scheine nach wie geitern 
gebaut, waren die Thürme offen und gleichfam ausgewei« 
det; man hätte glauben follen ein Rieſe habe fie mit 
Hadenftreichen gefchlikt. 

Am Ende des Weges angelangt, beherrfchte d'Ar⸗ 
tagnan mit dem Blicke ein reizendes Thal, in deſſen Hinter- 
rund man an einem niedlichen Fleinen See einige zer— 
* Häufer ruhen ſah, welche, niedrig und theils mit 
Ziegeln, theils mit Stroh bedeckt, als ſouveraͤnen Gebieter 
ein hübſches, in der Zeit von Heinrich IV. erbautes, von 
Wetterfahnen überragtes Schloß anzuerlennen ſchienen. 
Diesmal zweifelte d'Artagnan nicht, daß er die Wohnung 
von Porthos erſchaute. 

Der Weg führte geradezu nach dem hübſchen Schloſſe, 
welches im Vergleiche mit ſeinem Ahnherrn, dem Schloſſe 
auf dem Berge, das war, als was ein Modeherrchen aus 
der Coterie des Herrn Herzogs von Enghien, im Ders 
gleiche mit einem eifengeharnifchten Nitter_ aus der Zeit 
von Karl VII. erfchien, D’Artagnan seite ein Iſerd in 
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Trab und folgte dem Wege; Planchet regelte den Schritt 
feines Kleppers nach dem feines Herrn. 

Nach zehn Minuten fand ſich d'Artagnan am Ende 
einer regelmäßig gepflanzten Allee von fchönen Pappel—⸗ 
bäumen, die nach) einem eifernen Gitter ausmündete, veffen 
Spieße und Duerbänder vergoldet waren. 

Mitten in dieſer Allee hielt fi) ein Herr, welcher 
grün "und golden anzufchauen war, wie das Gitter. Er 
ſaß auf einem dien Roffe. Zu feiner Nechten und zu 
feiner Linfen waren zwei auf allen Nähten galonirte Be- 
dienten. ine große Anzahl von Schludern, die fih um 
ihn verfammelt hatten, machten ehrfurchtsvolle Verbeugun⸗ 
gen vor ihm. 

„Ah,“ fagte D’Artagnan zu fich ſelbſt, „ſollte dies 
der edle Herr du Vallon de Bracieur de Pierrefonds fein? 
Ei, mein Gott, wie er zufammengefchrumpft iſt, feit er 
fi) nicht mehr Porthos nennt.’ 

„Vielleicht ift er es wicht,” Sprach Planchet, das 
beantwortend, was d’Artagnan zu fich felbit gefagt Hatte, 
„Herr Porthos war beinahe ſechs Fuß Huch, und Diefer 
hat faum fünf,” | 

Man macht indefien fehr tiefe Verbeugungen vor dies 
fem Herrn,‘ verfegte d'Artagnan. 

Nach diefen Worten ritt d'Artagnan auf den bedeu⸗ 
tenden Mann und feine Bedienten zu. Se näher er fam, 
deſto mehr fchien es ihm, als erfeune er die Züge der 
Hauptperfon. 

„Jeſus Chriftus, gnädiger Herr,” rief Planchet, der 
diefelbe ebenfalls zu erkennen glaubte, 

Bei diefem Nusrufe wandte fich der Mann zu Pferde 
laugfam und mit ſehr vornehmer Miene um, und die zwei 
Neifenden Eonnten die großen funfelnden Augen, das paus- 
bädige Geficht und das fo beredte Lächeln von Mousque— 
ton jehen, 





rc es war Mousqueton, Mousqueton 
ftrogend Yon Gefundheit, welcher, d'Artagnan 





— 
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erfennend, ganz das Gegentheil von dem heuchlerifchen 
Bazin, als er d'Artagnan vrfannte, von feinem Pferde 
herabglitt und fich, den Hut in der Hand, dem Difiziere 
näherte, jo daß die Chrfurchtsbezeigungen der Berfammels 
ten fich der neuen Sonne zuwandten, welche die alte vers 
dunfelte, 

„Herr d'Artagnan, Herr d'Artagnan!“ rief Mous—⸗ 
queton fortwährend mit feinen diden Baden und vor 
Eifer von Schweiß triefend. „Ah, welche Freude für 
meinen gnädigen Herrn und Meijter, Herrn du Ballon de 
Brarieur de Pierrefonds!“ 

„Der gute Mousqueton! Dein Herr ift alfo Hier!“ 

„Ihr Bio auf feinen Befitzungen.“ 

„Aber wie fchön, wie fett, wie blühend Du ausſiehſt!“ 
ſprach d'Artagnan, unermüdlich die Veränderungen aus» 
einanderfeßend, welche die Glücksumſtände bei dem ehema⸗ 
ligen Ausgehungerten hervorgebracht Hatten, | 

„Ah, ja, Gott fei Dank, gnädiger Herr, ich befinde 
mich ziemlich wohl,” ſprach Musqueton. 

„Aber Du fagft gar nichts zu Deinem Freunde Planchet ?“ 

„Zu meinem Freunde Planchet! Planchet, ſollteſt Du 
es zufällig fein?” rief Mousqueton, die Arme geöffnet, die 
Augen mit Thränen gefüllt. 

„Sch ſelbſt,“ erwiederte Plauchet, ftets behutfam „aber 
ich wollte fehen, ob Du nicht ftolz geworden wäreft.‘ 

„Stolz geworden gegen einen alten Freund? Nie: 
mals, landet Du Haft Das nicht gedacht, oder Du 
fennft Mousqueton nicht.” 

„Dann ift es gut,” fagte Planchet, ftieg vom Pferde 
und firecfte "ebenfalls die Arme nach Mousqueton aus. 
„Der ift nicht, wie der Schurfe von einem Bazin, welcher 
mich zwei Stunden unter einem Schoppen ließ, ohne nur 
Miene zu machen, als Fenne er mich.“ 

Planchet und Mousqueton umarmten fich mit einem 
Erguffe, welcher die Umftehenden fehr rührte, indem er 

Zwanzig Jahre nachher. I 10 
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ihnen zugleich den Glauben beibrachte, Planchet wäre ein 
verkleideter Bornehmer, fo fehr fchlugen fie zu ihrem höch— 
ſten Werthe die Stellung vvu Mousqueton an, 

„Und nun, gnädiger Herr,” fagte Mousqueton, fich 
von der Umarmung von Planchet losmachend, der es vers 
gebens verfucht hatte, feine Hände Hinter dem Rücken fei« 
nes Freundes zufammen zu bringen, „und nun, gnädiger 
Herr, erlaubt mir, Euch zu verlaffen, denn mein Gebieter 
full die Kunde von Euer Ankunft von feinem Andern, 
als von mir erhalten. Gr würde mir nie vergeben, wenn 
ich einen Andern zuvorfommen ließe.” 

„Diefer liebe Freund,” fagte d'Artagnan, indem er 
es vermied, Porthos feinen alten oder feinen neuen Namen 
zu geben, „er hat mich alfo nicht vergeffen ? 

„Bergefien! er!“ rief Mousqueton, „das heißt, es ift 
fein Tag vergangen, an welchem wir nicht zu hören et» 
warteten, Ihr wäret entweover au der Stelle von Herren 
von Gaſſion vder an der von Herrn von Baflumpierre 
zum Marfchall ernannt worden, 

- D’Artagnan ließ über feine Lippen jenes feltene, 
fhwermüthige Lächeln fchweben, welches in der tiefften 
Tiefe feines Herzens die Enttäuſchung feiner Jugendjahre 
überlebt hatte, 

„Und Ihr, Bauern,” fuhr Mousqueton fort, „bleibt 
bei dem Herrn Grafen d'Artagnan, und erweist ihm jede 
Chre, während ich ven gnädigen Herrn auf feine Ankunft 
vorbereite.“ 

Und mit Hülfe zweier wohlthätigen Seelen wieder 
ſein kräftiges Pferd a, während Planchet, flinfer 
befchaffen, allein das feinige beftieg, ließ Mousqueton auf 
dem Raſen einen Heinen Galopp anfchlagen, welcher mehr 
zu — der Nieren, als der Beine ded Bierfüßigen 
ſprach. 
„Ah, das kündigt ſich gut an,“ ſagte d'Artagnan. 
„Hier finden ſich keine Geheimniſſe, keine Mäntel, keine 
Politik. Man lacht aus vollem Halſe, man weint vor 
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„Halt!“ ſagte d'Artagnan, „Da mahnt mir danan 
Henn vie Wırftichfeit um Anſcheine entſpricht, ſo din 
ich verloren. Gin fo alüflicher Mann wird feine derr⸗ 
liche Sage nie verlaffen, und ich ſcheitere dei ab, wie ich 
bei Aramis geſcheitert bin,“ 





—— ma 


XIII. 


Wie d'Artagnan, als er Parthos wirderfah, 
wahrnahm, daß Das Vermögen nicht Immer 
glücklich mad, 


D'Artagnan ritt durch das Gitter und befand In 
vor dem Schloffe. Er ſprang zu Boden, als eine Art 
von Niefen auf der Freitreppe erfchien Um d'Nlagnan 
Gerechtigkeit wiverfahten zu laſſen, müſſen wie mitthellen, 
daß ihm, jede Selbitfucht bei Seite geſetzt, bei den Un— 
blicke viefer Hohen Geſtat und des martialiſchen Geſichles 
wodurd er an einen braven, guten Mann erinnert Wunde, 
das Herz gewaltig fchlug. 

Er lief auf Porthos zu und flürzte ſich in feine 
Arme. In einem SKreife von ehrerbletiger Entfernung 
ſchaute das ganze Gefinde mit demutiaer en aus 
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Mousqueton trocknete ſich in der erſten Reihe die Augen. 
Der arme Junge hörte nicht auf zu weinen, ſeitdem er 
d'Artagnan und Planchet wiedererkannt hatte, 

Porthos nahm ſeinen Freund beim Arme. 

„Ah! welche Freude, Euch wieder zu ſehen, lieber 
d'Artagnan!“ rief er mit einer Stimme, welche ſich von 
Bariton in Bag verwandelt Hatte. „Ihr Habt mich alfo 
nicht vergeſſen?“ i 

„Such vergeffen! ah, lieber du Vallon, vergißt man 
die ſchönſten Tage feiner Jugend, feine ergebenften Freunde 
und die gemeinfchaftlich beftandenen Gefahren. Während 
ich Euch wiederfehe, gibt es feinen Augenblick unferer alten 
Freundfchaft, der fich nicht vor meinen Geiſt ſtellte.“ 

„3a, ja, ſprach Porthos, und verfuchte es, feinem 
Schnurrbart die coquette Biegung ‚zu geben, die er in ber 
Einfamfeit verloren Hatte. „Ja, wir haben unferer Zeit 
fchöne Dinge gemacht und dem Cardinal Baden aufzu=s 
drehen gegeben.’ 

i Und er ftieß einen Seufzer aus. D'Artagnan ſchaute 
ihn an. 

„In jedem Fall,” fuhr Porthos mit betrübtem Tone 
fort, „ſeid mir willfommen, mein Freund. Ihr werdet mir 
helfen die Freude wieder finden. Wir jagen morgen den 
Hafen in meinen fihönen Feldern oder das Neh in meinen 
herrlichen Waldungen. Ich befige vier Windhunde, welche 
für die leichteften der Provinz gelten, und eine Meute, die 
De Gleichen auf zwanzig Meilen in der Runde nicht 

at, | ; 
Und Porthos ftieß einen zweiten Seufzer aus. 
„Ohl 05,” fagte d'Artagnan ganz leife zu ſich felbit, 
„Sollte mein Bruder minder glücklich fein, ald es den Ans 


fchein Hat.’ Dann fügte er laut bei: 


„Bor Allem werdet Shr mich Madame du Ballon 
voritellen; denn ich erinnere mich eines gewiſſen fehr ver- 
bindlichen Cinladungsfchreibens von Eurer Hand, dem fie 
unten einige Zeilen beizufügen die Güte Hatte,“ 
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Dritter Seufzer von Vorthos. 

„Ih habe Madame du Ballon vor zwei Jahren vers 
loren,“ ſprach er, „worüber ich noch ganz betrübt bin. 
Deshalb verließ ich mein Schloß du Ballon bei Corbeil, 
um auf dem Gute Bracieur zu wohnen, eine Veränderung, 
welche mich veranlaßte, diefes Gut bier zu Fanfen. Arme 
Madame du Vallon!“ fuhr Porthos mit einer Häglichen 
Grimaſſe fort. „Es war feine Frau von gleichmäßigen 
Charakter, aber fie Hatte ſich endlich an meine Art und 
Meife gewöhnt und fi) in meinen Willen gefügt.” 

„Ihr feid alfo reich und frei?” Sprach d'Artagnan. 

„Ah!“ exwiederte Porthos, „ich bin Wittwer und 
habe vierzig taufend Livres Renten. Wollen wir frühe 
finden?” i 

„Ich will ſehr,“ fagte d'Artagnan, „die Morgen» 
fuft hat mir Appetit gemacht.” 

„Ja,“ verfegte Porthos, „meine Luft ift vortrefflich.“ 

Sie traten in das Schloß. Es war nichts als Gold 
von oben bis unten. Die Karnieße waren vergoldet, bie 
Gefimfe waren vergoldet, die Geitelle der Lehnftühle waren 
vergoldet, 

Die Tafel war mit Allem, was man fich wünfchen 
mochte, bedeckt. 

„Ihr ſeht,“ ſagte Porthos, „das iſt mein Gewöhn« 


„Peſt!“ ſprach d'Artagnan, „ich mache Euch mein 
Compliment. Der König hat nichts Aehnliches.“ 

„Ja,“ erwiederte Porthos, „ich habe fagen hören, er 
werde von Herrn von Mazarin ſehr ſchlecht genährt. 
Koftet diefes Rippchen, mein lieber d'Artagnan, es ift von 
meinen Schöpfen.” 

„Ihr Habt zarte Schöpfen,” fagte d'Artagnan, „und 
ich beglückwünſche Euch dazu.‘ 

„Sa, man weidet fie auf meinen Wiefen, welche vor« 
trefflich find.“ 

„Gebt mir noch mehr davon.’ 
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„Nein, nehmt lieber von diefen Hafen, den ich geftern 
in einem von meinen Gehegen erlegt habe.” 

„AH, den Teufel, welch’ ein Geſchmack! Es fcheint, 
Shr fürtert Cure Hafen nur mit Quendel.“ 

„Und was denft Ihr von meinem Mein?” fragte 
Porthos. „Nicht wahr, er ift angenehm 2 

„Er iſt örtlich.” 

„Es iſt Wein aus der Gegend.“ 

„Wirklich 2* 

„Ja, ein kleiner Weingarten gegen Süden, da unten 
auf meinem Berge, Er trägt zwanzig Tonnen.’ 

„Das iſt ja eine wahre Weinleſe.“ 

„Porthos ftieß einen fünften Seufzer aus, D’Arta= 
gnan hatte die Seufzer von Porthos gezählt. 

„Mein Freund,’ fügte er, begierig das Näthfel zu 
ergründen, „man follte glauben, es betrübe Euch etwas, 
Solltet Ihr leidend ſein ? ... Iſt diefe Geſundheit ....“ 

„Vortrefflich, beſſer als je. Ich würde einen Ochſen 
mit einem Fauſtſchlage tödten.“ 

„Familienkummer alſo?“ 

„Familienkummer? zum Glücke habe ich nur mich 
auf diefer Welt, 
. „Bas macht Euch denn feufzen ?” 

„Mein Lieber,“ fagte Porthos, „ich werde offenherzig 
gegen Euch fein: ich bin nicht glücklich.” 

„Ihr nicht glüklih, Porthos? Ihr, der Ihr ein 
Schloß, Wiesgrünve, Berge, Wülver beſitzt; Ihr, der Ihr 
a neulene Livres Renten Habt, Ihr feid nicht glück— 
i 


„Mein Lieber, ich habe Alles dies, es iſt wahr, aber 
ich bin allein mitten unter dieſen Dingen.“ 

„Ah, ich begreife, Ihr ſeid von Schluckern umgeben, 
die Ihr nicht anſehen könnt, ohne daß es Euch graut.“ 

Porthos erbleichte leicht und leerte ein ungeheures 
Glas von ſeinem eigenen Weinberg. | 
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„Nein,“ fagte er, „im Gegentheilz denkt Euch, es 
find Dorfjunfer, welche alle Grund und Boden beißen, 
und von Pharamond, Karl dem Großen oder wenigitend 
Hugo Eapet abzuftammen behaupten. Im Anfang war 
ich der zulegt Gefommene und mußte mich folglich ihnen 
nähern; ich that es; aber Ihr wißt, Madame du 
Ballon... 

Als Porthos diefe Worte Sprach, fchien er mit Mühe 
feinen Speichel zu verfchluden. 

m » + Madame du Ballen,“ fuhr er fort, „war von 
zweifelhaften Adel. Sie hatte in exiter Ehe (ich glaube 
Euch nichts Neues mittzutheilen,, H’Artagnan) einen Pros 
eurator geheirathet. Sie fanden das efelhaft. Sie haben 
gefagt efelhaft. Ihr begreift, das war ein Wort, um 
dreißigtaufend Mann umbringen zu machen, Ich habe 
zwei getödtetz das bewog die Andern, zu fehweigen. Ich 
‚ wurde dadurch aber nicht ihr Freund. Auf diefe Weife 
habe ich feine Gefellfchaft mehr, -ich lebe allein, ich lange 
weile mich, ich kümmere mich ab.” 

DArtagnan lächelte: er fah den Fehler am Küraß 
und ſchickte fich zum Stoße an. 

„Nun aber,” fagte er, „feid Ihr für Euch allein und 
Eure Frau fann Euch nicht mehr Eintrag thun.” 

„Sa, aber Ihr begreift, da ich nicht von gefchichte 
lichem Adel bin, wie die Gouch, welche ſich damit be= 
gnügten, Sires zu fein, und die Nohan, die Feine Here 
zöge fein wollten, fo haben alle diefe Leute, welche Bis 
comtes oder Grafen find, den Bortritt vor mir in der 
Kirche, bei öffentlichen Feierlichkeiten überall, und ich kann 
nichts dagegen fangen, Wäre, ich nur ...“ 

„Baron, nicht wahr?” ſprach d'Artagnan, den Satz 
feines Freundes vollendend. 

„Ah!“ rief Porthos, deſſen Züge fich ausbehnten, 
„ah, wenn ich Baron wäre!‘ 

„Gut!“ dachte d'Artagnan, „es wird mir gelingen.“ 
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Trab und folgte dem Wege; Planchet regelte den Schritt 
feines Kleppers nach dem feines Herrn. 

Nach zehn Minuten fand ſich d’Artagnan am Ende 
einer regelmäßig gepflanzten Allee von fchönen Pappel— 
bäumen, die nad) einem eifernen Gitter ausmündete deſſen 
Spieße und Querbänder vergoldet waren. 

Mitten in dieſer Allee hielt ſich ein Herr, welcher 
grün “und golden anzufchauen war, wie das Gitter, Er 
ſaß auf einem dicken Roſſe. Zu feiner Rechten und zu 
feiner Linfen waren zwei auf allen Nähten galonirte Be⸗ 
dienten. ine große Anzahl von Schludern, die fih um 
ihn verfammelt hatten, machten ehrfurchtsvolle Verbeugune 
gen vor ihm, 

„Ah,“ ſagte d'Artagnan zu fich felbit, „ſollte dies 
der edle Herr du Ballon de Brarieur de Pierrefonds fein ? 
Ei, mein Gott, wie er zufammengefchrumpft it, feit er 
fi nicht mehr Porthos nennt.” 

„Vielleicht iſt er es nicht,” ſprach Planchet, das 
beantwortend, was d'Artagnan zu ſich ſelbſt geſagt hatte. 
„Herr Porthos war beinahe ſechs Fuß Hoch, und dieſer 
hat faum fünf,” 

Man macht indefien fehr tiefe Verbeugungen vor dies 
fem Herrn,” verfegte d'Artagnan. 

Nach diefen Morten ritt D’Artagnan auf den bebeu« 
tenden Mann und feine Bedienten zu. Je näher er Fam, 
deito mehr fchien es ihm, als erkenne er die Züge der 
Hauptperfon. 

„Jeſus Chriftus, gnädiger Herr,” rief Planchet, der 
diefelbe ebenfalls zu erkennen glaubte, 

Bei diefem Nusrufe wandte fich der Mann zu Pferde 
langfam und mit fehr vornehmer Miene um, und die zwei 
Neifenden konnten die großen funfelnden Augen, das paus- 
bäckige Geficht und das fo beredte Lächeln von Mousques 
ton jehen, 






a, es war Mousqueton, Mousqueton 
hend Bon Gefundheit, welcher, d'Artagnan 


erfennend aan Da Üumenmu m m Che 
Bazin, ak  MAmagen. ein, wm Malie med 
berabglitt: am ũt. De wei Mi Di Elle. 
näherte, iv Da} m: Wirrpwaptereseimaie © Adripamnils -- 
ten Tich Der uruen Sonn: wuwercn, aSın 2 4: Get ber 


„gen NAtiagnan. om’ D’Yicaumer ! 1° Mia: 
queton Furtwwähren zn? Jemeı Ak komm Ab 
Eifer von Schweif wueren. A wau wi. m 

HDerm un: Bere . wen... Sa > 


"Da gun Bimma Su Sen per" au ur!" 
„Ihe ſeid auf ſeinen "2 
„Aber mie ſchön, wie etz, we blüten Zr. audnehıt 
ſprach dAricignan, mtermmirlärh die Aueranvesunge:. aue 
urn melde wie Glurfamımiand: ve. vew. epeina- 
ligen —— hervorgebrach· hatuen 
„Ab, ja, Gntt ſe eg gnadiger Herr, ich bean 
mich emlich wohl, — 
— Du —— ger — zu Deinen: Kremer Ranchetꝰ 
Freunde Rlanthet — ſolltet Dur 
u allg cu Monsnuston, De Arme geifinei, Die 


ränen gerät, 

„Ich abe erwicterte BVeuchet, Herz Iehuriem „eher 

ih wollte — — u Ba Sun. 

remmb € 
mals, u Du han Das nicht gedacht, uber Pr 
wirt; 

„Dann iſt es gut,“ fagte Planer, Neg wm Ieıkı 
uud firedie —— die — nach ————— vun 
Der it nicht, wie der Schurfe won ehem Wagen. in is 
mich m Zlunben mie einem © — Map adyte pi 

—— * fe ar ou . 
ww Mionsguelu munemlip Pa mi 
Exguſſe, weldier His — {eh NTTe ee BEZ l 
Busapg isahse wnliyer 4 4 


146 


ihnen zugleich den Glauben beibrachte, Planchet wäre ein 
verfleideter Bornehmer, fo fehr fchlugen fie zu ihrem höch— 
ſten Werthe die Stellung vvu Mousqueton an, 

„Und nun, gnädiger Herr,” fagte Mousqueton, fich 
yon der Umarmung von PBlanchet losmachend, der es ver- 
gebens verfucht Hatte, feine Hände Hinter dem Rücken feis 
ned Freundes zufammen zu bringen, „und nun, gnädiger 
Herr, erlaubt mir, Euch zu verlaffen, denn mein Gebieter 
full die Kunde von Eurer Ankunft von feinem Andern, 
ald von mir erhalten. Gr würde mir nie vergeben, wenn 
ich einen Andern zuvorfommen ließe.” 

„Diefer liebe Freund,” fagte d’Artagnan, indem er 
es vermied, Porthos feinen alten oder feinen neuen Namen 
zu geben, „er hat mich alfo nicht vergefien ? 

„Bergefien! er!“ rief Mousqueton, „das Heißt, es ift 
fein Tag vergangen, an welchem wir nicht zu hören et» 
warteten, Ihr wäret entiwever an der Stelle von Herrn 
von ©affion oder an der von Herrn von Baflompierre 
zum Marfchall ernannt worden, 

- D’Artagnan ließ über feine Lippen jenes feltene, 
fhwermüthige Lächeln ſchweben, welches in der tiefiten 
Tiefe feines Herzens die Enttäufchung feiner SJugendjahre 
überlebt hatte, 

„Und Ihr, Bauern,” fuhr Mousqueton fort, „bleibt 
bei dem Herrn Grafen d'Artagnan, und erweist ihm jede 
Ehre, während ich den gnädigen Herrn auf feine Ankunft 
vorbereite.“ 

Und mit Hülfe zweier wohlthätigen Seelen wieder 
fein kräftiges Pferd beſteigend, während Planchet, flinker 
beſchaffen, allein das ſeinige beſtieg, ließ Mousqueton auf 
dem Raſen einen kleinen Galopp anſchlagen, welcher mehr 
zu a der Nieren, als der Beine des Dierfüßigen 

tach. 
ji „Ah, das kündigt fich gut an,“ fagte d'Artagnan. 
„Hier finden fich feine Geheimniffe, Feine Mäntel, feine 
Politik. Man lacht aus vollem Halfe, man weint vor 
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Freude; ich ſehe nur ellenbreite Gefichterz die Natur felbft 
fommt mir feittäglih vor, es ift mir, als wären bie 
Baume, ftatt mit Blüthen und Blättern, mit Fleinen grüs 
nen und rofenfarbigen Bändern bedeckt,” 

„Und mir,” fagte Planchet, „mir kommt es vor, als 
röche ich von bier aus den köſtlichſten Bratenduft, ala ers 
bliefte ich Küchenjungen, welche fih in Neihe und Glied 
aufitellen, um uns yorüberziehen zu fchen. Ah! gnädiger 
Herr, welchen Koch muß Herr de Pierrefonds haben, ver. 
ſchon fo gerne gut und viel aß, als man ihn nur Herr 
Porthos nannte,’ 

„Halt!“ ſagte D’Artagnan, „Du machſt mir bange, 
Wenn die Mirftichfeit dem Anfcheine entfpricht, fo bin 
ich verloren. in fo glücklicher Mann wird feine herr: 
liche Lage nie verlaffen, und ich fcheitere bei ihm, wie ich 
bei Aramis gefcheitert bin.” 


XIII. 


Wie d'Artagnan, als er Porthos wiederſah, 
wahrnahm, daß das Vermögen nicht immer 
glücklich macht. 


D'Artagnan ritt durch das Gitter und befand fich 
vor dem Scloffe. Er fprang zu Boden, als eine Art 
von Niefen auf der Freitreppe erfchien. Um d’Atagnan 
Serechtigfeit widerfahren zu laffen, müſſen wir mittheilen, 
daß ihm, jede Selbitfucht bei Seite gefeßt, bei dem Ans 
blicfe viefer hohen Gefta.t und des martialifchen Gefichtes 
wodurd er an einen braven, guten Mann erinnert wurde, 
das Herz gewaltig fchlug. 

Er lief auf Porthos zu und fiürzte ſich im feine 
Arme. In einem Kreife von ehrerbietiger Entfernung 
ſchaute das ganze Geſinde mit demüthiger —— zu. 
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Mousqueton trocknete fich in der erften Reihe die Augen. 
Der arme Junge hörte nicht auf zu weinen, feitdem er 
d'Artagnan und Planchet wiedererfannt hatte, 

Porthos nahm feinen Freund beim Arme, 

„Ah! welche Freude, Euch wieder zu fehen, lieber 
d'Artagnan!“ vief er mit einer Stimme, welche ſich von 
Bariton in Bag verwandelt Hatte, „Ihr Habt mich alfo 
nicht vergeflen 2 { 

„Euch vergeffen! ah, lieber du Vallon, vergißt man 
die fchönften Tage feiner Jugend, feine ergebenften Freunde 
und die gemeinfchaftlich beitandenen Gefahren. Während 
ich Euch wiederfehe, gibt es feinen Augenblick unferer alten 
Freundfchaft, der fich nicht vor meinen Geiſt ftellte.” 

„Sa, ja, ſprach Porthos, und verfuchte es, feinem 
Schnurrbart die coquette Biegung ‚zu geben, die er in ber 
Einfamfeit verloren Hatte, „Sa, wir haben unferer Zeit 
fchöne Dinge gemacht und dem Cardinal Faden aufzus 
drehen gegeben.” 

h Und er ſtieß einen Seufzer aus. D'Artagnan ſchaute 
ihn an. 

„In jedem Fall,“ fuhr Porthos mit betrübtem Tone 
fort, „ſeid mir willkommen, mein Freund. Ihr werdet mir 
helfen die Freude wieder finden. Wir jagen morgen den 
Haſen in meinen ſchönen Feldern oder das Reh in meinen 
herrlichen Waldungen. Ich beſitze vier Windhunde, welche 
für die leichteſten der Provinz gelten, und eine Meute, die 
* Gleichen auf zwanzig Meilen in der Runde nicht 

a + 


Und Porthos ftieß einen zweiten Seufzer aus. 
„Dh! 05,” fagte d'Artagnan ganz leife zu fich felbit, 
„sollte mein Bruder minder glücklich fein, als es den Ans 


fchein Hat.” Dann fügte er laut bei: 


„Bor Allem werdet Shr mich Madame du Vallon 
vorſtellen; denn ich erinnere mich eines gewiflen fehr ver- 
bindlichen Einladungsfchreibens von Eurer Hand, dem fie 
unten einige Zeilen beizufügen die Güte hatte,” 
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Dritter Seufzer von Borthos. 

„Ich habe Madame du Ballon vor zwei Jahren ver- 
loren,“ fprach er, „worüber ich noch ganz betrübt bin. 
Deshalb verließ ich mein Schloß du Ballon bei Eorbeil, 
um auf dem Gute Bracieur zu wohnen, eine Veränderung, 
welche mich veranlaßte, diefes Gut bier zu Faufen. Arme 
Madame du Ballon !” fuhr Porthos mit einer Häglichen 
Grimafie fort. „Es war feine Frau von gleichmäßigem 
Charakter, aber fie Hatte fich endlich an meine Art und 
Meife gewöhnt und fi) in meinen Willen gefügt.” 

„Ihr ſeid alfo reich und frei?” fprach d'Artagnan. 

„Ach!“ erwiederte Porthos, „ich bin Wittwer und 
habe vierzig taufend Livres Renten, Wollen wir frühs 
finden? ” k 

„Ich will ſehr * ſagte d'Artagnan „die Morgen 
Iuft hat mir Appetit gemacht.” 

„Ja,“ verſetzte Porthos, „meine Luft ift vortrefflich,” 

Eie traten in das Schloß. Es war nichts als Gold 
von oben bis unten. Die Karnieße waren vergoldet, bie 
Gefimſe waren vergoldet, die Geftelle der Lehnftühle waren 
vergoldet, 

Die Tafel war mit Allem, was man fich wünfchen 
mochte, bedeckt. 2 

„Ihr ſeht,“ fagte Porthos, „das ift mein Gewöhn- 
liches.“ 


„Peſt!“ ſprach d'Artagnan, „ich mache Euch mein 
Compliment. Der König hat nichts Aehnliches.“ 

„Ja,“ erwiederte Porthos, „ich habe fagen hören, er 
werde von Herin von Mazarin fehr fchlecht genährte 
Koftet diefes Rippchen, mein lieber d’Artagnan, es ift von 
meinen Schöpfen.” 

„Ihr habt zarte Schöpſen,“ fagte d'Artagnan, „und 
ich beglückwünſche Euch dazu.” 

„Ja, man weidet fie auf meinen Wieſen, welche vor« 
trefflich find,“ 

„Gebt mir noch mehr davon.” 
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„Nein, nehmt lieber von dieſem Hafen, den ich geftern 
in einem von meinen Gehegen erlegt habe.’ 

„Ag, den Teufel, welch’ ein Geſchmack! Es fcheint, 
Ihr füttert Eure Hafen nur mit Quendel.“ 

„Und was denft Ihr von meinem Mein?” fragte 
Porthos. „Nicht wahr, er ift angenehm 2 

„Er iſt köſtlich.“ 

„Es iſt Wein aus der Gegend.“ 

„Wirklich 7 

„Ja, ein kleiner Weingarten gegen Süden, da unten 
auf meinem Berge. Er trägt zwanzig Tonnen.’ 

„Das ift ja eine wahre Weinleſe.“ 

„Porthos ftieß einen fünften Seufzer aus, D'Arta— 
gnan hatte die Seufzer von Porthos gezählt. 

„Mein Freund ‚’ fügte er, begierig das Näthfel zu 
ergrünven, „man follte glauben, es betrübe Guch etwas. 
Solltet Ihr leidend fein... Sft diefe Geſundheit ....“ 

„Vortrefflich, beffer als je. Ich würde einen Ochfen 
mit einem Fauftfchlage tödten.“ 

„Samilienfummer alfo? ” 

 „Samilienfummer? zum Glücke Habe ich nur mich 
auf diefer Melt.’ 

„Bas macht Euch denn feufzen 2” 

„Mein Lieber,“ fagte Porthos, „ich werde offenherzig 
gegen Euch fein: ich bin nicht glücklich.” 

„Ihr nicht glücklich, Porthos? Ihr, der Ihr ein 
Schloß, Wiesgründe, Berge, Wälver befigtz Ihr, der Ihr 
a euTent Livres Renten Habt, Shr feid nicht glück— 
i 


„Mein Lieber, ich habe Alles dies, es iſt wahr, aber 
ich bin allein mitten unter dieſen Dingen.“ 

„Ah, ich begreife, Ihr ſeid von Schluckern umgeben, 
die Ihr nicht anfehen könnt, ohne daß es Euch graut.“ 

Porthos erbleichte leicht und leerte ein ungeheures 
Glas yon feinem eigenen Weinberg. | 
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„Mein, fagte er, „im Gegentheilz denkt Euch, es 
find Dorfjunfer, welche alle Grund und Boden beftgen, 
und von Pharamond, Karl dem Großen. oder wenigitend 
Hugo Capet abzuftammen behaupten. Im Anfang war 
ich der zulett Gefommene und mußte mich folglich ihnen 
nähern; ich that es; aber Ihr wißt, Madame du 
Dallon .. . 

Als Porthos diefe Worte fprach, fchien er mit Mühe 
feinen Speichel zu verſchlucken. 

m » + Madame du Ballon,” fuhr er fort, „war von 
zweifelhaften Adel, Sie hatte im erſter Ehe (ich glaube 
Euch nichts Neues mittzutheilen, d'Artagnan) einen Pıvs 
eurator geheirathet. Sie fanden das efelhaft. Sie haben 
gefagt efelhaft. Ihr begreift, das war ein Wort, um 
dreißigtaufend Mann umbringen zu machen, Sch Habe 
zwei getövtetz das bewog die Andern, zu ſchweigen. Ich 
‚ wurde dadurch aber nicht ihr Freund. Auf diefe Weife 
habe ich feine Gefellichaft mehr, -ich lebe allein, ich lang⸗ 
weile mich, ich Fümmere mich ab.” 

D'Artagnan lächelte: er fah den Fchler am Küraß 
und fchickte fih zum Stoße an. 

„Nun aber,” fagte er, „feid Ihr für Euch allein und 
Eure Frau fann Euch nicht mehr Eintrag thun.“ 

„Sa, aber Ihr begreift, da ich nicht von gefchichte 
lichem Adel bin, wie die Couch, welche fi) damit be= 
gnügten, Sires zu fein, und die Rohan, die feine Her« 
zöge fein wollten, fo haben alle diefe Leute, welche Bis 
comtes oder Grafen find, den Vortritt vor mir in der 
Kirche, bei öffentlichen Feienlichfeiten überall, und ich kann 
nichts dagegen fagen. Wäre, ich nur ...“ 

„Baron, nicht wahr?” ſprach d'Artagnan, den Cab 
feines Freundes vollendend. 

„Ah!“ rief Porthos, deffen Züge fich ausbehnten, 
„ab, wenn ich Baron wäre!” 

„But dachte D’Artagnan, „es wird mir gelingen.“ 
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Dann fügte er laut bei: 

„Wohl, mein lieber Freund, Ihr wünfcht, ich möchte 
Euch Heute diefen Titel bringen? 

Porthos machte einen Sprung, der den ganzen Saal 
erfchütterte. Mehrere Flaſchen verloren das Gleichgewicht, 
fielen auf den Boden und zerbrachen. Mousqueton lief 
bei dem Geräufche herbei, und man erblicte in ber 
Perfpective Planchet mit vollem Munde und die Serviette 
in der Hand, 

„Monfeigneur ruft mich?* fragte Mousqueton, 

Porthos machte ein Zeichen mit der Hand und 
Mousqueton fammelte die Scherben von den Flafchen. 

„Ich fehe mit Vergnügen,” fagte d’Artagnan, „daß 
Ihr diefen braven Burfchen immer noch bei Euch Habt.” 

„Er ift mein Intendant, erwiederte Porthos; dann 
die Achfeln zudend: „Der Junge hat feine Gefchäfte 
gemacht, man fieht es wohl; aber,” fuhr er leife fort, „er 
ift fehr anhänglih an mich und würde mich um feinen 
Preis der Welt verlaſſen.“ | 

„And er nennt ihn Monſeigneur,“ dachte D’Ar« 
tagnan. 

„Tretet ab, Moufton,” fagte Porthos. 

„Ihr nennt ihn Monfton? Ah, ja, zur Abkürzung: 
Mousqueton war zu lang zum Ausfprechen.” 

„Allerdings,“ ſagte Porthos, und dann roch das auf 
eine Meile nach dem Duartiermeiiter, „Aber wir fpras 
chen von Gefchäften, als diefer Burfche eintrat „ . . .” 

„Ja,“ erwiederte d'Artagnan, „verfchieben wir jedoch 
diefes Gefpräh auf ſpäter. Eure Leute Fönnten etwas 
argwöhnen; es gibt vielleicht Spione in der Gegend, Ihr 
— Porthos, es handelt ſich um ſehr wichtige 

inge. 
— Teufel,“ rief Porthos. Nun, fo wollen wir 
zur Verdauung in meinem Parfe fpazieren gehen,‘ 

„Sehr gerne.” | 
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Und als Beide hinreichend gefrüßftüct hatten, mach» 
ten fie einen Gang in einen herrlichen Garten, Alleen 
von Kaftanienbäumen und Linden ſchloſen einen Raum 
von wenigiiens dreißig Morgen ein. Um die dicht ver 
wachienen Gebüjche jab man Kaninchen laufen, welche 
von Zeit zu Zeit fpielend unter dem hoben Graſe ver 
ſchwanden. 

„Deiner Treue,” rief d'Aiagnan, „der Park ent« 
ſpricht allem Uebrigen und wenn es fo viele Fiſche in 
Eurem Teiche, als Kaninchen in Euren Gehegen gibt, fo 
feid Ihr ein glüdlicher Mann, mein lieber Porthos, vor« 
ausgeſetzt, Ihr habt den Geichmad für die Jagd bewahrt 
und den für die Fifcherei erhalten.” 

„Mein Freund,” erwiederte Poribos, „ich überlaffe 
bie Fiſcherei Mousqueton; das ift ein Vergnügen für ger 
meine Leute, Aber ich jage zuweilen, das heißt, wenn ich 
mich langweile, feße ich mich auf eine von diefen Mare 
morbänfen, laſſe mir meine Flinte bringen, Gredinet, mei« 
nen Lieblingshund, herbeiführen und fchieße Kaninchen,” 

„Das ift fehr unterhaltend,” ſprach d'Artagnan. 

„Ja,“ antwortete Borthos mit einem Seufzer, „das 
ift jehr unterhaltend,” 

D’Artagnan zählte die Seufzer nicht mehr. 

„Dann fucht Gredinet die Kaninchen,” fügte Por—⸗ 
thos bei, „und bringt fie dem Koch; er ift dazu dreſſirt.“ 
„Ach, das vortrefflihe Thier]  xief nn 

„Laſſen wir Gredinet,“ verfegte Porthos, „ich ſchenke 
ihn Euch, wenn Ihr ihn haben wollt, denn ich werde 
defielben überbrüffig, und fehren wir zu unferer Angelegen« 
heit zurüd. 

„Mit Vergnügen,“ ſprach d'Artagnan. „Nur fage 
ich Euch, lieber Freund, damit Ihr nicht behauptet, ich 
habe Euch als Verräther überfallen, Ihr müßt Euer Leben 
völlig verändern,” 


„Wie ſo ya 
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„Ihr müßt den Harnifch wieder nehmen, den Degen © 
umfchnallen, Abenteuer nachlaufen , etwas Fleiſch auf den 
Straßen laffen, wie in vergangenen Zeiten; Ihr wißt 
unfere Art und Meife von ehemals,” 

„Ah, Teufel!” rief Porthos. 

„Ja, ich begreife, Ihr feid verweichlicht, Ihr Habt 
Bauch befommen und dig Fauft Hat nicht mehr die Ela— 
ftieität, von der die Leibwachen des Herrn Cardinals fo 
viele Proben erhielten,“ 

„„Ahl die Fauſt ift noch gut, das ſchwöre ich Euch,” 
erwiederte Porthos und ftreifte eine Hand aus, ähnlich 
einem Hammelsbug. : 

„Deſto beſſer.“ 

„Wir ſollen alſo Krieg machen?“ 

„Ei, mein Gott, ja.“ 

„Und gegen wen?“ 

„Seid Ihr der Politik gefolgt, mein Freund?“ 

„Ich? nicht im Geringſten.“ 

„Seid Ihr für Mazarin oder für die Prinzen?” 

„Ich? ich bin für Niemand,” 

„Das heißt, Ihr feid für uns. Defto beffer, Porthos, 
das iſt die fchönite Lage, um feine Gefchäfte zu machen, 
Wohl, mein Lieber, ich fage Euch, daß ich im Auftrage 
des Cardinals fomme,” 

Diefes Mort machte eine Wirfung auf Porthos, als 
ob man im Jahre 1640 gewefen wäre und es fih um 
den wahren Cardinal gehanvelt hätte, 

„oh, oh!“ rief er, „was will Seine Eminenz von 
mir?” 

„Seine Eminenz will Euch in feinen Dienften haben.’ 
„Und wer Hat von mir bei Seiner Gminenz ge— 
fprochen 2” 

„Rochefort, Ihr erinnert Euch.” 

„Ja, bei Gott, derjenige, welcher uns in der Zeit 
fo viel Aerger bereitet hat und uns fo oft auf den Straßen 
umher. laufen machte, verfelbe, dem Ihr nach und nach 
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„Ihr wißt, daß er unſer Freund geworben ift 2 
fagte d'Artagnan. 

„Mein, ich wußte es nicht. Ah, er hat feinen Groll 
mehr,‘ 

„Ihr täufcht Euch, Porthos,“ verfeßte d’Artagnan, 
„ich babe feinen mehr,“ 

Porthos begriff nicht ganz, aber man erinnert fich, 
das Begreifen war nicht feine Stärfe, 

„Ihr fagt alfo, der Graf vom NRochefort habe von 
mir mit dem Cardinal geſprochen?“ 

„Ja, und dann die Königin,” 

„Wie, die Königin ?* 

„Um und Bertrauen einzuflößen, gab fie ihm den 
befannten Diamant, den ich, wie Ihr wißt, an Herrn des 
Eſſarts verkauft hatte, und der, ich weiß nicht wie, wieder 
in ihren Beſitz gelangt iſt.“ 

„Aber mir fcheint,” fprach Porthos mit feinem plums 
pen Menfthenveritand, „fie hätte befier daran gethan, Euch 
denfelben wieder zu geben.“ 

„Das ift auch meine Meinung ‚” erwieberte d’Artas 
gnan, „doch, was wollt Ihr, die Könige und die Königin— 
nen haben fonderbare Launen. Da fie es aber im Gan« 
zen find, welche Neichthümer und Chrenftellen in den 
Händen haben, Geld und Titel vertheilen, fo ift man ihnen 
ergeben.’ 

„Sa, man ift ihnen ergeben,” fagte Porthos. „Ihr 
feid alfo ergeben in diefem Augenblick? ...“ 

„Dem König, der Königin und dem Cardinal und 
habe mich überdies für Eure Ergebenheit verbürgt.“ 

„Und Ihr fagt, Ihr Haber gewiſſe Beringungen für 
mich gemacht?” 

„Herrliche, mein Lieber, herrliche, Ihr Habt Geld, 
nicht wahr? - Vierzigtaufend Livres Renten, wie Ihr fagt.“ 

Porthos wurde mißtrauifch. 


156 


„Ei, mein Gott,” verfebte er, „man beſitzt nie ges 
nug Geld. Madame du Ballon hat eine etwas vers 
widelte Erbſchafl hinterlafien. Ich bin fein großer Schrei- 
ber umd lebe jomit gewiffermaßen von einem Tag in den 
andern.“ 

„Er fürchtet, ich jei gekommen, Geld von ihm zu 
entlehnen,” dachte D’Artagnan. 

„Ah, mein Freund,” fügte er laut, „deſto beſſer, 
wenn Shr beengt ſeid.“ 

„ie, deito beſſer?“ fragte Porthos. 

„Sa, Seine Cminenz gibt Alles, was man will, 
Güter, Geld, Titel.” 

„Ah, ah, ah!“ rief Porthos, die Augen bei dem letz⸗ 
ten Worte weit auffperrend. 

„Unter dem vorigen Cardinal,” fuhr d'Artagnan fort, 
„verſtanden wir nicht, das Glück zu benügen. Ich fage 
das nicht Guretwegen, der Ihr Eure vierzigtaufend Livres 
Renten habt und der glüdlichite Menſch der Welt zu fein 
ſcheint.“ 

Vorthos ſeufzte. 

„Demnach, ſprach d’Artagnan , „trotz Eurer vierzig« 
taufend Livres Renten und vielleicht gerade wegen Eurer 
vierzigtanfend Livres Renten jcheint es mir, als ob ſich 
eine kleine Krone gar nicht übel auf Ener Carroſſe machen 
würde Wie?” 

„Allerdings, antwortete Porthos. 

„Run wohl, mein Lieber, gewinnt fie, fie hingt an 
Eurer Degenſpitze. Wir werden uns nicht fchaden. Euer 
Ziel iſt ein Titel, mein Ziel it Geld. Wenn ich hin 
reihend gewinne, um Nrtagnan wieder aufzubauen, das 
meine durch die Kreuzzüge verarmten Borältern jeit jener 
Zeit in Trümmer zerfallen ließen, und um etliche dreißig 
Morgen Landes umher zu Faufen, jo brauche ich nicht 
mehr; ich ziehe mich zurü und fterbe in Ruhe.“ 

„Und ich,” fprach Porthos, „ich will Baron fein.“ 

„Ihr werdet es.“ 
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 _ „"Dabt Ir micht auch am umfere andern Freunde ge» 
dadyi?* fragte Vorchos. 

Allerings, ich habe Aramis grichen.* 
„Und was will er, Biichef werden?“ 

_ „Altamis,” ermwieberte d’Artagnan, welcher Rortbos 
nicht entzaubern wollte, Aramis, ftellt Euch vor, mein 
Lieber, m Mönch und Jeiuit geworden. Er lebt wie ein 
Bär und denft nur an ſein Seelenheil. Meine Am 
m —— ihn nicht ger 

„Deito ſchlimmer,“ fa 08, „Er batte Geiſt. 
Und Athos?“ en 

„Ich babe ihn noch micht geieben, werbe ibn aber ber 
fuchen, — ich Euch verlaſſe. Wißt Ihr, wo ich ihn 


„Bei Blois, auf einem kleinen Landgute, das er, ich 
weiß nicht von welchem Verwandten, geerbt hat.“ 

„And dieſes heißt?“ 

„Bragelonne. Begreift Ihr wohl, mein Lieber, Mibos, 
welcher abelig war, wie der Kaifer, und ein Cut erbt, das 
den Grafichaftstitel hat! Was wird er mit allen dieſen 
Grafichaften machen? Graffchaft La Foͤre, Grafſchaft Bra- 
gelonne? * 

„Dabei hat er feine Kinder? fragte d'Artagnan. 

„D! rief Porthos, „man bat mir gefagt, ex habe 
einen jungen Menjchen angenommen, der ihm dem Gier 
ſichte nach äußerſt ähnlich ſei.“ 

„Athos, unſer Athos, welcher tugendhaſt war, wie 
Scipiv. Habt Ihr ihn gefehen ?“ 

„Nein. * 

„Sch Werbe ihm morgen Kunde von Euch bringen, 
Unter uns gejagt, ich befürchte, der Wein hat ihn Mehr 
alt gemacht und entartet.” 

„Ja,“ ſprach Vorthos, „es ift wahr, er trank viel.“ 

„Und dann war er älter, als wir Ulle.“ 

„Nur um einige Jahre,” ver) Vorthos. „Seine 
ernfte Miene gab ihm ein fo altes Ausfehen.“ 
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„Ihr Habt Recht. Wenn wir Athos haben, deſto 
beſſer; wenn nicht, fo werden wir ihn zu entbehren wiflen, 
Wir zwei find fo viel Werth, als zehn. 

„Ja,“ ſprach Porthos lüchelnd in der Crinnerung an 
feine alten Helventhaten; aber wir vier wären fo viel werth 
gewefen, als ſechs und dreißig, um fo mehr, ale das Hands 
werf rauh fein wird, wie Ihr ſagt.“ 

„Raub für Rekruten, ja, aber für ung, nein,” 

„Wird e8 lange währen 7” 

„Bott verdamme mich, es kann drei bis vier Sahre 
dauern.” | 

„Wird man fich viel fchlagen?” 

„Ich hoffe es.“ 

„Deito beffer!” rief Porthos. „Ihr habt feinen Bes 
griff, mein Lieber, wie mir die Knochen Erachen, feitvem 
ich hier bin. Wenn ich Sonntags aus der Meſſe komme, 
jage ich zuweilen in den Feldern und auf ven Gütern der 
Nachbarn umher, um einen guten Fleinen Streit zu be— 
fommen, denn ich fühle, daß ich deſſen bevarf, aber nichts, 
mein Lieber! Mag man mich nun achten vder fürchten, 
das Leßtere ift wahrfcheinlicher, man laͤßt mich mit mei— 
nen Hunden den Klee zertreten, den Leuten gleichfam über 
den Bauch reiten, und ich Fomme ärgerlicher ald zuvor 
zurück. Sagt mir wenigitens, fchlägt man ſich etwas 
leichter in Paris?“ | 

„on diefer Beziehung find die DVerhältnifie reizend. 
Keine Edicte, feine Leibwachen des Cardinals, feine Juſſac 
und andere Spürhunde mehr. Seht Shr, unter einer Las 
terne, in einer Herberge; überall feid Ihr für Mazarin, 
feid Ihr Frondeur, man zieht vom Leder, und Alles ift 
gefagt, Herr von Guife hat Herrn von Coligny auf dem 
offenen Plate getödtet und damit war ed aus.“ 

„Ah! das ift fehön,” rief Porthug. 

„Und dann binnen Kurzem,” fuhr d'Artagnan fort, 
„werden wir Schlachten in Neihe und Glied, Kanonen, 
Brände haben, darin liegt Abwechfelung,” 
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„Dann bin ich entfchieden.” 

„Sch habe alſo Euer Wort ?“ 

„Sa, es iſt abgemacht. Ich werde für Mazarin 
hauen und ſtoßen; aber ...“ 

„Aber?“ 

„Aber er muß mich zum Baron machen.‘ - 

„Si! bei Gott!” rief d'Artagnan, „das ift zum Vore 
aus feitgeftell. Sch Habe es Euch gefagt und wiederhole: 
ich verbürge mich für Eure Baronie.“ 

Auf dieſes Verfprechen ſchlug Porthos, welcher nie 
an einem Worte feines Freundes gezweifelt hatte, wieder 
den Weg nach dem Schloffe ein. 


‘ 


XIV. 


Worin nachgewiefen ift, daß, wenn Porthos mit 
feinem Verhältniffe unzufrieden war, Mousqueton 
fich mit dem feinigen fehr zufrieden fühlte, 


Gegen das Schloß zurücfehrend, während Porthos 
in feinen Baronenträumen ſchwamm, dachte d'Artagnan 
an das Blend diefer armen menfchlichen Natur, welche 
ſtets unzufrieden ift mit dem, was fie hat, und das wünfcht, 
was fte nicht hat. An der Stelle von Porthos Hätte fich 
d'Artagnan als den glücklichſten Menfchen der Erde be— 
trachtet, und damit Porthos glücklich wäre, was fehlte ihm? 
fünf Buchftaben vor alle feine Namen zu feßen und eine 
Heine Krone an feinen Wagen malen laffen zu dürfen, 

„Ich werde mein ganzes Leben damit Hinbringen, 
rechts und links zu fchauen,” fagte d'Artagnan zu fich 


— 
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ig „ohne das Geftcht eines völlig glücklichen Menfchen 
zu fehen.‘ _ 
EEr ſtellte diefe philofophifche Betrachtung an, als die 
orſehung ihn Lügen trafen A wollen ſchien. In dem 
Augenblid, wo ihn Porthos verließ, um feinem Koche einige 
Befehle zu geben, fah er Mousqueton auf fich zukommen, 
Das Geficht des braven Burfchen, abgefehen von einer 
leichten Bewegung, welche wie eine Summerwolfe feine 
Phyfignomie mehr überflorte, als verfchleierte, ſchien das 
eines vollfommen glücklichen Menfchen zu fein. 

„Das ift es, was ich ſuchte,“ ſprach d'Artagnan 
zu fich ſelbſt; „aber, ach! der arme Burfche weiß nicht, 
warum ich gefommen bin,” | 

Mousqueton hielt fich in einiger Entfernung. D’Ar- 
tagnan feste fi) auf eine Bank und bedeutete ihm durch 
ein Zeichen, er möge näher kommen. 

„Mein Herr Lieutenant,” ſprach Mousqueton die 
em benüßend, „ich Habe Euch um eine Gnade zu 

itten. 

„Sprich, mein Freund,“ ſagte d'Artagnan. 

„Ich wage es nicht, denn ich fürchle, Ihr. könntet 
denfen, das Glück habe mich verdorben.“ ‘ 

„Du bift alfo glücklich?“ ER 

„So glücklich, als man möglicher Weife fein kann, 
und dennoch könntet Ihr mich glücklicher machen.“ 

‚Nun wohl, forich, und wenn es von mir abhängt, 
fo ſoll es gefchehen.” 

„Dh! gnädiger Herr, es hängt nur von Euch ab.’ 

„Laß hören.“ 

„Die Gnade, um die ich Euch bitte, beiteht darin, 
mich nicht mehr Mousqueton, ſondern Moufton zu nennen, 
Seitdem ich Intendant meines gnädigen Heren bin, babe 
ich diefen Namen angenommen, welcher würbiger erjcheint 
und dazu dient, mir Achtung bei meinen Intergebenen zu 
verfchaffen. Ihr wißt, wie nothivendig die Subordination 
bei dem Gefinde iſt.“ BE 


t 
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DArtagnan lächelte, Borthos verlängerte feinen Na- 
men, Mousqueton verkürzte den feinigen. 

„Nun, gnädiger Herr?” ſprach Mousqueton zitternd. 

„Run wohl, ja, mein lieber Moufton ‚” — 
d'Artagnan, „ſei unbeſorgt, ich werde Dein Geſuch t 
vergeſſen. Und wenn es Dir Vergnügen macht, ſo werde 
ich Dich ſogar nicht mehr duzen.“ 

„Oh!“ rief Mousqueton, roth vor Freude, wenn Ihr 
mir eine ſolche Ehre erweiſen würdet, fo wäre ich Euch 
mein ganzes Leben dankbar. Aber das hieße vielleicht zu 
viel verlangen.” 

„Ad,“ ſagte D’Artagnan in feinem Innern, „das ift 
fehr wenig, den unerwarteten Plackereien gegenüber, bie 
ich diefem armen Teufel bringe, der mich fo gut empfans 
gen Hat.” 

„Und der gnädige Herr bleibt lange bei uns?“ ſprach 
Mousqueton, deſſen Angeficht, zu feiner vollen Heiterfeit 
zurücfgefehrt, wie eine Gichtroſe aufblühte. 

„Ich reife morgen ab, mein Freund,’ antwortete 
d'Artagnan. 

„Ah, gnädiger Herr,“ ſagte Mousqueton „Ihr ſeid 
alſo nur gekommen, um und Kummer zu machen?“ 

„Ich befürchte es,” ſprach d'Artagnan fo leife, daß 
Mousqueton, der fich mit einer Verbeugung zurüczog, es 
nicht hören Eonnte, 

Ein Gewiſſensbiß regte fih im Innern von d’NAr- 
tagnan, obgleich fein Herz fich bedeutend verhärtet Hatte. 
Er bedauerte es nicht, Porthos auf eine Bahn zu verfeßen, 
wo fein Leben und fein Bermögen gefährdet werven follten, 
denn Porthos wagte Alles dies freiwillig für einen Baro— 
nentitel, den er feit fünfzehn Jahren zu erlangen trachtete, 
Aber Mousqueton, der nichts wünfchte, als Mouſton ges 
nannt zu werden, war es nicht graufam, diefen feinem 
foftbaren Leben, der Hülle und Fülle zu entziehen? Diefer 
Gedanke befchäftigte ihn, als Porthos wieder erjchien. 

„Zu Tiſche!“ ſprach Porthos. 

Zwanzig Jahre nachher, J. 44 
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” g 
— wie, zu Tische?” fragte d'Artagnan. „Wie viel 
Auhr ift es denn?” 
Et, mein Lieber, es ift ein Uhr vorüber,‘ 
Euer Wohnort ift ein wahres Paradies, Porthos, 
vergißt die Zeit. Sch folge Euch, aber ich habe 
feinen Hunger.” 

„Kommt, wenn man nicht immer effen kann, fo kann 
man doch wenigftens immer trinken. Das ift eine von den 
Marimen des armen Athos, deren Nichtigkeit ich anerkannt 
habe, ſeitdem ich mich langweile.“ 

D’Artagnan, den feine gascogniſche Natur ftets ziems 

lich nüchtern gelaffen Hatte, fchien nicht eben fo fehr, wie 
fein Freund, von der Wahrheit des Arivms von Athos 
überzeugt. Nicytsdeitoweniger that er, was er Fonnte, um 
fih auf der Höhe feines Wirthes zu erhalten. Während 
er indeffen Porthos beim Eſſen zufchaute und nach Kräften 
trank, kam d'Artagnan wieder der Gedanke an Mousqueton 
und zwar um fo ftärfer, ald Mousqueton, ohne felbft bei 
Tiſche zu ferviren, was unter feiner neuen Stellung ge- 
weſen wäre, von Zeit zu Zeit an der Thüre erfchien und 
feine Danfbarkeit gegen »’Artagnan durch das Alter und 
das Gewächfe der Weine, die er auftragen ließ, kundgab. 

Bei dem Deffert, als Porthos auf ein Zeichen von 
d'Artagnan feine Ladeien weggefchict Hatte und fich die 
zwei Freunde allein befanden, fagte D’Artagnan: 

„Porthos, wer wird Euch bei Euren Feldzügen bes 
gleiten 2 ’ 

Porthos antwortete natürlich: 

„Moufton, wie es mir feheint.” 

Das ‘war ein Schlag für v’Artagnan. Er fah ber 
reits das wohlwollende Lächeln des Intendanten fich in 
eine Grimaffe des Schmerzes verwandeln. 

„Doch, mein Freund,” verfebte d'Artagnan, „Mouse 
fton feheint mir nicht mehr in der erften Jugend in ſtehen. 

Eu Ueberdies ift er fehr dick geworben und Hat vielleicht die 
Gewohnheit des felbftthätigen Dienſtes verloren,” 
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e * 
Wie, zu Tiſche?“ fragte d'Artagnan. „Wie viel 
AuUhr iſt es denn?” 
Ei, mein Lieber, es iſt ein Uhr vorüber,’ 
Euer Wohnort ift ein wahres Paradies, Porthos, 
ergißt die Zeit. Sch folge Euch, aber ich habe 
feinen Hunger.” 

„Kommt, wenn man nicht immer efien kann, fo kann 
man doch wenigftens immer trinfen. Das ift eine von den 
Marimen des armen Athos, deren Richtigkeit ich anerfannt 
habe, ſeitdem ich mich langweile.“ 

D’Artagnan, den feine gascognifche Natur ſtets ziems 
lich nüchtern gelaffen Hatte, fchien nicht eben fo fehr, wie 
fein Freund, von der Wahrheit des Arioms von Athos 
überzeugt. Nichtsdeftoweniger that er, was er Fonnte, um 
fih auf der Höhe feines Wirthes zu erhalten. Während 
er indeffen Porthos beim Eſſen zufchaute und nach Kräften 
tranf, kam D’Artagnan wieder der Gedanke an Mousqueton 
und zwar um fo ftärfer, ald Mousqueton, ohne felbit bei 
Tische zu ferwiren, was unter feiner neuen Stellung ge- 
wefen wäre, von Zeit zu Zeit an der Thüre erfchien und 
feine Dankbarkeit gegen d'Artagnan durch das Alter amd 
das Gewächle der Weine, die er auftragen ließ, kundgab. 

Bei dem Deffert, als Porthos auf ein Zeichen von 
d'Artagnan feine Ladeien weggeſchickt hatte und fich die 
zwei Freunde allein befanden, fagte D’Artagnan: 
„Porthos, wer wird Euch bei Euren Feldzügen bes 
gleiten 2” 

Porthos antwortete natürlich : 

„Moufton, wie es mir fcheint.” 

Das war ein Schlag für d'Artagnan. Er fah bes 
reits das wohlwollende Lächeln des Intendanten ſich in 
eine Grimaffe des Schmerzes verwandeln. 

„Do, mein Freund,” verfegte D’Artagnan, „Mouse 
fton fcheint mir nicht mehr in der erften Jugend zu ftehen, 
Ueberbies ift er fehr dick geworben und Hat vielleicht die 
Gewohnheit des felbitthätigen Dienftes verloren,” 
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„Sch weiß es,“ erwiederte Porthos; „aber ich bin an 
ihn gewöhnt, und überdies würde er mich nicht gerne vers 
laſſen. Er liebt mich zu ſehr.“ 

„> blinde Eitelfeit!” dachte d'Artagnan. | 

„And dann,” ſprach Porthos, „habt Ihr nicht im» 
mer noch denfelben Larfeien in Eurem Dienfte, den guten, 
den braven, den gejcheiten ... Wie nauntet Ihr ihn 
doch 2” 

„Planchet. Ja, ich Habe ihm wiedergefunden. Aber 
er ift nicht mehr Lackei.“ 

„Was ift er denn?’ 

„Mit feinen fechszehnhundert Livres, Ihr wißt, die 
jechszehnhundert Livres, die er bei der Belagerung von La 
Nochelle durch die Weberbringung eines Briefes an Lord 
Winter gewonnen hat, Hat er einen fleinen Laden Rue 
des Lombards eröffnet und ift Zuckerbäcker.“ 

„Ad, mit Zuckerbäcer in der Nue des Lombards? 
Aber wie kommt es, daß er Euch folgt?” 

„Er Hat einige Streiche gemacht,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „und befürchtet deßhalb beunruhigt zu werben.” 

„Nun wohl, wenn man Guch einit gefagt hätte, 
mein Lieber, Planchet würde eines Tages Nochefort rets 
ten, und Ihr würdet ihn deßhalb verbergen ?“ 

„Sp hätte ich es nicht geglaubt. Aber was wollt 
Ihr? die Sreigniffe ändern die Menſchen.“ 

„Richts ift wahrer,” fügte Porthos. „Aber was fich 
nicht Ändert, oder was fich vielmehr nur ändert, um 
beffer zu werben, das iſt der Mein. Koftet einmal dieſen. 
Es it ein ſpaniſches Gewächs, das unfer Freund Athos 
fehr achtete, es iſt Xeres.“ 

In diefem Augenblick Fam der Intendant, um feinen 
Herrn über den Küchenzettel des andern Tages und auch 
über die beabfichtiate Jagdpartie zu, befragen. 

„Sagemir, Moufton,” forag) Korthos, „meine Waffen 


find in gutem Stande?“ u | F 4 


— 
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„Ei, mein Gott,” verfeßte er, „man beſitzt nie ges 
nug Geld. Madame du Ballon hat eine etwas ver- 
wickelte Erbfchaft hinterlaſſen. Ich bin fein großer Schrei- 
ber und Iebe ſomit gewiflermaßen von einem Tag in den 
andern.” 
| „Er fürchtet, ich fei gefommen, Geld von ihm zu 

entlehnen,“ dachte d'Artagnan. 

„Ah, mein Freund,“ fagte er laut, „vdeſto beffer, 
wenn Ihr beengt fein.” 

„Wie, deito beſſer?“ fragte Porthos. 

„Sa, Seine Eminenz gibt Alles, was man will, 
Güter, Geld, Titel.” 

„AH, ah, ah!“ rief Porthos, die Augen bei dem letz⸗ 
ten Worte weit auffperrend. 

„Unter dem vorigen Sardinal,” fuhr d'Artagnan fort, 
„veritanden wir nicht, das Glück zu benützen. Sch fage 
das nicht Euretwegen, der Ihr Eure vierzigtaufend Livres 
a und der glüclichite Menfch ver Welt zu fein 

eint. 

Porthos feufzte. Ä 

„Demnach, fprach d'Artagnan, „troß Eurer vierzig« 
taufend Livres Nenten und vielleicht gerade wegen Eurer 
vierzigtaufend Livres Nenten fcheint es mir, ald ob ſich 
eine Fleine Krone gar nicht übel auf Eurer Carroſſe machen 
würde Wie?" 

„Allerdings, antwortete Porthos. 

„Run wohl, mein Lieber, gewinnt fie, fie hängt an 
Eurer Degenfvige, Wir werden uns nicht ſchaden. Euer 
Ziel ift ein Titel, mein Ziel ift Geld, Wenn ich hin— 
reichend gewinne, um Artagnan wieder aufzubauen, das 
meine durch die Kreuzzüge verarmten DVorältern feit jener 
Zeit in Trümmer zerfallen ließen, und um etliche dreißig 
Morgen Landes umher zu Faufen, fo brauche ich nicht 
mehr; ich ziehe mich zurück und fterbe in Ruhe,’ 

„Und ich,” ſprach Porthos, „ich will Baron fein,” 

„Ihr werdet es.“ 
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„Habt Ihr nicht auch an unfere andern Freunde ger 
dacht?“ fragte Porthos. 

„Allerdings, ich habe Aramis geſehen.“ 

„Und was will er, Biſchof werden?“ 

„Aramis,“ erwiederte d'Artagnan, welcher Porthos 
nicht entzaubern wollte, „Aramis, ſtellt Euch vor, mein 
Lieber, iſt Mönch und Jeſuit geworden. Er lebt wie ein 
Bär und denkt nur an fein Seelenheil. Meine Ans 
en — ihn nicht —— 

„Deſto ſchlimmer,“ ſagte Porthos. „Er hatte Geiſt. 
Und Abos? « ſag h „Er h ſt 

„Ich habe ihn noch nicht geſehen, werde ihn aber be— 
ſuchen, wenn ich Euch verlaſſe. Wißt Ihr, wo ich ihn 
finden kann?“ 

„Bei Blois, auf einem kleinen Landgute, das er, ich 
weiß nicht von welchem Verwandten, geerbt hat.“ 

„Und dieſes heißt?“ 

„Bragelonne. Begreift Ihr wohl, mein Lieber, Athos, 
welcher adelig war, wie der Kaiſer, und ein Gut erbt, das 
den Grafſchaftstitel hat! Was wird er mit allen dieſen 
Grafſchaften machen? Grafſchaft La Foͤre, Grafſchaft Bra- 
gelonne?“ 

„Dabei hat er keine Kinder? fragte d'Artagnan. 

„Dt rief Porthos, „man Hat mir gefagt, er Habe 
einen jungen Menfchen angenommen, der ihm dem Ge- 
fichte nach äußerſt ähnlich ſei.“ 

Athos, unfer Athos, welcher tugendhaft war, wie 
Scipiv. Habt Ihr ihn gefehen 2” 


„Rein, eb 


„Sch werde ihm morgen Kunde von Euch bringen. 
Unter ung gefagt, ich befürchte, der Wein Hat ihm fehr 
alt gemacht und entartet.“ 

„Ja,“ forady Porthos, „es ift wahr, er trank viel.” 

„Und dann war er älter, als wir Alle,’ 

„Rur um einige Jahre,” verjeßte Porthos. „Seine 
ernfte Miene gab ihm ein fo altes Ausſehen.“ 
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„Ihr Habt Net. Wenn wir Athos Haben, deſto 
befier; wenn nicht, fo werden wir ihn zu entbehren wiſſen. 
Mir zwei find fo viel Werth, als zehn. 

„Ja,“ ſprach Porthos lüchelnd in der Erinnerung an 
feine alten Heldenthaten; aber wir vier wären fo viel werth 
gewefen, als jech3 und dreißig, um fo mehr, ale das Hands 
werk rauh fein wird, wie Ihr ſagt.“ 

„Raub für Rekruten, ja, aber für ung, nein.” 

„Wird es lange währen 2 | 

„Bott verdamme mich, es Fann drei bis vier Sahre 
dauern.‘ 

„Bird man fich viel ſchlagen?“ 

„Ich Hoffe es.“ 

„Deito beffer!” rief Porthos. „Ihr habt Feinen Bes 
griff, mein Lieber, wie mir die Knochen Frachen, feitvem 
ich hier bin, Wenn ich Sonntags aus der Meſſe komme, 
jage ich zuweilen in den Feldern und auf ven Gütern der 
Nachbarn umher, um einen guten Fleinen Streit zu be= 
fommen, denn ich fühle, daß ich deſſen bevarf, aber nichte, 
mein Lieber! Mag man mich nun achten oder fürchten, 
das Leßtere ift wahrfcheinlicher, man laͤßt mich mit mei— 
nen Hunden ben Klee zertreten, den Leuten gleichfam über 
den Bauch reiten, und ich komme äÄrgerlicher ald zuvor 
zmüf Sagt mir wenigitens, ſchlägt man fish etwas 
leichter in Paris?” | 

„In diefer Beziehung find die DVerhältniffe reizend. 
Keine Edicte, feine Leibwachen des Cardinals, feine Juſſac 
und andere Spürhunde mehr, Seht Ihr, unter einer La— 
terne, in einer Herberge; überall feid Ihr für Mazarin, 
feiv Ihr Frondeur, man zieht vom Leder, und Alles iſt 
gefagt, Herr von Guife hat Herin von Coligny auf dem 
offenen Plate getödtet und damit war ed aus.“ 

„Ah! das it fchön,” rief Porthug. 

„Und dann binnen Kurzem,” fuhr D’Artagnan fort, 
„werben wir Schlachten in Reihe und Glied, Kanonen, 
Brände haben, darin liegt Abwechfelung.” 
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„Ihr Habt Recht. Wenn wir Athos Haben, deſto 
befjer; wenn nicht, fo werden wir ihn zu entbehren wiſſen. 
Wir zwei find fo viel Werth, als zehn. 

„Ja,“ ſprach Porthos lüchelnd in der Crinnerung an 
feine alten Heldenthaten; aber wir vier wären fo viel werth 
gewefen, als jechs und dreißig, um fo mehr, als das Hand» 
werk rauh fein wird, wie Ihr fagt.‘‘ 

„Raub für Refruten, ja, aber für ung, nein.” 

„Wird es lange währen 7 

„Sott verdamme mich, es Fann drei bis vier Sahre 
dauern.“ | 

„Bird man fich viel fchlagen?” 

„Ich Hoffe es.” 

„Deito beſſer!“ rief Porthos. „Ihr habt feinen Ber 
griff, mein Lieber, wie mir die Knochen krachen, feitvem 
ich hier bin, Wenn ich Sonntags aus der Mefje komme, 
jage ich zuweilen in den Feldern und auf ven Gütern ver 
Nachbarn umher, um einen guten Fleinen Streit zu bes 
fommen, denn ich fühle, daß ich deſſen bevarf, aber nichte, 
mein Lieber! Mag man mich nun achten oder fürchten, 
das Leitere ift wahrfcheinlicher, man lüßt mich mit mei- 
nen Hunden den Klee zertreten, den Leuten gleichjam über 
den Bauch reiten, und ich komme ärgerlicher ald zuvor 
zurück. Sagt mir wenigitens, fchlägt man ſich etwas 
leichter in PBaris® | 

„In diefer Beziehung find die DVerhältniffe reizend. 
Keine Soicte, feine Leibwachen des Cardinals, feine Juſſac 
und andere Spürhunde mehr, Seht Ihr, unter einer Las 
terne, in einer Herberge; überall ſeid Ihr für Mazarin, 
feid Ihr Frondeur, man zieht vom Leder, und Alles ift 
gefagt, Herr von Guiſe hat Herin von Coligny auf dem 
offenen Plate getödtet und damit war ed aus.“ 

„Ah! das ift fchön,” rief Porthos. 

„Und dann binnen Kurzem,” fuhr d'Artagnan fort, 
„werben wir Schlachten in Reihe und lied, Kanonen, 
Brände haben, darin liegt Abwechfelung.” 
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„Dann bin ich entſchieden.“ 

„Ich Habe alfo Euer Wort?” 

„Sa, es iſt abgemacht. Ich werde für Mazarin 
hauen und ſtoßen; aber... 

„Aber?“ 

„Aber er muß mich zum Baron machen.“ . 

„Ei! bei Gott!” rief d'Artagnan, „das ift zum Vor⸗ 
aus feitgeftellt. Sch habe es Euch gefagt und wiederhole: 
ich verbürge mich für Eure Baronie.“ 

Auf dieſes Verfprechen fchlug Porthos, welcher nie 
an einem Worte feines Freundes gezweifelt hatte, wieder 
den Weg nach dem Schloffe ein. 


XIV. 


Worin narchgewiefen ift, daß, wenn Porthos mit 
feinem Verhältniffe unzufrieden war, Mousqueton 
fich mit dem feinigen fehr zufrieden fühlte. 


Gegen das Schloß zurückkehrend, während Porthos 
in feinen Baronenträumen ſchwamm, dachte D’Artagnan 
an das Elend diefer armen menfchlichen Natur, welche 
flets unzufrieden ift mit dem, was fie hat, und das wünfcht, 
was ſie nicht Hat. An der Stelle von Porthos Hätte fich 
d'Artagnan als den glüclichiten Menfchen der Erde be— 
trachtet, und damit Porthos glücklich wäre, was fehlte ihm? 
fünf Buchftaben vor alle feine Namen zu feßen und eine 
fleine Krone an feinen Wagen malen laffen zu dürfen. 

„Ih werde mein ganzes Leben damit Hinbringen, 
rechts und links zu fchauen,” fagte d'Artagnan zu fich 


— 
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EB: „ohne das Geficht eines völlig glücklichen Menfchen 
zu ſehen.“ _ 
4 &r stellte diefe philojophifche Betrachtung an, als die 
hung ihn Lügen ftrafen au wollen ſchien. In dem 
Augenblid, wo ihn Porthos verließ, um feinem Koche einige 
Befehle zu geben, fah er Mousqueton auf fich zukommen. 
Das Geſicht des braven Burfchen, abgefehen von einer 
leichten Bewegung, welche wie eine Summerwolfe feine 
Phyfignomie mehr überflorte, als verfchleierte, fehien das 
eines vollfommen glüdlichen Menfchen zu fein. 

„Das iſt es, was ich fuchte,’ ſprach d'Artagnan 
zu fich ſelbſt; „aber, ach! der arme Burfche weiß nicht, 
warum ich gefommen bin.” | 

Mousqueton hielt fich in einiger Entfernung. D’Ar- 
tagnan ſetzte fich auf eine Bank und bedeutete ihm durch 
ein Zeichen, er möge näher kommen. Ä 

„Mein Herr Lieutenant,” ſprach Mousqueton die 
— benützend, „ich habe Euch um eine Gnade zu 

itten. 

„Sprich, mein Freund,“ ſagte d'Artagnan. 

„Sch wage es nicht, denn ich fürchte, Shr- könntet 
denfen, das Glück habe mich verdorben.“ 2 

„Du bit alſo glücklich?“ EB 

„Sp glücklich, als man möglicher Weife fein kann, 
und dennoch könntet Ihr mich glücklicher machen“ 

„Nun wohl, forich, und wenn es von mir abhängt, 
fo foll es gefchehen.” 

„OH! gnädiger Herr, e8 hängt nur von Euch ab.’ 

„Laß hören.“ 

„Die Gnade, um die ich Euch bitte, beiteht darin, 
mich nicht mehr Mousqueton, fondern Moufton zu nennen, 
Seitdem ich Intendant meines gnädigen Herrn bin, Habe 
ich diefen Namen angenommen, welcher würbiger erfcheint 
und dazu dient, mir Achtung bei meinen Intergebenen zu 
verfchaffen. Ihr wißt, wie nothivendig die Subordination 
bei dem Geſinde iſt.“ 2* 
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DaArtagnan lächelte, Borthos verlängerte feinen Na- 
men, Mousqueton verfürzte den feinigen. 

„Run, gnaͤdiger Herr?” fprach Mousqueton zitternd. 

„Run wohl, ja, mein: lieber Moufton ‚” a 
d'Artagnan, „sei unbeforgt, ich werde Dein Gefuch t 
vergefien. Und wenn es Dir Vergnügen macht, fo werde 
ich Dich fogar nicht mehr duzen.“ 

„Oh!“ rief Mousqueton, rot) vor Freude, wenn Ihr 
mir eine ſolche Ehre erweifen würdet, fo wäre ich Euch 
mein ganzes Leben dankbar, Aber das hieße vielleicht zu 
viel verlangen.” 

„Ach,“ fagte d'Artagnan in feinem Innern, „das ift 
ſehr wenig, den unerwarteten Placfereien gegenüber, bie 
ich en armen Teufel bringe, der mich fo gut empfan- 
gen hat. 

„Und der gnädige Herr bleibt lange bei ung?” ſprach 
Mousqueton, deſſen rot zu feiner vollen Seiterfeit 
zurücfgefehrt, wie eine Gichtrofe aufblühte. 

„Ich reife morgen ab, mein Freund,’ antwortete 
d'Artagnan. 

„Ah, gnädiger Herr,“ ſagte Mousqueton „Ihr ſeid 
alſo nur gekommen, um uns Kummer zu machen?“ 

„Ich befürchte es,“ ſprach d'Artagnan ſo leiſe, daß 
Mousqueton, der ſich mit einer Verbeugung zurückzog, es 
nicht hören konnte. | 

Ein Gewiſſensbiß regte fich im Innern von d’Ar- 
tagnan, obgleich, fein Herz fich bedeutend verhäriet hatte. 
Er bedauerte es nicht, Porthos auf eine Bahn zu verfeßen, 
wo fein Leben und fein Vermögen gefährdet werden follten, 
denn Porthos wagte Alles dies freiwillig fir einen Baro— 
nentitel, den er feit fünfzehn Jahren zu erlangen trachtete, 
Aber Mousqueton, der nichts wünfchte, als Mouſton ges 
nannt zu werden, war es nicht graufam, diejen feinem 
fofibaren Leben, der Hülle und Fülle zu entziehen? Diefer 
Gedanke befchäftigte ihn, als Porthos wieder erichien. 

„Zu Tiſche!“ ſprach Porthos. 

Zwanzig Jahre nachher. J. 11 
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„Wie, zu Tische?” fragte d rtagnan. „Wie viel 
Ahr iſt es denn?“ 

„Ei, mein Lieber, es iſt ein Uhr vorüber.“ 

Euer Wohnort if ein wahres Paradies, Vorthos, 
ergißt die Zeit. Sch folge Euch, aber ich habe 
feimen Hunger.” 

„Kommt, wenn man nicht immer efien Tann, jo Tann 
man doch wenigfien immer trinken. Das ift eine von den 
Marimen des armen Athos, deren ‚Richtigkeit ih anerfannt 
habe, jeitdem ich mich langweile.“ 

D’Artagnan, den jeine gascogniſche Natur jtets ziem⸗ 
lich nüchtern gelaſſen hatte, ſchien nicht eben ſo ſehr, wie 
ſein Fremd, von der Mahrheit des Arioms von Athos 
überzeugt. Nichtsdeſtoweniger that er, was er Fonnte, um 
fih auf der Höhe feines Wirthes zu erhalten. Während 
er indeſſen Porthos beim Eſſen zufchaute und nach Kräften 
trank, kam d'Artagnan wieder der Gedanke an Mousqueton 
und zwar um fo ftärker, ald Mousqueton, ohne felbit bei 
Tiſche zu ferviren, was unter jeiner neuen Stellung ge- 
weſen wäre, von Zeit zu Zeit an der Thüre erjchien und 
feine Dankbarkeit gegen d'Artagnan durd) Das Alter und 
das Gewächſe der Meine, die er auftragen ließ, kundgäb. 

Bei dem Defiert, als Porthos auf ein Zeichen von 
d Artagnan ſeine Lackeien weggeſchickt hatte und ſich die 
zwei Freunde allein befanden, ſagte d'Artagnan: 

„Vorthos, wer wird Euch bei Euren Feldzügen be⸗ 
gleiten 2 

Vorthos antwortete natürlich : 

„Mouſton, wie es mir ſcheint.“ 

Das ‘war ein Schlag für d'Artagnan. Er fah ber 
reit? das wohlwollende Lächeln des Intendanten ſich im 
eine Grimafje des Schmerzed verwandeln. 

„Doch, mein Freund,“ verſetzte d' Artagnan, „Mou—⸗ 
ſton ſcheint mir nicht mehr in der erfien Jugend zu ſtehen. 
Ueberbies ift er ſehr dick — und hat vielleicht die 
Gewohnheit des ſelbſtthätigen Dienſtes verloren.“ 
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„Ich weiß es,” erwiederte Vorthos; „aber ich bin an 
ihn gewöhnt, und überdies würde er mich nicht gerne ver- 
lafien. Er liebt mich zu ſehr.“ 

„> blinde Eitelfeit!’ dachte d'Artagnan. 

„Und dann,“ ſprach Porthos, „habt Ihr nicht ims 
mer noch denfelben Lackeien in Eurem Dienite, den guten, 
den braden, den gejcheiten ... Wie nauntet Ihr ihn 
doch ?“ 

„Planchet. Ja, ich Habe ihm wiedergefunden. Aber 
er ift nicht mehr Lackei.“ 

Bas iſt er denn?” 

„Mit feinen fechszehnhundert Livres, Ihr wißt, bie 
fechszehnhundert Livres, die er bei der Belagerung von La 
Nochelle durch die Ueberbringung eines Briefes an Lord 
Winter gewonnen bat, hat er einen kleinen Laden Rue 
des Lombards eröffnet und ift Zuckerbäcker.“ 

„Ad, demift Zuckerbäcker in der Nue des Lombards? 
Aber wie fommt es, daß er Euch folgt?” 

„Er Hat einige Streihe gemacht,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „und befürchtet deßhalb beunruhigt zu werben.” 

„Nun wohl, wenn man Guch einit gefagt hätte, 
mein Lieber, Planchet würde eines Tages Rochefort rets 
ten, und Ihr würdet ihn deßhalb verbergen ?* 

„Sp hätte ich es nicht geglaubt. Aber was wollt 
Ihr? die Sreigniffe ändern die Menſchen.“ 

„Nichts ift wahrer,” fagte Porthos. „Aber was fid) 
nicht Ändert, oder was ſich vielmehr nur ändert, um 
beffer zu werben, das ift der Wein. Koftet einmal dieſen. 
Es it ein fpanifches Gewächs, das unfer Freund Athos 
fehr achtete, es iſt Xeres.“ 

In diefem Augenblick fam der Intendant, um feinen 
Herrn über den Küchenzettel des andern Tages und auch 
über die beabfichtiate Jagdpartie zu, befragen. 

„Sagemir, Moufton,” Forag) Kortts, „meine Waffen 
find in gutem Staude?“ | — 
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m feine Berlegenbeit zu verbergen. 5 
„Bas für Daten, geäriger Hr?" fragte Moafton. 
Ä open.” 


va, guäviger Herr. Ich glaube wenigen.” 

„Du wirũ Di mergen überzeugen und fie putzen 
laſſen, wenn es notwendig ih.” 

Seoes von meinen Pferden ik der beiie Nenner?” 


Bayard.“ 
„Beides Pferd liebſt Du für Deine Perſon ? 
‚u liebe Ruſtaud, gnädiger Herr. Es iſt ein gutes 
hier, mit dem ich mich am beiten verftändige.” 

„Es iſt kräftig, nicht wahr ?“ 

„Normanne mit Mecklenburger gekreuzt. Er würde 
Tag und Nacht gehen.” r 

„So it es gut. Du läßt die drei Thiere gehörig 
ftärfen, putzeſt meine Waffen oder läßt fie pugen, dann 
Piſtolen für Dich und ein Jagdmeſſer.“ 

„Bir reifen alfo, gnädiger Herr?” ſprach Mous- 
aueton, bereits jehr unruhig. 

D’Artagnan, welcher bis jegt nur unzufammenhängende 
Dinge getrommelt Hatte, ſchlug einen Marfch. 

„Noch etwas Befferes, Moufton,” antwortete Porthos. 

„Wir machen eine Expedition, gnädiger Herr?” ſprach 
der Intendant, deſſen Rofen fih in Lilien zu verwandeln 
anfingen. 

„Bir treten wieder in den Dienft, Moufton,” er- 
wiederte Porthos, indem er feinem Schuurrbart die mar— 
tialifche Biegung zu geben verfuchte, die er verloren Hatte. 

Diefe Worte waren kaum ausgefprochen, als Mous- 
queton von einem Zittern befallen wurde, das feine dicken, 
geaderten Backen fchüttelte, Cr ſchaute d'Artagnan mit 
einer unbefchreiblichen Miene zarten Borwurfs an, die ber 
Offizier nicht ertengen konnte, ohne fich gerührt zu fühlen. 
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Dana wanfez et mr frech mi viner beinahe 
Etimme: . | 

„Dien, Dust beĩ ver Arme des Ringe” 

u„Ia oder nem, Dir ziehen wiedet in's Feld, ſachen 
allerlei Alvatzurı as? fangen das Leden von ehemals wit ⸗ 
der am. 

Dieſes Wort Al wie ein Blitztreich auf Mentrartm, 
eö war tiejes fatchtkate Chemald, was das Seht fo ans 
genehm machte. 

5, mein Eett! was höre ih" iprach Mouszucten, 
mit einem immer mehr flehenden Blicke an die Adreſſe 
von d'Artagnan gerichtet. 

„Was wollt Ihr, mein armer Mouſton?“ ſprach 
d'Artagnan. „Das Schidyal . . .” 

Trog der Vorficht von d'Artagnan, ihn nicht zu du⸗ 
zen und jeinem Namen das von ihm gewünſchte Maß zu 
geben, emyfing Mousqueton nichtsdeitoweniger den Schlag, 
und diefer Schlag war fo furchtbar, daß er ganz nieder⸗ 
ee hinausging, wobei er die Thüre zu ſchließen 
vergaß. 

„Diefer gute Mousqueton! er Tennt fich nicht vor 
Freude!” fagte Vorthos mit dem Tone, deſſen fih Don 
Duirote wohl bediente, als er Sancho Panfa auffurberte, 
feinen Eſel zu einem letzten Feldzuge zu fatteln. 

Die zwei Freunde, die nun allein waren, fingen an 
von der Zufunft zu ſprechen und Luftfchlöffer zu bauen. 
Der gute Mein von Mousqueton ließ d’Artagnan eine 
glänzende Perſpective von Quadrupeln und Piſtolen, Por⸗ 
t508 das blaue Band und den Herzogsmantel erſchauen. 
Es ift nicht zu verbergen, daß fie auf dem Tiſche fchliefen, 
als man fam und fie aufforderte, zu Bette zu gehen. 

Doch am andern Morgen wurde Monsqueton eini— 
germaßen von d’Artagnan getröftet, der ihm mittheilte, 
der Krieg würde wahrfcheinlih im Herzen von Paris 
und im’ Bereiche des Schloffes du Ballon, welches unferne 
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son Gorbeille lag, von Bracieur, welches bei Dielun, 


und von Pierrefonds, welches zwifchen Gompiegne und 
Villers⸗Cotterets war, geführt werden, 

Aber e3 fcheint mir, daß ehemals...” ſprach Mous⸗ 
meton fchüchtern. 

„Oh,“ fagte d'Artagnan, „man führt den Krieg 


nicht mehr auf die Meife, wie ehemale. Gegenwärtig find 


es diplomatifche Angelegenheiten, fragt nur Planchet!” 

Mousqueton zog Erkundigungen bei feinem alten 
‘Freunde ein, welcher in jeder Beziehung das, was d'Ar⸗ 
tagnan gefagt hatte, beftätigte. Nur, fügte er Dei, laus 
fen in diefem Kriege die Gefangenen Gefahr, gehenkt zu 
werden. 

„Peſt!“ ſprach Mouequeton, „ich glaube, die Bela— 
gerung von La Nochelle wäre mir lieber.” 

Porthos, nachdem er feinen Gaſt ein Reh Hatte er— 
legen lafien, nachdem er ihn von feinen Waldungen auf 
feinen Berg, von feinem Berg. an feine Teiche geführt, 
nachdem er ihn feine Windhunde, feine Meute, Gredinet, 
furz Alles, was er befaß, gezeigt und ihm darauf weitere 
verfchwenderifche Mahle gegeben Hatte, forderte von d'Ar⸗ 
tagnan, der ihn nun verlaflen mußte, um feinen Weg 
fortzufegen, beftimmte Inſtruktionen. 

„So hört, mein Freund,” erwieberte der Bote, „ich 
brauche vier Tage von hier nach Blois, einen Tag bleibe 
ich dort, drei bis vier Tage brauche ich zur Rückkehr nach 
Paris. Neifet alfo in einer Woche mit Euerer Equipage 
ab; nehmt Euer Abſteigquartier in der Rue Tiquetonne Im 
a zur Nehziege und erwartet dort meine Rück— 
ehr, 


„Abgemacht,“ ſprach Porthos. 

„Ich mache eine Reiſe ohne Hoffnung zu Athos,“ 
ſagte d'Artagnan; „aber obgleich ich ihm fr unfaͤhig ges 
worden halte, fo muß man doch gewiffe Rückfichten gegen 
feine Freunde beobachten.‘ 


* 
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„Wenn ich mit Euch ginge,” verfeßte Porthos, „gs 
würde mich vielleicht zeritreuen.“ s 

„Es ift möglich, antwortete d'Artagnan, „und mid) 
auch; aber Ihr hättet Feine Zeit mehr, um Euere Vorbe—. 
reitungen zu treffen.” 

„Das ift wahr. Geht alfo und guten Muth. Ich, 
was mich betrifft, bin voll Eifer,” 

„Bortrefflich 1 Sprach d'Artagnan. 

Und ſie trennten fi) auf der Grenze des Gebietes 
von Pierrefonde, bis an welche Porthos feinen Freund 
begleitete. 

„Wenigſtens,“ ſprach d'Artagnan, den Weg nad) 
Villers⸗Cotterets einfchlagend, „wenigſtens werde ich nicht 
allein fein. Diefer Teufel von einem Porthos befißt noch 
tüchtige Kräfte. Kommt Athos Hinzu, fo find wir zu 
Drei und fönnen über Aramis, diefen kleinen Glücksjäger, 
ſpotten.“ 

In Villers⸗Cotterets ſchrieb er an den Cardinal. 

„Monſeigneur, ich kann Euerer Eminenz bereits Einen 
anbieten, und dieſer Eine iſt zwanzig Mann werth. — 
Ich reiſe nach Blois ab, der Graf de la Foͤte wohnt in 
der Nähe dieſer Stadt im Schloſſe Bragelonne.“ 

Und hienach ſchlug er, ſich mit Planchet berathend, 
der ihm waͤhrend ſeiner langen Reiſe ſehr zur Zerſtreuung 
diente, den Weg nach Blois ein. 


XV. 
Bwei Engelsköpfe. 


Es handelte ſich um einen langen Weg, d'Artaguan 
kummerte ſich aber nicht darum; er wußte, daß ſich feine 
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Pferde an den reichen Raufen des Gebieters von Bracieur 
geſtaͤrkt hatten. Er unternahm alſo mit vollem Vertrauen 
die vier oder fünf Tagemärſche, die er, gefolgt von dem 

treuen Planchet, zu machen Hatte, 

#2. Um die Langeweile zu vertreiben, vitten dieſe zwei 
Männer beftändig neben einander und plauderten. D’Ar- 
tagnan hatte allmälig den Heren aufgegeben und Planchet 
hatte völlig die Lackeieuhaut abgeftreift. Es war dies ein 
Schlaufopf, der feit feinem improvifirten Bürgerthum die 
freien Biffen der Landftraße, fo wie das Gefpräch und bie 
glänzende Gefellfchaft von Edelleuten oft beflagt Hatte und 
in einem Gefühle perſönlicher Würde darunter litt, daß er 
fich durch die beitändige Berührung mit Leuten von plate 
ten Ideen entwerthet werben jah. 

&c erhob fich alſo bald bei Demjenigen, welchen er 
noch) feinen Herrn nannte, zum Range eines DVertrauten. 
D’Artagnan Hatte feit langen Jahren fein Herz nicht er— 
Schloffen. So fam es, daß diefe zwei Männer, als fie 
fi) wiederfanden, ſich auf eine bewunderungswürbige Weiſe 
zu verftändigen wußten. 

Planchet war Fein ganz gewöhnlicher Gefährte bei 
Abenteuern. Er war ein Mann von qutem Nathe; ohne 
die Gefahr zu fuchen, wich er nicht vor Streichen zurüd, 
wie d’Artagnan wiederholt zu bemerken die Gelegenheit 
gehabt Hatte, Er war Soldat gewefen und die Waffen 
abelten. Und dann mehr als Alles dies, wenn d'Artagnan 
feiner bedurfte, jo war Planchet ihm auch nicht unnütz. 
D’Artagnan und Planchet gelangten fu gleichfam auf dem 
Fuße von guten Freunden nach Blaiſois. | 

Auf dem Wege fagte d'Artagnan, den Kopf ſchüt— 
telnd und auf den Gedanken zurückommend, der ihn bes 
ſtändig beſchäftigte: 

„Ich weiß wohl, daß mein Schrift bei Athos ver- 
geblich und albern ift, aber ich bin vieles Derfahren 
einem alten Freunde, einem Manne fchuldig, ver ven 
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Stoff zu dem Hochherzigften, zu dem ebelmüthigften von 
allen Menfchen in fich trug.” - 

Oh, Herr Athos war ein tüchtiger, ftolzer Edel⸗ 
mann!“ rief Planchet. 

„Richt wahr?” verfegte d'Artagnan. " 

„Ein Herr, der Geld ausftreute, wie der Himmel 
hageln Laßt,” fuhr Planchet fort, „ein Mann, der das 
Schwert mit Föniglichem Anfehen in die Hand nahm. 
Erinnert Ihr Euch, Herr, des Zweifampfes mit den Eng- 
ländern in der Umfriedung des Karmeliterkloſters. Ach, 
wie fchön und Herrlich anzufhauen war Herr Athos an 
diefem Tage, als er zu feinem Gegner fagte: 

„She Habt verlangt, dag ich Euch meinen Namen 
fage, mein Herr, deito fchlimmer für Euch, denn ich 
werde genöthigt fein, Euch zu tödten.” Ich war in feiner 
Nähe und hörte: ihn. Dies ift Wort für Wort feine 
Rede. Und diefer Bid, als er feinen Gegner berührte, 
wie er ed gefagt Hatte, und als fein Gegner fiel, ohne 
nur ein Uf zu fagen. Ach, gnädiger Herr, ich wieder- 
hole, es mar ein tüchtiger,, ſtolzer Edelmaun.“ 

„Ja,“ verfegte d'Artagnan, „Alles dies iſt wahr, 
wie das Evangelium. Aber durch einen einzigen Behler 
wird er alle feine fchönen Eigenfchaften verloren haben.” 

„Sch erinnere mich,” erwiederte Planchet. „Er liebte 
den Trunf, oder vielmehr: er trank. Aber er trank nicht 
wie Andere, Seine Augen fagten nichts, wenn er das 
Glas an die Lippen feßte. In der That, nie war ein 
Stillfehweigen fo ſprechend. Mir fam es vor, als hörte 
ich ihn murmeln: „„Tritt ein, Trank, und verjage meinen 
Kummer.“ Und wenn er den Fuß eines Glaſes oder 
den Hals einer Flafche zerbrach, fo gab es nur ihn, der. 
es fo machen konnte.“ 

„Wohl, verfegte d'Artagnan, „aber welch’ ein trau⸗ 
riges Schaufpiel harrt unferer heute. Diefer treffliche 
Edelmann mit dem ftolzen Auge, diefer ſchöne Cavalier, 
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Wie, zu Tische?” fragte d'Artagnan. „Wie viel 
Auhr ift es denn?“ 
Ei, mein Lieber, es ift ein Uhr vorüber.” 
,&uer Wohnort ift ein wahres Paradies, Porthos, 
ergißt die Zeit. Sch folge Euch, aber ich habe 
feinen Hunger,” 

„Kommt, wenn man nicht immer eſſen kann, fo kann 
man doch wenigitend immer trinfen. Das ift eine von den 
Marimen des armen Athos, deren Nichtigkeit ich anerkannt 
habe, feitvem ich mich langweile,” 

D’Artagnan, den feine gascogniſche Natur ſtets ziems 
lich nüchtern gelaffen Hatte, fchien nicht eben fo fehr, wie 
fein Freund, von der Wahrheit des Arivms von Athos 
überzeugt. Nichtsdeſtoweniger that er, was er Fonnte, um 
fih auf der Höhe feines Wirthes zu erhalten. Während 
er indeffen Porthos beim Eſſen zufchaute und nach Kräften 
trank, kam d'Artagnan wieder der Gedanke an Mousqueton 
und zwar um fo ftärfer, ald Mousqueton, ohne ſelbſt bei 
Tifche zu ferviren, was unter feiner neuen Stellung ge= 
wefen wäre, von Zeit zu Zeit an der Thüre erfchien umd 
feine Dankbarkeit gegen d'Artagnan durch das Alter und 
das Gewächle der Weine, die er auftragen ließ, kundgab. 

Bei dem Defiert, als Porthos auf ein Zeichen von 
d'Artagnan feine Lackeien weggeſchickt Hatte und fich die 
zwei Freunde allein befanden, fagte d'Artagnan: 

„Vorthos, wer wird Euch bei Euren Feldzügen bes 
gleiten 2“ " 

Porthos antwortete natürlich: 

„Mouſton, wie es mir ſcheint.“ 

Das war ein Schlag für d'Artagnan. Er ſah ber 
reits das wohlwollende Lächeln des Intendanten ſich in 
eine Grimafje des Schmerzes verwandeln. 

„Doch, mein Freund, verfegte d'Artagnan, „Mouse 
fton fcheint mir nicht mehr in der erften Jugend in ſtehen. 
Ueberdies iſt er ſehr dick geworden und hat vielleicht die 
Gewohnheit des ſelbſtthaͤtigen Dienſtes verloren,” 
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„Sch weiß es,” erwiederte Porthos; „aber ich bin an 
ihn gewöhnt, und überdies würde er mich nicht gerne vers 
lafien. Er liebt mich zu ſehr.“ 

„> blinde Eitelfeit!’ dachte d'Artagnan. 

„Und dann,“ ſprach Porthos, „habt Ihr nicht im» 
mer noch denfelben Lackeien in Eurem Dienfte, den guten, 
den braven, den gejcheiten ... Wie nauntet Ihr ihn 
doch 2” 

„Planchet. Ja, ich Habe ihm wiedergefunden. Aber 
er ift nicht mehr Lackei.“ 

„Bas ift er denn?’ 

„Mit feinen fechszehnhundert Livres, Ihr wißt, bie 
fechszehnhundert Livres, die er bei der Belagerung von La 
Nochelle durch die Veberbringung eines Briefes an Lord 
Winter gewonnen hat, Hat er einen Fleinen Laden Rue 
des Lombards eröffnet und ift Zuckerbäcker.“ 

„Ah, mist Zuckerbäcer in der Nue des Lombards? 
Aber wie fommt es, daß er Euch folgt?” 

„Er Hat einige Streiche gemacht,” erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „und befürchtet deßhalb beunruhigt zu werben,” 

tun wohl, wenn man uch einit gefagt hätte, 
mein Lieber, Planchet würde eines Tages Nochefort rets 
ten, und Ihr würdet ihn deßhalb verbergen ?“ 

„Sp hätte ich es nicht geglaubt. Aber was wollt 
hr? die Creigniffe ändern die Menfchen.” 

„Nichts ift wahrer,” fügte Porthos. „Aber was fich 
nicht ändert, oder was fi) vielmehr nur ändert, um 
beffer. zu werben, das ift der Mein. Koftet einmal dieſen. 
Es ijt ein fpanifches Gewächs, das unfer Freund Athos 
fehr achtete, es iſt Xeres.“ 

In diefem Augenblick kam der Intendant, um feinen 
Herrn über den Küchenzettel des andern Tages und auch 
über die beabfichtiate Jagdpartie zu, befragen. 

„Sage mit, Mouſton,“ ſprach Porthos, „meine Waffen 
find in gutem Stande?” ae 
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D'Artagnan fing an auf dem Tifche zu trommeln, 
un feine Berlegenheit zu verbergen. 

„Was. für Waffen, gnädiger Herr?” fragte Moufton, 

Meine Kriegswaffen.“ 

„In, gnädiger Herr. Ich glaube wenigſtens.“ 

„Du wirft Dich morgen überzeugen und fie putzen 
laſſen, wenn es nothwendig ift.” 

„Welches von meinen Pferden iſt der beſte Renner?“ 

„Vulcan.“ 

„Welches iſt am beiten für Strapatzen ?“ 

„Bayard.“ 

„Welches Pferd liebſt Du für Deine Perſon?“ 

„Sch Liebe Ruftaud, gnädiger Herr, Es ift ein gutes . 
Tier, mit dem ich mich am beiten verſtändige.“ 

„Es iſt kräftig, nicht wahr ade 

„Normanne mit Mecklenburger gefreuzt, Er würde 
Tag und Nacht gehen.” Rn 

„So ift es gut. Du läßt die drei Thiere gehörig 
ftärfen, pußeft meine Waffen oder läßt fie pußen, dann 
Piſtolen für Dich und ein Jagdmeſſer.“ 

„Wir reifen alfo, gnädiger Herr?” ſprach Mous— 
queton, bereits ſehr unruhig. 
SJArtagnan, welcher bis jegt nur unzufammenhängende 
Dinge getrommelt Hatte, ſchlug einen Marſch. 

„Noch etwas Befferes, Moufton,” antwortete Porthos. 

„Wir machen eine Expedition, gnädiger Herr?” fprad) 
der Intendant, deffen Rofen fih in Lilien zu verwandeln 
anfingen. | 

„Wir treten wieder in den Dienft, Mouſton,“ er— 
wiederte Porthos, indem er feinem Schnurrbart die mar- 
tialifche Biegung zu geben verfuchte, die er verloren hatte. 

Diefe Worte waren kaum ausgefprochen, als Mous- 
queton von einem Zittern befallen wurde, Das feine dicken, 
geaderten Backen ſchüttelle. Er ſchaute D’Artagnan mit 
einer. unbefchreiblichen Miene zarten Borwurfs an, die ber 
Dffizier nicht ertragen konnte, ohne fich gerührt zu fühlen, 
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Dann wankte er und ſprach mit einer beinahe erfticdten 
Stimme: . 

„Dienft, Dienft bei der Armee des Königs?” 

„Ja oder nein. Mir ziehen wieder in’s Feld, fuchen 
allerlei Abenteuer und fangen das Leben von ehemals wies 
der an. RE: 

Diefes Wort fiel wie ein Blisftreich auf Mousqueton, 
ed war dieſes furchtbare Ehemals, was das Jebt fo ans 
genehm machte. 

„Oh, mein Gott! was höre ich” ſprach Mousqueton, 
mit einem immer mehr flehenden Blicke an die Adreſſe 
von d'Artagnan gerichtet. | 

„Bas wollt Ihr, mein armer Moufton?” ſprach 
d'Artagnan. „Das Schieffal ...“ 

Trotz der Vorficht von d'Artagnan, ihn nicht zu Die 
zen und feinem Namen das von ihm gewünfchte Maß zu 
geben, empfing Mousqueton nichtsdeftoweniger den Schlag, 
und diefer Schlag war fo furchtbar, daß er ganz nieder- 
nn hinausging, wobei er die Thüre zu fchließen 
vergaß. 

„Diefer gute Mousqueton! er Fennt fich nicht vor 
Freude!” fagte Porthos mit dem Tone, defien ſich Don 
Quirote wohl bediente, als er Sancho Panfa aufforderte, 
feinen Eſel zu einem leiten Feldzuge zu fatteln. 

Die zwei Freunde, die nun allein waren, fingen an 
von der Zufunft zu fprechen und Luftfchlöffer zu bauen, 
Der gute Mein von Mousqueton ließ d'Artagnan eine 
glänzende Perfpertive von Duadrupeln und Piltolen, Pors 
thos das blaue Band und den Herzogsmantel erfchauen. 
Es iſt nicht zu verbergen, daß fie auf dem Tifche fchliefen, 
als man fam und fie aufforderte, zu Bette zu gehen. 

Doch am andern Morgen wurde Monsqueton eini= 
germaßen von d'Artagnan getröftet, der ihm mittheilte, 
der Krieg würde wahrfcheinlich im Herzen von Paris 
und im’ Bereiche des Schloffes du Ballon, welches unferne 
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von Corbeille lag, von Bracieur, welches bei Melun, 
und von Pierrefonde, welches zwiſchen Compiègne und 
Dillers- Gotterets war, geführt werben, 

Aber es feheint mir, daß ehemals ...“ ſprach Mous- 
queton fchüchtern. 

„Oh,“ fagte d'Artagnan, „man führt den Krieg 
nicht mehr auf die Meife, wie ehemale. Gegenwärtig find 
es diplomatische Angelegenheiten, fragt nur Planchet!“ 

Mousqueton zug Grkundigungen bei feinem alten 
Freunde ein, welcher in jeder Beziehung das, was d'Ar⸗ 
tagnan gefagt hatte, betätigte. Nur, fügte er bei, lau— 
fen in diefem Kriege die Gefangenen Oefahr, gehenkt zu 
werben. 

„Peſt!“ ſprach Mouequeton, „ich glaube, die Bela— 
gerung von La Nochelle wäre mir lieber,” 

Porthos, nachdem er feinen Saft ein Reh hatte er— 
legen laſſen, nachdem er ihn von feinen Waldungen auf 
feinen Berg, von feinem Berg. an feine Teiche geführt, 
nachdem er ihn feine Windhunde, feine Meute, Gvedinet, 
kurz Alles, was er befaß, gezeigt und ihm darauf weitere 
verfchwenderifche Mahle gegeben Hatte, forderte von d’NAr« 
tagnan, der ihn nun verlaffen mußte, um feinen Weg 
fortzuſetzen, beſtimmte Inſtruktionen. 

„So hört, mein Freund,“ erwiederte der Bote, „ich 
brauche vier Tage von hier nach Blois, einen Tag bleibe 
ich dort, drei bis vier Tage brauche ich zur —8 nach 
Paris. Reiſet alſo in einer Woche mit Euerer Equipage 
ab; nehmt Euer Abſteigquartier in der Rue Tiquetonne im 
it zur Nehziege umd erwartet dort meine Nüds 
ehr, 


„Abgemacht,“ fprach Porthos. 

„Sch mache eine Reiſe ohne Hoffnung zu Athos, 
fagte d'Artagnan; „aber obgleich ich ihm für unfähig ger 
worden halte, fo muß man doch gewiſſe Nückfichten gegen 
feine Freunde beobachten,“ 
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vSern ih mit Wach ginge“ Vorihos 
würde mich wielleicht zeritnenen, “ ra # 
„Es if möglich ‚* antwortete d'Artagnan, „und mich 
andy; aber Ihr hättet feine Zoit mehr, um Guere Vorbe⸗ 
reitungen zu treffen.” 
Das if wahr Gicht alſo und guten Muth, Ab, 
was mich betrifft, bin voll Gier” 


ſpotten.“ 

In Villers⸗Cotterets ſchrieb er an den Cardinal. 

„Monfeigneur, ich kann Euerer Eminenz bereits Einen 
anbieten, und bdiefer @ine it zwanzig Mann wert), — 
Ich reife nach Blois ab, der Graf de In Föte wohnt in 
der Nähe dieſer Stadt im Schloſſe Bragelonne.“ 

Und hienach fihlug er, fich mit Planchet beratbend, 
der ihm mährend feiner langen Neife fehr zur Zerſtrenung 
diente, den Weg nach Blois ein, 


XV, 
Bwei Engelsköpfe, 


Es handelte fi) um einen Tangen Weg, b’Nrtantan 
Fümmerte fich aber nicht darum; er wußte, daß fich feine 
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Pferde an den reichen Raufen des Gebieters von Bracieur 
geſtaͤrkt hatten. Er unternahm alſo mit vollem Vertrauen 
diespier oder fünf Tagemärfche, die er, gefolgt von dem 
treuen Planchet, zu machen Hatte, 

j T. Um die Langeweile zu vertreiben, vitten dieſe zwei 
Männer beitändig neben einander und plauderten, D’Ars 
tagnan hatte allmälig den Heren aufgegeben und Planchet 
hatte völlig die Lackeienhaut abgeftreift. Es war dies ein 
Schlaufopf, der feit feinem improvifirten Bürgerthum die 
freien Biffen der Landitraße, fo wie das Gefpräch und die 
glänzende Gefellfchaft von Edelleuten oft beflagt Hatte und 
in einem Gefühle perfönlicher Würde darunter litt, daß er 
ſich durch die beitändige Berührung mit Leuten von plate 
ten Ideen entwerthet werden jah. 

Er erhob fich alfo bald bei Demjenigen, weldjen er 
noch feinen Kern nannte, zum Range eines DVertrauten. 
D’Artagnan hatte feit langen Jahren fein Herz nicht ers 
Schloffen. So Fam es, daß diefe zwei Männer, als fie 
fih wiederfanden, ſich auf eine bewunderungstwürdige Weife 
zu veritändigen wußten, 

Planchet war Fein ganz gewöhnlicher Gefährte bei 
Abenteuern. Er war ein Mann von qutem Rathe; ohne 
die Gefahr zu fuchen, wich er nicht vor Streichen zurüc, 
wie d'Artagnan wiederholt zu bemerken die Gelegenheit 
gehabt Hatte, Er war Soldat gewefen und die Waffen 
adelten. Und dann mehr als Alles dies, wenn d'Artagnan 
feiner bedurfte, fo war Planchet ihm auch nicht unnüß. 
D’Artagnan und Planchet gelangten fv gleichfam auf dem 
Fuße von guten Freunden nach Blaiſois. 

Auf dem Wege fagte d'Artagnan, den Kopf fehüt- 
telnd und auf den Gedanken zurückkommend, der ihn bes 
ſtändig befchäftigte: 

„Ich weiß wohl, daß mein Schritt bei Athos ver- 
geblich und albern ift, aber ich bin dieſes Verfahren 
einem alten Freunde, einem Manne fchuldig, ver ven 
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Stoff zu dem hochherzigſten, zu dem edelmüthigſten von 
allen Menſchen in fich trug,” - 

mob, Herr Athos war ein tüchtiger, ftolzer Edel⸗ 
mann!” rief Planchet. 

„Richt wahr?” verfegte d'Artagnan. 

„Ein Herr, der Geld ausftreute, wie der Himmel 
bageln laßt,” fuhr Planchet fort, „ein Mann, der das 
Schwert mit Füniglichem Anfehen in die Hand nahm, 
Erinnert Ihr Euch, Herr, des Zweifampfes mit den Eng- 
ländern in der Umfriedung des Karmeliterfloftere, Ach, 
wie fchön und Herrlich anzuſchauen war Herr Athos an 
diefem Tage, als er zu feinem Gegner fagte: 

„Ihr Habt verlangt, daß ich Euch meinen Namen 
fage, mein Herr, deſto fchlimmer für uch, denn id) 
werde genöthigt fein, Euch zu tödten.“ Ich war ın feiner 
Nähe und hörte. ihn. Dies iſt Wort für Wort feine 
Rede. Und diefer Blick, als er feinen Gegner bevührte, 
wie er es gefagt Hatte, und als fein Geguer fiel, ohne 
nur ein Uf zu fagen. Ach, gnaͤdiger Herr, ich wieder 
hole, es mar ein tüchtiger,, ftolzer Edelmann.“ 

„Ja,“ verfegte d'Artagnan, „Alles dies ift wahr, 
wie das Evangelium. Aber durch einen einzigen Fehler 
wird er alle feine fchönen Eigenfchaften verloren haben.‘ 

„Ich erinnere mich,” erwiederte Planchet „Er liebte 
den Trunf, oder vielmehr: er trank, Aber er tranf nicht 
wie Andere. Seine Augen fagten nichts, wenn er das 
Glas an die Lippen ſetzte. In der That, nie war ein 
Stillfchweigen ſo ſprechend. Mir Fam es vor, als hörte 
ich ihn murmeln: „„Tritt ein, Trank, und verjage meinen 
Kummer“ Und wenn er den Fuß eines Glaſes vder 
den Hals einer Flafche zerbrach, fo gab es nur ihn, der 
ed fo machen konnte.“ 

„Wohl,“ verfeste d'Artagnan, „aber welch’ ein trau» 
riges Schaufpiel harrt unferer heute. Diefer treffliche 
Edelmann mit dem ftolzen Auge, dieſer fehöne Cavalier, 
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- der unter den Waffen fo glänzend ausfah, daß man fich 
ftet3 wunderte, daß er einen einfachen Degen ftatt eines 
Commandoſtabes in der Hand hielt, er wird in einen ges 
frünmten reis mit rother Nafe und triefenden Augen 
verwandelt wurden fein. Wir werden ihn auf irgend einem 
Raſen liegend finden, von wo er ung mit matten Augen 
anſchaut und vielleicht nicht erfennt. Gott ift mein Zeuge,” 
fügte d'Artagnan bei, „ich wide diefes traurige Schaus 
ſpiel fliehen, wenn mir nicht daran läge, dem glorreichen 
Schatten des erhabenen Grafen de la Fere, den wir fü 
fehr liebten, meine Achtung zu bezeugen.” 

N anchet fehüttelte den Kopf und fagte nichts, man 
fah, daß er die Befürchtungen feines Herrn theilte, 

„Und dann,” fuhr d'Artagnan fort, „diefe Hinfällig- 
feit, denn Athos ift jetzt alt; auch Armuth vielleicht, . . . 
er wird das Menige, was er befaß, vernachläffigt Haben. 
And dann ter ſchmutzige Grimaud, flummer als je, und 
mehr Trunkenbold, als fein Herr .... Höre, Planchet, 
Alles dies fchneidet mir in das Herz.’ 

„Ss ift mir, als fehe ich ihn vor mir, lallend und 
wankend,“ Sprach Planchet in Fläglichem Tone, 

„Ich muß geſtehen,“ verjegte D’Artagnan, „ich fürchte 
nur, Athos nimmt meinen Antrag in einem Augenblick 
friegerifcher Trunfenheit an. ° Das wäre für Porthos und 
mich ein großes Unglüd und befonders eine wahre Verle— 
genheit. Aber während feiner erften Orgie verlaffen wir 
ihn, dann hat die Gefchichte ein Ende. Wenn er wieder 
zu ſich kommt, wird er es wohl begreifen.” 

„Sedenfalls, gnädiger Herr,” fagte Planchet, „wers 
den wir bald hierüber Licht bekommen, denn ich glaube, 
jene hohen Mauern, welche in der untergehenden Sonne 
erröthen, find die Mauern von Blois.“ 

„Das ift fehr wahrſcheinlich,“ ſprach d'Artagnan. 

„Reiten wir in die Stadt hinein?” fragte Planchet. 

„Allerdings, um Erfundigungen einzuziehen.“ 
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„Suädiger Herr, ih rathe Euch, wenn wir dabin 
fommen, von gerwiffen Creme⸗Toͤpfen zu genießen, von 
denen ich viel habe frreben hören, welche man aber leider 
nicht nach Baris kommen laſſen fann und an Ort und 
Stelle genießen muß.“ 

„Out, fei unbeforgt, wir werden davon eſſen.“ 

In diefem Augenblick fam einer von den ſchweren, 
mit Ochſen befpannten Wagen, die das in den fohönen 
Maldungen der Gegend gefällte Holz bis nach den Häfen 
der Loire führen, auf einem Mege voll von Seleifen auf 
die Straße, welche die zwei Reiter verfolgten. in Mann 
begleitete diefen Wagen, er hatte in der Hand eine lange 
Peitfche, woran ein Nagel befeitigt war, mit welchem er 
fein langfames Geſpann antrieb. 

„He, Freund,” rief Planchet dem Ochfentreiber zu. 

„Bas ſteht zu Dienft, meine Herren? fagte der 
Bauer mit der den Leuten dieſer Gegend eigenthümlichen 
Reinheit der Sprache, welche die ftüdtifchen Puriſten der 
Place de la Sorbonne und der Nue de Ü’liniverfitd ber 
fhämen würde. 

„Bir fuchen das Haus des Herrn Grafen de la 
Foͤre,“ ſprach d'Artagnan. „Kennt Ihr diefen Namen 
unter den hohen Herren der Umgegend 2” 

Der Bauer nahm den Hut ab nnd antwortete: 
„Meine Herren, diejes Holz, welches ich fahre, 38 
ihm. Ich Habe es in feinem Walde gefällt und bringe 
ed nach dem Schloffe.” 

D'Artagnan wollte diefen Menfchen nicht befragen; 
ed wivderftrebte ihm, von einem Andern fagen zu hören, 
was er felbft zu Planchet gejagt Hatte. 

„Das Schloß,” fagte er zu ſich felbft, „das Schloß! 
oh! ich begreife, Athos it nicht fehr duldſam; er wirb 
feine Bauern genöthigt haben, ihn Monfeigneue und fein 
Nett ein Schloß zu nennen. Gr befaß eine fchwere Hand, 
diefer liebe Athos, befunders wenn er geirunfen Hatte,“ 
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OArtagnan fing an auf dem Tifche zu teommeln, 
um jeine Berlegenheit zu verbergen. 

„Bas jür Maffen, gnädiger Herr?” fragte Mouſton. 

meine Kriegswaffen.“ 

vn, gnädiger Herr. Ich glaube wenigſtens.“ 

„Du wirt Dich morgen überzeugen und fie pußen 
daffen, wenn es nothwendig iſt.“ 

„Welches von meinen Pferden iſt der beſte Nenner?” 

„Vulcan.“ 

„Welches iſt am beiten für Strapatzen ?“ 

„Bayard.“ 

„Welches Pferd liebſt Du für Deine Perſon ?“ 

„Ich liebe Ruſtaud, gnädiger Herr. Es iſt ein gutes 
Thier, mit dem ich mich am beſten verſtändige.“ 

„Es iſt kräftig, nicht wahr ?“ 

„Normanne mit Mecklenburger gekreuzt. Er würde 
Tag und Nacht gehen.“ j 

„So it es gut. Du läßt die drei Thiere gehörig 
Härten, putzeſt meine Waffen per läßt fie pußen, dann 
Piſtolen für Di und ein Jagdmeſſer.“ 

„Bir reifen aljo, gnädiger Her?” ſprach Mous— 
aueton, bereits jehr unruhig. 

D’Artagnan, welcher bis jegt nur unzufammenhängende 
Dinge getrommelt hatte, ſchlug einen Marſch. 

„Noch etwas Befjeres, Mouſton,“ antwortete Porthos. 

„ir machen eine Expedition, gnädiger Herr?” ſprach 
ber Intendant, deſſen Rofen fi in Lilien zu verwandeln 
anfıngen. 

„Wir teeien wieder in den Dienſt, Moufton,” er« 
wiederte PBorihos, indem er feinem Schuurrbart die mar- 
tialifche Biegung zu geben verfuchte, die er verloren hatte. 

Diefe Worte waren kaum ausgefprochen, ale Mouse 
queton von einem Zittern befallen wurde, das jene dicken, 
geaberten Baden ſchüttelte. Cr ſchaute d'Artagnan mit 
einer unbejchreiblichen Miene zarten Vorwurfs an, Die ber 
Dffizier nicht ertragen Tomte, ohne ſich gerührt zu fühlen, 
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Dann wankte er und ſprach mit einer beinahe erfticten 
Stimme: . 

„Dienft, Dienft bei der Armee des Königs?” 

„Sa oder nein, Mir ziehen wieder in's Feld, fuchen 
allerlei Abenteuer und fangen das Leben von ehemals wies 
der an. 

Diefes Wort fiel wie ein Blisftreih auf Mousqueton, 
es war dieſes furchtbare Ehemals, was das Jetzt fo ans» 
genehm machte. 

Oh, mein Gott! was höre ih” ſprach Mousqueton, 
mit einem immer mehr flehenden Blide an die Adreſſe 
von d'Artagnan gerichtet. 

„Bas wollt Ihr, mein armer Moufton?” ſprach 
d'Artagnan. „Das Schiefal . . .“ 

Trotz der Vorſicht von d'Artagnan, ihn nicht zu due 
zen und feinem Namen das von ihm gewünfchte Maß zu 
geben, empfing Mousqueton nichtödeftoweniger den Schlag, 
und diefer Schlag war fo furchtbar, daß er ganz nieder- 
ee hinausging, wobei er die Thüre zu fchließen 
vergaß. ' 

s „Diefer gute Mousqueton! er Tennt fich nicht vor 
Freude!” fagte Porthos mit dem Tone, deſſen ſich Don 
Quirote wohl bediente, als er Sancho Panfa aufforderte, 
feinen Eſel zu einem legten Feldzuge zu fatteln. 

Die zwei Freunde, die nun allein waren, fingen an 
von der Zufunft zu ſprechen und Luftichlöffer zu bauen, 
Der gute Mein von Mousqueton ließ d’Nrtagnan eine 
glänzende Berfpective von Duadrupeln und Piitolen, Pors 
thos das blaue Band und den Herzogsmantel erfchauen, 
Es ift nicht zu verbergen, daß fie auf dem Tifche fchliefen, 
als man fam und fie aufforderte, zu Bette zu gehen. 

Doch am andern Morgen wurde Monsqueton einis 
germaßen von d'Artagnan getröftet, der ihm mittheilte, 
der Krieg würde mwahrfcheinlih im Herzen von Paris 
und im Bereiche des Schloffes du Ballon, welches unferne 
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Yon Borbeille lag, von Bracieur, welches bei Dielun, 
und von Pierrefonds, welches zwifchen Gompiegne und 
Villers⸗Cotterets war, geführt werden. 

Aber es fcheint mir, daß ehemals...” ſprach Mous- 
queton fchüchtern. 

„Oh,“ ſagte d'Artagnan, „man führt den Krieg 


nicht mehr auf die Meife, wie ehemale, Gegenwärtig find 


es diplomatische Angelegenheiten, fragt nur Planchet!“ 

Mousqueton zog rkundigungen bei feinem alten 
‚Freunde ein, welcher in jeder Beziehung das, was d'Ar⸗ 
tagnan gefagt hatte, beftätigte. Nur, fügte er bei, laus 
fen es diefem Kriege die Gefangenen Gefahr, gehenkt zu 
werden. 

„Peſt!“ ſprach Mouequeton, „ich glaube, die Bela— 
gerung von La Nochelle wäre mir Lieber.’ 

Porthos, nachdem er feinen Gaſt ein Neh hatte er- 
legen laſſen, nachdem, ev ihn von feinen Waldungen auf 
feinen Berg, von feinem Berg. an feine Teiche geführt, 
nachdem er ihn feine Windhunde, feine Meute, Oredinet, 
furz Alles, was er befaß, gezeigt und ihm darauf weitere 
verfchwenderifche Mahle gegeben Hatte, forderte von d'Ar⸗ 
tagnan, der ihn nun verlaffen mußte, um feinen Weg 
fortzuſetzen, beftimmte Inftruftionen. | 

„So hört, mein Freund,” erwiederte der Bote, „ich 
brauche vier Tage von hier nach Blois, einen Tag bleibe 
ich dort, drei bis vier Tage brauche ich zur Nückteht ‚nach 
Paris, Reiſet alfo in einer Woche mit Euerer Equipage 
ab; nehmt Euer Abfteigquartier in der Rue Tiquetonne im 
—— zur Rehziege und erwartet dort meine Rück— 
ehr, 


„Abgemacht,“ ſprach Porthos. 

„Ich mache eine Reiſe ohne Hoffnung zu Athos,‘ 
fagte d'Artagnan; „aber obgleich ich ihn für unfähig ge⸗— 
worden Halte, fo muß man doch gewiffe Rückſichten gegen 
feine Freunde beobachten.“ 


* 
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„Bern ich mit Euch ginge,” verfegte Porthos,- „es 
würde mich vielleicht zerſtreuen.“ , 
„Es ift möglich ‚” antwortete d'Artagnan, „und mich 


auch; aber Ihr hättet Feine Zeit mehr, um Guere Vorbe— 


reitungen zu treffen.” 


„Das ift wahr. Geht alfo und guten Muth. Ich, 


was mich betrifft, bin voll Eifer.” 

„Bortrefflich 1” ſprach d'Artagnan. 

Und fe trennten ſich auf wer Grenze des Gebietes 
von Pierrefonde, bis an welche Porthos feinen Freund 
begleitete. | 

„Wenigſtens,“ ſprach d'Artagnan, den Weg nad) 
Villers⸗Cotterets einfchlagend, „wenigftens werde ich nicht 
allein fein. Diefer Teufel von einem Porthos befigt noch 
tüchtige Kräfte. Kommt Athos Hinzu, fo find wir zu 
Drei und fünnen über Aramis, diefen Heinen Glücksjäger, 
fpotten.” 

In Billerd-Cotterets fchrieb er an den Cardinal. 

„Monfeigneur, ich kann Euerer Eminenz bereits Einen 
anbieten, und dieſer Eine ift zwanzig Mann wert, — 
Ich reife nach Blois ab, der Graf de la Fere wohnt in 
der Nähe diefer Stadt im Echloffe Bragelonne.” 

Und hienach fchlug er, ſich mit Planchet berathend, 
der ihm während feiner langen Reife fehr zur Zerftrenung 
diente, den Weg nach Blois ein. 


XV. 
Bwei Engelsköpfe. 


Es handelte fih um einen langen Weg, d’Artagnan 
fümmerte fich aber nicht darum; er wußte, daß fi) feine 


— 
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Pferde an den reichen Raufen bes Gebieters von Bracieur 
geftärkt hatten. Er unternahm alfo mit vollem Vertrauen 


diesvier oder fünf Tagemärfche, die er, gefolgt von dem 


treuen Planchet, zu machen Hatte, 
«f Um die Langeweile zu vertreiben, vitten dieſe zwei 
Männer beſtändig neben einander und plauderten. D’Ars 


tagnan hatte allmälig den Herrn aufgegeben und Planchet 
hatte’ völlig die Larfeienhaut abgeftreift. Es war dies ein 
Schlaufopf, der feit feinem improvifirten Bürgertum die 
freien Biffen der Landftraße, fo wie das Gefpräch und bie 
glänzende Gefellfchaft von Edelleuten oft beflagt Hatte und 
in einem Gefühle perfönlicher Würde darunter litt, daß er 
fich durch die beftändige Berührung mit Leuten von plate 
ten Ideen entwerthet werben jah. 

Er erhob fich alfo bald bei Demjenigen, welchen er 
noch feinen Herrn nannte, zum Range eines DVertrauten. 
D’Artagnan hatte feit langen Jahren fein Herz nicht er= 
ſchloſſen. So Fam es, daß diefe zwei Männer, als fie 
fi wiederfanden, fich auf eine beivunderumgswürdige Weiſe 
zu verftändigen wußten. 

Planchet war fein ganz gewöhnlicher Gefährte bei 
Abenteuern. Er war ein Mann von gutem Nathe; ohne 
die Gefahr zu fuchen, wich er nicht vor Streichen zurüd, 
wie d’Artagnan wiederholt zu bemerfen vie Gelegenheit 
gehabt Hatte. Er war Soldat gewefen und die Waffen 
abelten. Und dann mehr als Alles dies, wenn d’Artagnan 


= feiner bedurfte, fo war Pianchet ihm auch nicht unnüg. 


D’Artagnan und Planchet gelangten fo gleichfam auf dem 
Fuße von guten Freunden nach Blaiſois. | 
Auf dem Wege fagte d'Artagnan, den Kopf fehüt- 
telnd und auf ven Gedanken zurückkommend, der ihn bes 
ſtändig beſchäftigte: 
„Ich weiß wohl, daß mein Schritt bei Athos ver— 
geblich und albern iſt, aber ich bin dieſes Verfahren 


einem alten Freunde, einem Manne ſchuldig, ver ven 
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Stoff zu dem hochherzigſten, zu dem ebelmüthigften von 
allen Menjchen in ſich er oo 
ODh, Herr Athos war ein tüchtiger, ſtolzer Evel- 
mann!” rief Planchet. 

„Richt wahr?” verjegte d'Artagnan. 

„Ein Herr, ver Geld audftreute, wie der Himmel 
bageln last,” fuhr Planchet fort, „ein Mann, der dag 
Schwert mit Zöniglichem Anfehen in die Hand nahm. 
Erinnert Ihr Eudy, Herr, des Zweilampfes mit den Eng- 
ländern im der Umfriedung des Karmeliterfloftere. Ach, 
wie jchön und herrlich anzufchauen war Herr Athos au 
diefem Tage, als er zu feinem Gegner jagte: 

„Ihr Habt verlangt, daß ih Euch meinen Namen 
jage, mein Herr, deſto jchlimmer für Tuch, denn id 
werde genöthigt jein, Euch zu tödten.“ Sch war in feiner 
Nähe und hörte. ihn. Dies iſt Wort für Wort feine 
Rede. Und dieſer Bid, als er feinen Gegner berührte, 
wie er es gejagt hatte, und als jein Gegner fiel, ohne 
nur ein Uf zu jagen. Ach, gnädiger Herr, ich wieder⸗ 
hole, e3 war ein tüchtiger, ftolzer Edelmann.“ 

„Sa,“ verfegte D’Artagnan, „Alles dies iſt wahr, 
wie das Evangelium. Aber durch einen einzigen Fehler 
wird er alle jeine ſchönen Eigenfchaften verloren haben.“ 

„Ich erinnere mich,“ erwiederte Planchet. „Er liebte 
den Trunf, oder vielmehr: er tranf. Aber er tranf nicht 
wie Andere. Seine Augen fagten nichts, wenn er dad 
Glas an die Lippen ſetzte. In der That, nie war ein 
Stillfchweigen jo ſprechend. Mir fam es vor, als hörte 
ich ihn murmeln: „„Tritt ein, Trank, und verjage meinen 
Kummer” Und wenn er den Fuß eines Glaſes vder 
den Hals einer Flafche zerbrach, fo gab es nur ihn, der 
ed fo machen Fonnte,” 

„Wohl,“ verſetzte d'Artagnan, „aber welch’ ein trau— 
riges Schaufpiel Harrt unferer heute. Diefer treffliche 
Edelmann mit dem ftolgen Auge, dieſer fchöne Cavalier, 
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- der unter den Waffen fo glänzend ausfah, daß man fi 

ftet3. wunderte, daß er einen einfachen Degen ftatt eines 
Commandoſtabes in der Hand hielt, er wird in einen ge— 
krümmten Greis mit rother Nafe und triefenden Augen 
verwandelt wurden fein. Wir werben ihn auf irgend einem 
Rafen liegend finden, von wo er ung mit matten Augen 
anfchant und vielleicht nicht erfennt. Gott ift mein Zeuge,” 
fügte d'Artagnan bei, „ich würde diefes traurige Schaus 
ſpiel fliehen, wenn mir nicht daran läge, dem glorreichen 
Schatten des erhabenen Grafen de la Fere, den wir fo 
fehr liebten, meine Achtung zu bezeugen.” 

Planchet fehüttelte den Kopf und fagte nichts, man 
fah, daß er die Befürchtungen feines Herrn theilte, 

„Und dann,” fuhr d'Artagnan fort, „diefe Hinfällig- 
feit, denn Athos ift jet alt; auch Armuth vielleicht, ... 
er wird das Menige, was er bejaß, vernachläfftgt haben. 
Und dann ter fehmußige Grimaud, flummer, als je, und 
mehr Trunfenbold, als fein Herr...» . Höre, PBlanchet, 
Alles dies ſchneidet mir in das Herz.” 

„Es iſt mir, als fehe ich ihn vor mir, fallend und 
wankend,“ fprach Planchet in Fläglichem Tone, 

„Ich muß geſtehen,“ verjegte d'Artaguan, „ich fürchte 
nur, Athos nimmt meinen Antrag in einem Augenblick 
kriegeriſcher Trunkenheit an. Das wäre für Porthos und 
mic) ein großes Unglück und beſonders eine wahre Verle— 
genheit. Aber während feiner erften Orgie verlaffen wir 
ihn, dann Hat die Gefchichte ein Ende. Wenn er wieder 
zu fich fommt, wird er es wohl begreifen.’ 

„Sedenfalls, gnädiger Herr,” fagte Planchet, „were 
den wir bald hierüber Licht befommen, denn ich glaube, 
jene hohen Mauern, welche in der untergehenden Sonne 
erröthen, find die Mauern von Blois.“ | 

„Das ift fehr wahrſcheinlich,“ ſprach d'Artagnan. 

„Reiten wir in die Stadt hinein?” fragte Planchet. 

„Allerdings, um Erfundigungen einzuziehen,“ 
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„Guädiger Herr, ich rathe Euch, wenn wir dahin 
fommen, von gewiffen Gröme-Töyfen zu genießen, von 
denen ich viel Habe fpreihen hören, welche man aber leider 
niht nach Baris Fommen laſſen kann und an Ort und 
Stelle genießen muß.” 

„Sut, fei unbeforgt, wir werden davon effen.” 

In diefem Augenblid fam einer von den fchweren, 
mit Ochfen befpannten Wagen, die das in den fchönen 
Maldungen der Gegend gefällte Holz bis nach den Häfen 
ber Loire führen, auf einem Wege voll von Geleiſen auf 
die Straße, welche die zwei Reiter verfolgten. Gin Mann 
begleitete diefen Wagen, er Hatte in der Hand eine lange 
Peitfche, woran ein Nagel befeitigt war, mit welchem er 
fein langſames Gefpann antrieb. 

„HE, Freund,” rief Planchet dem Ochfentreiber zu. 

„Bas steht zu Dienft, meine Herren?” fagte der 
Bauer mit der den Leuten diefer Gegend eigenthümlichen 
Reinheit der Sprache, welche die ftädtifchen Puriiten ber 
Place de la Sorbonne und der Nue de l’Univerfite be— 
fhämen würde. 

„Bir fuchen das Haus des Herrn Grafen de la 
Foͤre,“ ſprach d'Artagnan. „Kennt Ihr diefen Namen 
unter den hohen Herren der Umgegend 2“ 

Der Bauer nahm den Hut ab nnd antwortete: 
„Meine Herren, diefes Holz, welches ich fahre, gehört 
ibm. Sch Habe es in feinem Walde gefällt und bringe 
es nach dem Schloffe.” 

DArtagnan wollte diefen Menfchen nicht befragen; 
es kwoiderftrebte ihm, von einem Andern fagen zu hören, 
was er felbft zu Planchet gejagt Hatte. 

„Das Schlo$,” fagte er zu fich felbft, „das Schloß! 
oh! ich begreife, Athos it nicht fehr duldſam; er wird 
feine Banern genöthigt Haben, ihn Monfeigneur und fein 
Net ein Schloß zu nennen. Er befaß eine fchwere Hand, 
diefer Tiebe Athos, befonders wenn er getrunfen hatte.“ 
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Die Ochfen rückten langfam vorwärts, D'Artagnan 
und Planchet marfchirten hinter dem Wagen; biefer Gang 
machte fie ungeduldig. 

| „Dies ift alfo der Weg?“ fragte d'Artagnan den 
Dchfentreiber, „und wir fönnen ihm, ohne Furcht ung zu 
verirren, fulgen 2 

„Sb! mein Gott, ja, Herr,” ſprach der Mann, 
„Ihr könnt ihm ruhig folgen, ohne Euch in Begleitung 
diefer trügen Thiere zu langweilen. Ihr Habt nur eine 
halbe Meile zurückzulegen und werdet dann rechts ein Schloß 
erblicken. Man fieht es hier noch nicht wegen einer Wand 
von Pappelbäumen, die es verbirgt. Diefes Schloß ift 
nicht Bragelonne, fondern La Valliere. Ihr reitet daran 
vorbei; aber drei Büchfenfchüffe, weiter it ein großes 
weißes Haus mit einem Schieferdache, auf einem von uns 
geheuren Maufbeerfeigenbäumen befchatteten Hügel erbaut. 
Dies ift das Schloß des Herrn Grafen de la Fere,’ 

„Iſt die halbe Meile fehr lang?” fragte d'Artagnan, 
denn es gibt in dem fehönen Fraukreich gar verſchieden— 
artige Meilen. 

„Zehn Minuten Wegs, Herr, für die zarten Beine 
Eures Pferdes.’ | 

D’Artagnan dankte dem Dchfentreiber uud gab feir 
nem Roſſe die Sporen. Aber unwillfürlich beunruhigt 
durch den Gedanken, den ſeltſamen Mann wiederzufehen, 
den er. fo fehr geliebt, der fo viel durch feine Rathſchläge 
und fein Beifpiel zu feiner edelmännifchen Erziehung beis 
getragen Hatte, Tieß er fein Pferd wieder langſamer gehen 
und fenfte den Kopf wie ein Träumer. 

Planchet hatte ebenfalls in dem Begegnen und in ber 
Haltung diefes Bauern Stoff zu ernften Betrachtungen 
gefunden. Nie hatte er in der Normandie, in Franche— 
Comté, in Artois, in Picardie, in diefen Ländern, in 
welchen er fich Hauptfächtlich aufgehalten Hatte, bei den 
Dorfbewohnern diefes leichte Weſen, dieſes artige Be- 
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nehmen, dieſe gereinigte Sprache wahrgenommen. Er 
war verfucht zu glauben, er hätte irgend einen Edelmann 
gefehen, einen Frondeur, der aus politifchen Gründen, wie 
er, genöthigt geweien wäre, fich zu verkleiden, 

An der Biegung des Weges erjchien das Schloß La 
Balliere, wie es der Ochfentreiber gefagt hatte, vor dem 
Augen der Reifenden, dann eine Viertelmeile weiter hob 
ſich das weiße Haus, umgeben von feinen Maulbeerfeigen- 
bäumen, auf dem Grunde einer dicken Gruppe von Bäu— 
men hervor, welche der Frühling mit einem Blüthenfchnee 
beitreut Hatte. 

Bei diefem Anblicke fühlte D’Artagnan, der gewöhns 
ih nur fehr wenig in Aufregung gerieth, eine feltfame 
Unruhe in der Tiefe feines Herzens. So mächtig find 
das ganze Leben hindurch die Jugenderinnerungen. Plans 
het, der nicht dieſelben Motive zu folchen Eindrücken 
hatte, fchaute, eritaunt, feinen Herrn fo bewegt zu. fehen, 
abwechjelnd d'Artagnan und das Haus an. | 

Der Musfetier ritt noch einige Schritte vorwärts und 
befand ſich vor einem Gitter, das mit dem Gefchmade 
gearbeitet war, welcher die Gießereien jener Zeit aus- 
zeichnete, 

Man fah durch diefes Gitter einen forgfältig gepfleg- 
ten Küchengarten, einen geräumigen Hof, in welchem 
mehrere Reitpferde ftampften, die von Bebienten in ver- 
ſchiedenen Livreen gehalten wurden, und einen Wagen mit 
zwei Pferden beipannt. 

„Bir täufchen ung, oder diefer Mann Hat uns ges 
tänfcht, fagte d'Artagnan, „hier kann Athos nicht woh- 
nen. Mein Gott, follte er todt fein und diefes Gut einem 
feines Namens gehören? Steig’ ab, Planchet, und er- 
fundige Dich. Ich geitehe, daß ich meines Theils nicht 
den Muth dazu habe.” 

Planchet ftieg ab. 

„Du fügft bei,” fagte d'Artagnan, ein vorüber 
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ziehender Edelmann wünſche die Ehre zu haben, ven 
Herrn Orafen de la Foͤre zu begrüßen, und wenn Du 
mit der Auskunft, die Du erhältft, zufrieden bift, fo nennt 
Du mich,” 

Sein Pferd am Zügel führend, näherte ſich Planchet 
dem Thore, ließ die Glocke des Gitters ertönen, und als— 
bald erfchien ein Mann vom Dienfte mit weißem Haare, 
aber von gerader Geftalt, und empfing Planchet, 

„Wohnt Hier der Herr Graf de la Fere?” fragte 
Planchet. 

„Sa, Herr, fo iſt es,“ antwortete der Diener, wel⸗ 
her feine Livree trug. 

„Sin Seigneur, der fi) vom Dienft zurücgezogen 
hat, nicht wahr” 

„Ganz richtig.” 

„Und der einen Lackeien Namens Grimaud Hatte,” 
verfegte Plancher, welcher mit feiner gewöhnlichen Kluge 
ne genug Erfimdigungen einziehen zu können 
glaubte, 

„Herr Grimaud ift in diefem Augenblicke vom Schloffe 
abweſend,“ erwiederte der Diener und begann, an folche 
Derhöre nicht gewöhnt, Planchet vom Kopfe bis zu den 
Füßen zu betrachten, 

„Dann fehe ich,” rief Planchet ftrahlend, „daß es 
derfelbe Graf de la Foͤre ift, den wir fuchen. Wollt mir 
alfo öffnen, denn ich wünfche dem Herrn Grafen meinen 
Herrn, einen ihm befreundeten Edelmann, zu melden, der 
ihn zu begrüßen beabſichtigt.“ 

„Warum fagtet ihr mir das nicht früher?” ſprach 
E a ‚ das Gitter öffnend. „Aber Euer Herr, wo 
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„Hinter mir, ex. folgt mir.” 

Der Diener ging Planchet voraus und dieſer machte 
d'Artagnan ein Zeichen, welcher mit pochendem Herzen in 
den Hof einritt. 


4. 
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Als Planchet auf der Freitceppe war, hörte er eine 
Stimme, welche aus einem untern Saale fam und fagte: 

„Nun, wo ift denn diefer Edelmann und warum 
wird er nicht Hiexher geführt?” 

Diefe Stimme, welche bis zu d’Artagnan drang, 
erwecte in feinem Innern taufend vergeffene Srinneruns 
gen, taufend Gefühle. Er ſprang raſch vom Pferde, 
während Planchet, ein Lächeln auf den Lippen, auf den 
Herrn des Haufes zuging. 

„Ah, ich kenne —2 — Burſchen, ſagte Athos, als er 
Planchet auf der Schwelle erblickte. 

„Oh ja, Herr Graf, Ihr kennt mich und ich kenne 
Euch auch ſehr gut. Ich bin Planchet, Herr Graf, Plan⸗ 
het, Ihre wißt wohl...” Der ehrliche Diener konnte 
nicht mehr fprechen, fo war er betroffen von dem uner« 
warteten Anblick des Edelmanns. 

„Wie, Planchet!“ vief Athos. „Sollte Herr d’Ar- 
tagnan hier fein? 

„Hier bin ih, Freund, hier bin ich, theurer Athos,‘ 
rief d'Artagnan ftammelnd und beinahe wanfend. 

Bei diefen Worten trat eine fichtbare Bewegung auf 
dem fchönen Antlig und den ruhigen Zügen von Athos 
hervor. Er machte raſch zwei Schritte gegen d'Artagnan, 
vhne ihn aus dem Blicke zu verlieren, und fchloß ihn 
zärtlich in feine Arme. D’Artagnan, welcher fich etwas 
von feiner Unruhe erholte, drückte ihn mit einer Herzlich- 
u in Thränen in feinen Augen glänzte, an feine 

ruft. 

Athos nahm ihn nun an der Hand und führte ihn 
in den Salon, wo mehrere Perfonen verfammelt waren. 
Alle Anwefenden ftanden auf. 

„Sch ftelle Euch,“ ſprach Athos, „ven Herrn Che⸗ 
valier d'Artagnan, Lieutenant bei ven Musfetieren Seiner 
Majeftüt des Königs, vor, einen fehr ergebenen Freund 
und einen der bravſien und liebenswürdigſten Goelleute, 
die ich kennen gelernt habe,” 
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Dem Gebrauche gemäß empfing d'Artagnan die Com⸗ 
plimente der Derfammelten, gab fie nach Kräften zurück, 
nahm im Kreife Plab und fing an, Athos prüfend anzu- 
fchauen, während das einen Augenblick unterbrochene Ges 
ſpräch wieder allgemein wurde. 

Geltfamer Weife Hatte Athos Faum gealtert. Frei 
von den blauen Kreifen, welche Nachtwachen und Orgien 
hervorbringen, fchienen feine fehönen Augen größer und 
von einem veineren Glanze, als zuvor; fein etwas ver 
längertes Geficht Hatte das an Majeität gewonnen, was 
es an fieberhafter Aufregung verloren Hatte; feine truß 
der MWeichheit des Fleifches immer noch bewunderungs⸗ 
würbige nervige Hand trat blendend unter einer Manchette 
hervor, wie gewiffe Hände von Titian und Dan Dyk; 
er war fihlanfer, als früherz feine breiten, gut geformten 
Schultern Ffündigten ungewöhnliche Stärfe anz feine num 
langen, wenig mit grauen durchftreuten, ſchwarzen Haare 
fielen zierlich und wellenförmig in natürlicher Biegung 
auf die Schultern herab; feine Stimme war fo frifch, wie 
die eines fünfundzwanzigjährigen Mannes, und feine präch- 
tigen, weiß und umverlegt erhaltenen, Zähne verliehen 
feinem Lächeln einen unausfprechlichen Zauber. 

Die Säfte des Grafen, welche an der unmerflichen 
Kälte der Unterhaltung wahrnahmen, daß die zwei Freunde 
vor Begierde allein zu fein brannten, fehiekten fich mit ver‘ 
ganzen Kunft und Artigfeit früherer Zeiten zum Abgange 
an, zu dieſer wichtigen Angelegenheit der Leute von ber 
großen Welt, fo lange es noch eine große Welt gab, als 
man im Hofe einen gewaltigen Lärmen von Hunden ver- 
nahm und mehrere Perfonen zu gleicher Zeit fagten: 

„Ah! Raoul kehrt zurück.“ 

Athos ſchaute bei dem Namen Naoul d'Artagnan 
an und fehlen die Neugierde zu beobachten, welche dieſer 
Name auf feinem Gefichte Hervorbringen müßte. Aber 
dArtagnan begriff noch nichts; er Hatte fich von feinem 
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Staunen noch nicht erholt und wandte ſich daher beinahe 
mafhinenmäßig um, als ein hübfcher junger Menfch, eins 
fach, aber geſchmackvoll gefleivet, feinen mit langen rothen 
Federn geſchmückten Hut anmuthig abnehmend, in den 
Salon eintrat. 

Diefe neue, ganz unerwartete Erſcheinung berührte 
ihn übrigens ungemein. Eine ganze Welt von Gedanfen 
ftellte ſich vor feinen Geift und erläuterte ihm durch alle 
Duellen feines Berftandes die Beränderung von Athos, 
welche ihm unerflärlih vorgefommen war. ine feltfame 
Nchnlichkeit zwifchen dem Edelmann und dem Kinde ent» 
räthfelte ihm das Geheimniß dieſes wiedergeborenen Lebens, 
Er wartete ſchauend und Horchend, 

„Ihr feid zurüd, Raoul,“ fprach der Graf. 

„3a, Herr,” antwortete der Süngling ehrfurchtsvoll, 
„und ich Habe mich des Auftrags entledigt, den Ihr mir 
gegeben.” Ä 

„Aber was. habt Ihr?” fragte Athos beſorgt; „Ihr 
feid bleich und fcheint aufgeregt 7” 

„Es rührt davon her,” erwiederte der Jüngling, „aß 
unferer Fleinen Nachbarin ein Unglück widerfahren iſt.“ 
(ch — Fräulein de la Valliere?“ verſetzte Athos 
e a t. 

„Was denn?“ fragten mehre Stimmen. 

„Sie ging mit ihrer guten Marceline in der Ein- 
friedung fpazieren, wo die Holzfäller ihre Bäume ab- 
vieren, als ich vurüberreitend fie wahrnahm und anhielt, 
Sie bemerkte mich ebenfalls und wollte von einem Holz⸗ 
ftoß, auf den fie gefliegen war, herabfpringen, aber ber 
Fuß des armen Kindes fiel falfch auf und fie Fonnte fich 
nicht mehr erheben. Sie hat fich, glaube ich, den Knöchel 
verſtaucht.“ | 

„Dh, mein Gott!” rief Athos, „und Frau von 
Saint-Remy, ihre Mutter, ift fie davon benachrichtigt? “ 

„Nein, Herr. Frau von Saint-Remy ift in Blois 
bei der Frau Herzogin yon Orleans. Ich fürchtete, 

Amanzig Jahre nachher. I 12 
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die erite Hülfe könnte fchlecht angewendet werben, und 
eilte hieher, um Euch um Rath zu fragen.‘ | 

„Schickt gefhwinde nach Blois, Ravul, ober viels . 
mehr nehmt Euer Pferd und reitet fchleunigft jelbft dahin.” 

Raoul verbeugte fih. 

“ „Aber wo ift Louife?” fuhr der Graf fort. 

„Sch Habe fie bis hierher gebracht und bei der Frau 
von Charlot abgefeßt, welche fie mittlerweile den Fuß in 
Eiswaſſer ſtecken ließ.“ 

Nach dieſer Erklärung, welche eine Gelegenheit zum 
Aufbruche bot, nahmen die Gäſte von Athos Abſchied von 
dieſem; der alte Herzog vun Barbe allein, der in Folge 
einer zwanzigjührigen Freundfchaft mit dem Haufe de la 
Dalliere vertraulich zu Werke ging, fuchte die kleine Louiſe 
auf, welche weinte, aber, als fie Raoul erblickte, ihre ſchö— 
nen Augen abtrocknete und wieder lächelte, 

Der Herzug machte nun den Borfchlag, fie in feinem 

Wagen nach Blois zu führen, 
- „Ihr Habt Recht, gnädiger Herr,” fagte Athos, „fie 
wird früher bei ihrer Mutter. fein; Ihr, Navul, werbet 
wohl unbefonnen gehandelt haben und ſeid an biefem 
Unfall ſchuld.“ 

„Oh! nein, nein, Herr, ich fchwöre es Euch!” rief 
das Mädchen, während der junge Mann bei dem Ge— 
5 — ‚ vielleicht die Urſache dieſes Unfalls zu fein, er—⸗ 

eichte, 

„oh! Herr, ich verfichere Euch,” murmelte Raoul, 

„Ihr geht nichtsdeftoweniger nach Blois,“ fuhr der 
Graf wohlwollend fort, und entfchuldigt Euch und mich 
bei Frau don Saint-Remy; dann Fehrt Ihr zurück.“ 

Die Farben erfchienen wieder auf den Wangen 
des Jünglingsz nachdem er mit den Augen den Grafen 

efragt Hatte, nahm ex in feine bereits Eräftigen Arme das 
leine Mädchen, deſſen hübfcher, vom Schmerze beivegter 
und zugleich lächelnder Kopf auf feinen Schultern ruhte, 
und trug es fachte in den Wagen; dann fprang er mit 
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der Leichtigkeit und Gleganz eines vollendeten Stallmeiſters 
zu Pferde, begrüßte Athos und d'Artagnan und entfernte 
fih raſch, neben dem Schlage des Magens teitend, in 
defien Inneres feine Blicke beftandig geheftet blieben. 


XVI. 
Das Schloß Kragelonne, 


D'Artagnan war während diefer ganzen Scene gleich» 
fam Augen und Mund aufgefperrt geblieben; er fand bie 
Dinge ſo wenig feiner Borherfehung entfprechend, daß er 
id) von feinen Erſtaunen gar nicht erhulen Fonnte. 

Athos reichte ihm den Arm und führte ihn in dem 
Garten. 

„Mührend man uns Abendbrod bereitet,’ fagte er 
lächelnd, „wird es uch nicht unangenehm fein, nicht 
wahr, nein lieber Freund, ein wenig Licht über dieſes 
ganze Geheimmiß zu befommen, das Euch in Träume 
verfenft? ” 

„Allerdings, Herr Graf,” erwiederte d'Artagnan, 
welcher fühlte, wie Athos —— die ungeheure Ueber⸗ 
legenheit der Ariſtokratie wieder uͤber ihn gewann, die er 
immer gehabt hatte. 

Athos ſchaute ihn mit feinem ſanſten Lächefn an 

„Bor Allem, mein lieber d'Artagnan,“ ſprach er, 
„gibt es hier ‚feinen Herrn Grafen, Wenn id) Euch Che— 
valier nannte, fo gefchah es, weil ich Euch meinen Gäften 
vorftellte und damit fie wüßten, wer Ihr wäret, aber für 
Euch bin ich Hoffentlich ftets Athos, Euer Gefährte, Euer 
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Freund. Oder zieht Ihr vielleicht das Ceremoniel vor, 
weil Ihr mich minder liebt.“ 

„Oh! Gott behüte mich!” rief der Gascogner mit 
einem von den loyalen SugendsAusbrüchen wie man fie fü 
felten im reiferen Alter wieder findet. , 

- „Dann wollen wir zu unferen Gewohnheiten zurück— 
fehren und, um damit anzufangen, offenherzig fein. Alles 
feßt Euch hier in Erſtaunen?“ | 

„sn ein tiefes Erſtaunen.“ 

„Aber worüber Ihr Euch am meiflen wundert,” fagte 
Athos Tächelnd, „das bin ich, gefteht es nur.“ 

Ä „Sch geitehe es.” 

„Ich bin noch jung, nicht wahr, troß meiner neunund« 
vierzig Jahre? Ich bin noch zu erkennen.“ 

„Ganz im Gegentheil,‘ erwiederte d'Artagnan, bereit 
die Aufforderung von Athos, offenherzig zu fein, zu übers 
treiben, „Ihr feid es nicht mehr.‘ 

„AH! ich begreife,“ ſprach Athos leicht erröthend, 
„Alles Hat fein Ende, d'Artagnan, die Narrheit, wie jede 
andere Sache,“ | 

Sodann ift eine Veränderung in Euren Bermögens- 
umftänden — Ihr ſeid herrlich quartirt: dieſes 
Haus gehört Euch, wie ich vorausſetze.“ 

„Ja, das iſt das kleine Gut, Ihr wißt, mein Freund, 
von dem ich, als ich den Dienſt verließ, Euch ſagte, ich 
hätte es geerbt.“ 

„Ihr habt einen Park, Pferde, Equipagen.“ 

Athos laͤchelte und erwiederte: 

„Der Park Hat zwanzig Morgen, wozu der Küchen⸗ 
garten und die Gefindewohnungen gehören. Die Zahl 
meiner ‚Pferde beläuft fich auf zwei, wobei ich, wohl ver- 
flanden, den Stumpfohr meines Bedienten nicht rechne. 
Meine Equipagen befchränfen fich auf vier Leithunde, zivei 
MWindhunde und einen Hühnerhund. Und dieſer ganze 
MeutesLurus ift nicht einmal für mich,” fügte Athos 
lächelnd bei, 
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„„Ich begreife, verſetzte D’Artagnan, „er ift für den 
jungen Menfchen, für Raoul.” 

Und d'Artagnan fchaute Athos unwillfürlich lüchelnd am. 

„Ihr habt es erratben, mein Freund,‘ ſprach -Athos, 

„Und der junge Menfch it TFuer Tifchgenoffe, Euer 
Taufpathe, vielleicht Euer Vetter! Ah! wie habt Ihr Euch 
doch verändert, mein lieber Athos.‘ 

„Diefer junge Meaſch,“ erwiederte Athos ruhig, „diefer 
junge Menjch it eine Waife, d'Artagnan, die feine Mutter 
bei einem armen Landpfarrer zurücgelaffen hatte; ich habe 
fie aufgezugen, ” 

„Der Knabe muß fehr anhänglich an Euch fein?” 

„Ich glaube, er liebt mich, als wäre ich fein Water.’ 

„Sr ift fehr dankbar?” | 

„SH! was die Danfbarfeit betrifft,” verfeßte Athos, 
„fe ift gegenfeitig, ich bin ihm eben ſo viel ſchuͤldig, als 
er mir, und, ich füge es ihm nicht, aber Euch, ich bin 
ihm noch verflichtet.” 

„Wie dies?" fragte der Musfetier erftaunt, 

„Si, mein Gott, ja! Er hat in mir die Peräns 
derung hervorgebracht, die Ihr wahrnehmet, ich verborrte, 
wie ein armer, vereinzelter Baum, welcher durch Fein Band 
mehr mit der Erde zufammenhängtz nur eine tiefe Neigung 
fonnte mich wieder im Leben Wurzel fchlagen laſſen. ine 
Geliebte? ih war zu al Freunde? ich hatte Euch 
nicht mehr bei mir. Diefer Knabe ließ mich nun Alles 
wiederfinden, was ich verloren hatte; ich Hatte nicht mehr 
den Muth, für mich zu leben, ich lebte für ihn. Die 
Lectionen find viel für ein Kind; das Beifpiel ift noch 
mehr werth. Sch gab ihm das Beifpiel, d'Artagnan. 
Die Fehler, welche ich Hatte, legte ich ab, die Tugenden, 
die ich nicht hatte, gab ich mir den Anfchein zu befigen, 
Ich glaube nicht, daß ich mich täufche, d'Artagnan, Navul 
iſt beitimmt, ein fo vollfommener Edelmann zu fein, als 
e3 unferem verarmten Zeitalter einen zu liefern vergönnt iſt.“ 
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D'Artagan ſchaute Athos mit wachfender Bewun—⸗ 
derung anz fie fhazierten unter einer fchattigen, fühlen 
Allee, durch welche fchräg einige Etrahlen der untergee 
henden Sonne fchoffen. Einer von diefen goldenen Straͤh⸗ 
fen beleuchtete das Antlig von Athos, und feine Augen 
fhienen das ruhige Feuer des Abends, welches fie em« 
pfingen, wieder von fich zu geben. 

Der Gedanfe an Mylady regte fich im dem Geiſte 
von d'Artagnan. 

„Und Ihr feid glücklich? fagte er zu feinem Freunde. 

Das fiharfe Auge von Athos drang bis in die 
Tiefe des Herzens von d'Artagnan und ſchien darin feine 
Gedanken zu leſen. 

„So glücklich, als es einem Gefchöpfe Gottes auf 
Erden zu fein geftatiet it. Aber vollendet Euren Gedanfen, 
d'Artagnan, Ihr habt ihn mir nicht ganz gefagt.“ 

„Ihr feid furchtbar, Athos, und man fann uch 
nichts verbergen. Nun wohl, ja, ich wollte Euch fragen, 
ob Ihr nicht zuweilen unerwartete Regungen von Schreien 
hebt, welche . . .“ \ 

„Gewiſſensbiſſen gleichen?“ fuhr Athos fort. „Ich 
vollende Euern Satz, mein Freund. Ia oder nein, ich 
habe feine Gewiſſensbiſſe, weil jene Fran, wie ich glaube, 
die Strafe verdiente, die fie ausitehen mußte. Sch habe 
feine Gewiffensbiffe, denn, wenn wir fie hätten leben laſſen, 
fo würde fie ohne Zweifel ihr Zerſtörungswerk fortgefett 
haben; damit ift aber nicht gefagt, mein Freund, ich hege 
die Meberzeugung, wir freien berechtigt geweien, das zu thun, 
was wir thaten. Vielleicht heifcht jedes vergoffene Blut 
eine Sühnung; fie hat die ihrige vollendet, möglicher 
Weiſe fommt die Neihe auch noch an ung, fie zu vollenden.‘ 

„zuweilen dachte ich wie Ihr, Athos.‘ 

„Sie hatte einen Sohn, diefe Frau?“ 


„Ja. 
„Habt Ihr von ihm ſprechen hören?“ 


„Nie. 
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„Cr meh drei und zwanzig Jahre alt fein,” wire 
melte Ahor Ich denke oft am diefen jumgen Munt, 
v’ALtagnan.“ 

„Das it fonderbar, Ich hatte ihn vergeſſen.“ 

Athos lächelte ſchwermůthig. | + 

„Und Lord Winter, babe Ihr Nachricht won ihm?" 

„Ich weiß, dab er bei Karl I fehr in Gunſt war ® 

„Gr wird feinem Glüdte gefolgt fein, und dieſes ü 
jetzt ſchlecht. Halt! d'Artagnan,“ fuhr Abos fit, „das 
gehört zu dem, was ich Euch fo eben fanter er Lich das 
Blut von Strafford vergiehen 5 Blut heiſcht Blut. Und bie 
Königin?" 

„Welche Königin?" 

„Frau Henriette von Ongland, die Tochter von 
Heinrich, IV. 

„Sie ift im Louvre, wie Ihr wißt.“ 

„Ja, wo es ihr an Allem gnebricht, nicht wahr! 
Mährend der großen Kälte in Def Winter war ihre 
franfe Tochter, wie'man mir gefagt bat, in Ermangelung 
von Holz genöthigt, im Wette Tiegen zu bleiben, Ber 
greift ihr das?” fügte Abos bie etc zuckend bei, 
„Die Tochter von Heinrich IV. ſchnalternd, weil es Ihr 
an Holz gebricht! Warum Hat fie nicht ben Erſten, Velten 
von uns um Gaftfreundfchaft gebeten, fatt Mazarin bar 
vum zu bitten! e8 würde ihr am nichts gefehlt haben,“ 

Kennt Ihr fie denn, Athos?‘ | 

„Nein, meine Mutter hat fie als Kind arfehen, Gabe 
ich Euch nie gefagt, daß meine Mutter Ehrendame von 
Maria von Medieis gewefen it? | 

„Nie. Ihr forecht von dergleichen Dingen nicht.” 

„Ah mein Gott, doch, wie Ihr ſeht,“ verfehte 
Athos, „aber es muß fich eine Gelegenhelt dazı bieten,’ 

„Porthos würde nicht fo geduldig warten,’ ſagle 
d'Artagnan laͤchelnd. | 

„Jeder Hat feine eigene Natur, mein lleber dAr— 





184 


tagnan, „Porthos beſitzt troß einiger Citelfeit vortreff- 
liche Eigenſchaften. Habt Ihr ihn wiedergefehen? 
Ich verließ ihn vor fünf Tagen,” antwortete d'Ar⸗ 
tagnan. | 

Und nun erzählte er mit dem Erguß feiner gascog⸗ 
nifcehen Laune alle Herrlichkeiten von Porthos in feinem 
Schloſſe Pierrefonds, und während er feinen Freund 
durchfiebte, ſchoß er zugleich zwei bis drei Pfeile auf die 
Geſchicklichkeit des vortrefflihen Herrn Moufton ab. 

„Ich bewundere,“ ſprach Athos, lächelnd über biefe 
Heiterfeit, die ihn an ihre: ſchönen Tage erinnerte, „ich 
bewundere, daß wir durch Zufall eine Gefellfchaft von 
Männern gebildet Haben, welche troß einer zwanzigjährigen 
Trennung noch fo eng mit einander verbunden find, Die 
Freundſchaft fchlägt tiefe Wurzeln in revlichen Herzen, 
d'Artagnan; glaubt mir, nur fchlechte Menfchen leugnen 
die Freundfchaft, weil fie diefelbe nicht Fennen. Und 
Aramis?“ 

„Ich habe ihn auch geſehen,“ antwortete d'Artagnan, 
„er iſt mir ſehr kalt vorgekommen.“ 

„Ah! Ihr habt ihn auch geſehen,“ verſetzte Athos, 
d'Artagnan mit ſeinen forſchenden Augen anſchauend. 
„Aber Ihr macht eine wahre Pilgerfahrt nach dem Tem⸗ 
pel der Freundſchaft, wie die Dichter fagen würden.’ 

„Allerdings, erwiederte d’Artagnan verlegen. 

„Aramis, wie Ihr wißt,” fuhr Athos fort, „it von 
Natur kalt; dann ift er immer in Weiberintriguen ver- 
wickelt.“ 

„Ich glaube, gerade in diefem Augenblick in eine fehr 
ausgedehnte,” ſprach d'Artagnan. 

Athos antwortete nicht. 

„Er iſt neugierig,“ dachte d'Artagnan. 

Athos antwortete nicht nur nicht, ſondern er gab auch 
dem Geſpräche eine andere Richtung. 

„Ihr ſeht,“ ſagte er, indem er d'Artagnan darauf 
aufmerkſam machte, daß ſie nach einem Spaziergang von 
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einer Stunde zu dem Schlofie zurücgefommen waren; 
* haben die Runde auf allen meinen Beſitzungen ges 
ma t.“ 

„Alles iſt bier reizend, und beſonders hat Alles ein 
abeliges Ausjehen,” erwiederte d’Artagnan. 

Ä In diefem Augenblid hörte man den Tritt eines 
Pferdes. 

„Raoul kehrt zurück,“ ſprach Athos, „wir befommen 
Nachricht von der armen Kleinen.‘ 

Der junge Menſch erfchien wirklih an dem Gitter 
und ritt ganz mit Staub bedeckt in den Hof ein, ſprang 
dann von feinem Pferde, das er den Händen eines Knech—⸗ 
tes überließ, und begrüßte den Grafen und d'Artagnan 
mit ehrfurchtsvoller Höflichkeit. 

„Diefer Herr,” fagte Athos, feine Hand auf bie 
Schulter von d'Artagnan legend, diefer Herr iſt d'Arta— 
gnan, von dem Du mich fo oft fprechen hörteſt, Raoul.“ 

„Snädiger Herr,” ſprach Raoul, fich abermals und 
noch tiefer verbeugend, „ver Herr Graf Hat Euern Namen 
mir ald Beifpiel genannt, jo oft er einen unerfchrocdenen, 
Hochherzigen Edelmann bezeichnen wollte.‘ 

Diefes Heine Kompliment machte einen angenehmen 
Einorud auf d'Artagnan, fein Herz gerietd in eine fanfte 
Bewegung 5 er reichte Raoul eine Hand und ſprach: 

„Alle Löbeserhebungen, die man mir fpenden mag, 
müflen auf den Herin Grafen zurückgehen, deun er hat 
meine Grziehung in allen Dingen gemacht, und es iſt 
nicht fein Fehler, wenn fie der Zögling fchlecht benützte. 
Aber ich bin überzeugt, es wird ihm bei Euch beſſer ger 
lingen. Sch Tiebe Euere Grfcheinung, Ravul, und Quere 
Artigfeit hat mich gerührt.” 

Athos war unbefchreiblich entzückt; er fchaute d'Ar— 
tagnan danfbar an und hHeftete dann auf Raoul jenes 
feltfame Lächeln, worauf die Jünglinge ftolz find, wenn fie 
es erfchauen. 

„Nun, fagte d'Artagnan zu fich felbft, denn das 
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ftumme Mienenfpiel war ihm nicht entgangen, „nun bin 
ich meiner Sache gewiß.“ | 

„Laßt hören,’ ſprach Athos, „ver Unfall wird hofz 
fentlich Feine Folge Haben?” | 

„Man weiß es noch nicht, Herr, der Arzt konnle 
wegen ber Gefchwulft nichts ſagen; er fürchtet jeduch, es 
werde ein Nerv verlegt fein.“ | 

Ihr feid nicht länger bei Frau von Saint:Remy ge 
blieben? ’ 

„Ich Hatte bange, zur Stunde Eures Abendbrods 
nicht zurück zu fein,” erwiederte Raoul, ‚und Euch folglich 
warten zu laſſen.“ 

In diefem Augenblick meldete ein Heiner Junge, halb 
Bauer, Halb Lackei, das Abendbrod fei aufgetragen. 

Athos führte feinen Gaſt in einen fehr einfachen 
Speifefaal, deſſen Fenfter jedoch auf der einen Seite nach 
dem Garten, auf der andern nach einem Gewächshaufe 
gingen, in welchem herrliche Pflanzen blühten. 

D'Artagnan warf einen Blick auf den Tiſch; das 
Geſchirr war prachtvoll; man fah, es war von dem alten 
Silberzeug der Familie Auf einem Schenftifche ftand 
eine wundervolle filberne Waſſerkanne. D’Artagnan blieb 
ftehen, um fte zu betrachten. 

„Dh! das ift göttlich gearbeitet,” rief er. 

„Da,“ erwiederte Athos, „es iſt ein Meifterwerf von 
er ‚großen flotentinifchen Künftler, Namens Benvenuto 

ellini.“ 

„Und die Schlacht, die es vorſtellt?“ 
nt die Schlacht von Marignan. Es ift der Augen- 
blick, wo einer meiner Ahnen jein Schwert Franz I. gibt, 
der das feinige zerbrochen hat. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde Enguerrand de la Fere, mein Ahnherr, Ritter vom 
Sant Michaels. Orden. Fünfzehn Jahre fpäter gab ihm 
der König, denn er hatte nicht vergeffen, daß er noch drei 
Stunden mit dem Schwerte feines Freundes Enguerrand 
gefochten, ohne daß es abfprang, gab ihm der König, 
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fage ich, diefe Waſſerkanne und ein Schwert, das Ihre 
einit vielleicht bei mir gefehen Habt, auch ein fchönes 
Stück von Goldſchmiedkunſt. Das war die Zeit der Rie— 
fen,” fuhr Athos fortz „wir find Zwerge im Bergleich 
mit diefen Männern. Doch wir mollen uns fegen umd 
fpeifen, D’Artagnan. He! Zunge,’ fprach Athos zu dem 
Kleinen Ladeien, der die Suppe aufgetragen hatte, „rufe 
mir Charlot.“ | 

Das Kind entfernte ſich, und einen Augenblick nach⸗ 

her erjchien der Mann, an den fich die Reifenven bei ihrer 
Ankunft gewendet Hatten. 
„Mein lieber Charlot,“ fagte Athos zu ihm, „ich em⸗ 
pfehle Dir ganz befonders für die ganze Zeit, die er hier 
bleiben wird, Planchet, den Larkeien von Herrn d'Arta⸗ 
gnan. Er liebt den guten Weinz Du haft die Kellerfchlüf- 
ſel. Er hat lange Zeit auf der Harten Erde geichlafen 
und muß einem guten Bette nicht abgeneigt fein; forge 
auch hiefür.” 

Charlot verbeugte ſich und trat ab. 

„&harlot ift ein braver Mann,” fagte Athos, „er 
dient mir feit neunzehn Jahren.‘ 

„Ihr denft an Alles,’ ſprach d'Artagnan, „und ich 
danfe Euch im Namen von Planchet, mein lieber Athos.” 
Der Jüngling machte große Augen, als er diejen 
Namen hörte, und fchaute, ob d'Artagnan wirklich mit dem 
Grafen fpräche. 

„Diefer Name kommt Dir feltfam vor, nicht wahr, 
Raoul,’ ſprach Athos lächelnd. Es war mein Kriegs- 
name zur Zeit, da Herr d'Artagnan, zwei brave Freunde 
und ich unter dem verſtorbenen Cardinal und unter Herrn 
von Baſſompierre, der num auch todt iſt, unſere Helden⸗ 
thaten bei La Rochelle verrichteten. Der Herr hat die 
Güte, diefen Freundfchaftsnamen für mich beizubehalten, 
und fo oft ich ihm Höre, ift mein Herz freudig darüber. 

„Diefer Name war berühmt,” fagte D’Artagnan, „und - 





188 


— * ihm eines Tages die Ehre des Triumphes zu 
eil. 
„Was wollt Ihr damit ſagen, Herr?“ fragte Raoul 
mit ſeiner jugendlichen Neugierde. 

‚Meiner Treue, ich weiß es nicht,’ verſetzte Athoe. 

„Ihr habt die Baftei Saint-Gervais vergefien, Athos, 
und die Serviette, aus der drei Kugeln eine Fahne machten ? 
Sch befige ein beſſeres Gedächtniß, als Ihr, erinnere mich 
der Geſchichte ganz genau und will fie Euch erzählen, 
Jüngling.“ - 

Und er erzählte ihm die ganze Gefchichte von der 
Bajtei, wie ihm Athos die feines Ahnheren mitgetheilt hatte. 

Bei diefer Erzählung glaubte der Jüngling, er fehe 
eine von den Waffenthaten vor fich enthüllen, wie woir 
fie in Taſſo und Arioſt Iefen, Thaten, welche_der Zauber- 
zeit des Ritterthums angehören. 

„Aber d'Artagnan fagt Dir nicht, fprach Athos, „daß 
er einer der beiten Degen feiner Zeit war; eiferne Knie— 
beuge, ftählerne Handwurzel , ficherer, brennender Blick, 
das war es, was er feinem Gegner bot; er war achtzehn 
Jahre alt, drei Jahre älter, ald Du, Raoul, als er zum 
erften Male und zwar gegen erprobte Männer an das 

Merk ging.” 
„Und Herr d'Artagnan blieb Sieger?” fragte der 
Jüngling, defien Augen während dieſes Gefpräches glänzten 
und um die Mittheilung aller Einzelheiten zu bitten fchienen. 

„Sch tödtete Sinen, glaube ich, antwortete d’Artas 
nan, Athos mit dem Blicke befragend. ,,Den Andern 
entwaffnete oder verwundete ich, ich erinnere mich nicht 
mehr genau.‘ Ä 

„3a, Ihre verwundetet ihn. O! Ihr waret ein mäch- 
tiger Athlet.‘ 

„Und ich Habe noch nicht viel davon verloren,“ 
verfeßte d'Artagnan mit feinem Fleinen gascognifchen Lächeln 
voll Selbftzufriedenheit, „und noch vor Kurzem erſt ....“ 


189 


Ein Blif von Athos verfchloß ihm Mund. 

„Du follft erfahren, Raoul,” ſprach Mhos, „Du, der 
Du Did für einen feinen Degen hältit und deſſen Eitels 
feit eines Tages eine graufame Enttäufchung erleiden dürfte. 
Du follft erfahren, wie gefährlih der Mann if, der Kalte 
blütigfeit mit Behendigfeit verbindet, denn ich vermöchte 
Dir nie ein ſchlagenderes Beifpiel zu bieten: bitte morgen 
Herrn d'Artagnan, wenn er nicht zu müde ift, Dir eine 
Lection zu geben.’ 

„Bett! mein Tieber Athos, Ihr feid doch ein guter 
Meiſter, befonders Hinfichtlicy der Eigenfchaften, die Ihr 
von mir rühmt, Heute noch ſprach Planchet von dem 
befannten Zweifampfe bei den Karmelitern mit Lord Wine 
ter und feinen Gefährten. Ad! Süngling, fuhr d'Arta⸗ 
gnan fort, ed muß hier irgendwo ein Schwert fein, das ich 
oft das beite des Königreichs nannte.‘ 

„Ol ich werde meine Hand mit diefem Kinde vers 
dorben Haben,” fagte Athos. Ä 

„Es gibt Hände, die fich nie verderben, mein lieber 
Athos,” entgegnete d'Artagnan, „welche aber andere ge⸗ 
waltig verderben.’ 

Der Züngling hätte gerne das Gefpräch die ganze 
Nacht hindurch ausgedehnt, aber Athos bemerkte, ihr Gall 
müfjfe müde fein und der Ruhe bebürfen. D’Artagnan 
widerfeßste fich ans Höflichkeit, doch Athos beftand darauf, 
dag d'Artagnan von feinem Zimmer Beſitz ergreife. Raoul 
geleitete den Gaft, und da Athos dachte, er würde fo lange 
als möglich bei d'Artagnan bleiben, um ſich von ihm alle 
Heldenthaten ihrer früheren Zeiten erzählen zu laflen, fo 
holte er ihn einige Minuten nachher felbit ab, und ſchloß 
diefen Schönen Abend mit einem freundfchaftlichen Händedruck 
und einer guten Nacht, die er dem Musfetier wünfchte. 


| mn — — — — 
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XV. | 
Die Diplomatie von Athos. 


D’Artagnan legte fih zu Bette, weniger um zu 
schlafen, als um allein zu fein und an Alles das zu den⸗ 
fen, was er an biefem Abend gefehen umd gehört Hatte. 
Da er gutmüthiger Natur war und ganz von Anfang zu 
Athos eine inftinkftartige Zuneigung gefaßt Hatte, welche 
in eine aufrichtige Freundfchaft übergegangen war, fu 
fühlte er fich entzückt, einen Mann glänzend an Geiſt und 
Körperfraft ftatt des verdumpften Trunfenbolds zu finden, 
den er auf irgend einem Düngerhaufen feinen Rauſch aus- 
fhlafen zu fehen erwartet hatt, Er nahm fogar, ohne 
fih) dagegen zu ftriuben, die beftändige Leberlegenheit von 
Athos über ihn an, und ſtatt Eiferfucht und Aerger das 
rüber zu fühlen, wie dies bei einer minder evelmüthigen 
Natur der Fall gewefen fein dürfte, fühlte er in fich eine 
innige, rebliche Freude, die ihn die günftigften Hoffnungen 
für fein Unternehmen faffen ließ. 


Indeſſen kam es ihm vor, als fände er Athos nicht. 


offenherzig umd Far über alle Punkte. Wer war ber 
junge Menfch, welchen er abuptirt "zu haben — 
und der eine ſo große Aehnlichkeit mit ihm hatte? Was 
bedeutete dieſe Ruͤckkehr zum Leben der Geſellſchaft und 
dieſe übertriebene Maͤßigkeit, welche er bei Tiſche wahr- 
genommen hatte? Gine fcheinbar geringfügige Sache, biefe 
Abweſenheit von Grimaud, von dem fi) Athus einft nicht 
trennen Fonnte, und defien Name trog der Cröffnungen 
in dieſer Hinficht nicht einmal genannt worden war...» 
Alles - dies beunruhigte d'Artagnan. Er befaß alſo das 
Pertrauen feines Freundes nicht mehr, oder Athos war 
an eine unfichtbare Kette gebunden oder gar zum Voraus 
gegen den Befuch, den er ihm machte, eingenommen. 


— 
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Unwillfürlich. dachte er an Nochefort und an das, was 
ihm diefer in der Notre-Damesfirche gefagt hatte. Sollte 
Nochefort d'Artagnan bei Athys zuvorgekommen fein. 

DArtagnan Hatte Feine Zeit mit langen Studien 

zu verlieren. Er befhloß auch, ſchon am andern Tage 
eine Erklärung herbeizuführen. Das geringe, fo gefchidt 
verfleivete Bermögen von Athos deutete die Begierde zu 
fcheinen an und verrieth einen Reſt leicht zu erregenden 
Ehrgeizes. Die Geiftesfraft und die Schärfe der Gedan— 
fen von Athos machten aus ihm einen Mann, der fidh 
rafcher erregen ließ, als ein anderer. Er müßte in die 
Pläne des Minifters mit um fo größerem Eifer eingehen, 
als feine natürliche Thätigfeit durch eine Dofis Nothwen⸗ 
digkeit verdoppelt würde, 
Diefe Gedanken hielten d'Artagnan troß feiner Mü— 
digfeit wach. Gr entwarf feinen Angriffsplan, und ob» 
gleich er wußte, daß Athos ein Hartnädiger Gegner war, 
fo ftellte er doch die Action auf den andern Tag nach dem 
Frühſtück feit. 

Indefien fagte er ſich auch amdererfeits, daß man 
auf einem neuen Terrain mit Klugheit vorrücken, mehrere 
Tage lang die Bekanntſchaften von Athos ftudiren, feine 
neuen Gewohnheiten verfolgen und fich Far machen, aus 
dem naiven jungen Menfchen, fei es bei Fechtübungen, fei 
es irgend einem Wildpret nachjagend, vermittelnde Aus— 
Zunft, die ihm fehlte, um Athos von Einſt mit Athos von 
Seht zu verbinden, zu erhalten bemüht fein müfle, und 
dies könne nicht fehwer werden, denn der Lehrer müfle 
Einfluß auf den Geiſt und das Herz feines Zöglings 
ausüben. Aber d'Artagnan, der ein Mann von großer 
Feinheit war, begriff auch fogleich, welche Chancen er 
gegen fich „geben würde, falld ein übereiltes Wort oder 
eine Ungefchieklichfeit feine Manöver dem geübten Auge 
von Athos bloßftellen würde, 

Dann ift noch zu bemerken, daß d'Artagnan, obgleich 
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ganz bereit, ſich der Liſt gegen die Feinhgit von Aramis 
oder die Eitelfeit von Porthos zu bedienen, fich fchämte, 
frumme Wege bei Athos, dem offenherzigen Manne, dem 
rechtfchaffenen Gemüthe, einzufchlagen. Es Fam ihm vor, 
als vb Aramis und Porthos, in ihm ihren Meifter ver 
Diplomatie erfennend, ihn noch mehr fchäßen würden, 
ei Abos im Gegentheil ihn weniger fchäßen 
müßte, 
„Und warum ift Grimaud, der ſchweigſame Gri⸗ 
maud, nicht Hier?” fagte D’Artagnan. „Es gibt viele 
Dinge in feinem Stillfchweigen, die ich verftanden Hätte. 
Grimaud befaß ein ſo beredtes Stillfchweigen. 

Mittlerweile Hatte alles Geräuſch in dem Haufe aufe 
gehört. D’Artagnan hatte Thüren und Läden fchließen hören. 
Die Hunde antworteten einander noch eine Zeit lang im 
Felde und fchwiegen dann, Eine in einer Baumgruppe 
verborgene Nachtigall fang noch mitten in der Nacht ihre 
harmonifchen Tonleitern und entfchlummerte ſodann. Es 
war im Schloffe nur noch das Geräufch eines gleichmäßigen, 
monotonen Trittes unter feinem Zimmer zu vernehmen. 
Er dachte, es wäre dieß das Gemach von Athos. 

„Er geht auf und ab und überlegt,’ dachte d'Arta⸗ 
gnanz „aber was? Das Fann man unmöglich wiſſen. 
Man konnte das Mebrige errathen, dies aber nicht.” 

Endlich Tegte fich Athos ohne Zweifel zu Bette und 
diefes letzte Geräufch erloſch. | 

Die Stille und die Müdigkeit befiegten im Vereine 
d'Artagnan. Er Schloß ebenfalld die Augen. und bei— 
nahe in bderfelben Sekunde bemeifterte fich feiner Der 
Schlummer. 

D' Artagnan war Fein Schläferr. Kaum hatte bie 
Morgenröthe feine Vorhänge vergoldet, als er aus dem 
Bette ſprang und feine Feniter öffnetes es Fam ihm vor, 
als fähe er durch den Laden einen Menfchen im Hofe 
umhergehen, der es vermeide, Lärm zu machen. Ge- 
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maß feiner Gewohnheit, nichts, was in fein Bereich Fam, 
vorübergehen zu lafien, ohne fich zu verfichern, was es 
wäre, beobachtete D’Artagnan aufmerffam, aber geräufch« 
los, und erfannte das dunfelrothe Wamms und die braunen 
Haare von Raoul. 

Der junge Menſch, denn er war es wirklich, öffnete 
die Stallthüre, zug das braunrothe Pferd heraus, das er 
am Tage vorher geritten Hatte, jattelte und zäumte es mit 
eben fo viel Gefchieklichfeit, als Geſchwindigkeit, lieh das 
Thier fodann durch den geraden Gang des Gemüfegartens 
gehen, ftieß eine Fleine Seitenthüre auf, welche nach einem 
Fußpfade führte, zug fein Pferd hinaus, verfchloß die Thüre 
wieder und d'Artagnan ſah ihn nun wie einen Pfeil ſich 
unter den herabhängenden und mit Blüthen beſetzten 
Zweigen der Afazien und Ahornbäume bückend hinſchießen. 

D’Artagnan hatte am Tage zuvor bemerft, daß diefer 
Pfad nach Blois führen mußte. 

„Ei, ei,’ fagte der Gascogner, „das iſt ein Spitzbube, 
der bereits feine eigenen Wege geht und mir den en: von 
Athos gegen das fchöne Gejchlecht nicht zu theilen fcheint, 
Er zieht nicht auf die Jagd, denn er hat weder Gewehr 
noch Hunde, Er vollſtreckt Feinen Auftrag, denn er vers 
birgt fih. Vor wem verbirgt er ih? ... Vor mir 
oder vor feinem Vater? denn ich bin überzeugt, der Graf 
ift fein Vater. Bei Gott, was das betrifft, fo werde i 
es erfahren, denn ich ſpreche ohne alle Umstände mit Athos,“ 

Der Tag nahm zu. Alles Geräufch, das d'Artagnan 
in der Nacht nach und nach Hatte erlöfchen hören, er» 
wachte wieder. Der Vogel in den Zweigen, der Hund 
im Stalle, die Schafe in den Feldern, fogar die in ber 
Loire angebundenen Nachen ſchienen wieder zu erwachen, 
fih vom Ufer zu löfen und dem Zuge des Waſſers zu 
folgen. D’Artagnan blieb am Feniter, um Niemand 
zu erwecken; ald er aber die Thüren und die Läden 
des Schlofies fich öffnen gehört Hatte, gab er feinen 

Zwanzig Jahre nachher, I 13 
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Haaren einen lebten Strich, feinem Schnurrbart eine letzte 
Biegung, bürftete aus Gewohnheit die Auffchläge feines 
Hutes mit dem Mermel feines Wammſes und ging hinab. 
Kaum war er die lebte Stufe der Freitreppe hinabgeftiegen, 
als er Athos gegen den Boden gebückt und in der Stel- 
nn eines Mannes erblickte, der einen Thaler im Sande 
ucht, 

„Si, guten Morgen, Lieber Wirth,“ fagte d'Arta⸗ 

nan. | 
i „Suten Morgen, lieber Freund; war die Nacht gut? 

Portrefflih, Athos, wie Euer Bett, wie Euer Abend» 
brod geftern, das mich zum Schlafe führen mußte, wie 
Euer Empfang bei meiner Anfunft: Aber was betrachtet 
Ihr fo aufmerffam? Solltet Ihr etwa zufällig Liebhaber 
von Tulpen geworden fein?’ 

„She müßt deshalb meiner nicht fpotten. Auf dem 
Lande verändert fich der Gefchmad und man gelangt am 
Ende dazu, ohne daß man es gewahr wird, die fchönen 
Dinge zu lieben, welche der Blick Gottes aus den Erd— 
boden hervorfommen läßt und die man in den Städten 
verachtet. Sch betrachte ganz einfach einige Iris, welche 
ich bei diefem Becken gepflanzt hatte und die mir diefen 
Morgen niedergetreten worden find. Diefe Gärtner find 
doch die ungefchickteften Leute der Welt. Nachdem fie das 
Pferd zum Trinfen geführt, ließen fie es ohne Zweifel in 
die Rabatten treten.” 

D’Artagnan lächelte. 

„Ah“ fagte er, „Ihr glaubt? 

Und er führte feinen Freund die Allee entlang, wo 
eine gute Anzahl von Tritten zu bemerfen war, denen 
ähnlich, welche die Iris niedergetreten Hatten.’ 

„Hier fieht man fie auch, wie es mir feheint, Athos,” 
fügte d'Artagnan mit gleichgültigem Tone, 

„Sa, und zwar ganz friſch.“ 

„Ganz frisch,“ wiederholte d’Artagnan. 

„Wer ift denn hier diefen Morgen hinaus?” fragte 
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fich Athos unruhig; „follte ein Pferd aus dem Stalle 
entfprungen fein?“ 

„Das ift nicht wahrfcheinlich,” entgegnete d'Artagnan, 
„denn die Tritte find ganz gleich und ganz ruhig.“ 

„Wo ift Raoul?” vief Athos, „und wie fommt es, 
daß ich ihm noch nicht geiehen habe? 

„Stille,“ fagte d'Artagnan und legte lächelnd feinen 
Finger auf den Mund. 

„Was gibt es denn?” fragte Athos. 

D’Artagnan erzählte, was er gefehen Hatte, und 
fchaute dabei forfchend feinem Wirthe in das Geſicht. 

„Ah, ich errathe jetzt Alles,” fagte Athos mit einer 
feichten Bewegung der Schultern. „Der arme Junge iſt 
nach Blois geritten.” 

„Bas dort thun?“ 

„Ei, mein Gott, um Nachricht über die Feine La 
Palliere einzuziehen. Ihr wißt, das Kind, daß ſich den 
Fuß verftaucht Hat.” 

„Ihr meint?’ verfegte d'Artagnan ungläubig, 

„Ich meine nicht nur, fondern ich weiß es gewiß, 
Habt Ihr nicht bemerft, daß Raoul verliebt ift ?“ 

„But! In wen? In diefes fiebenjährige Kind? 

„Mein Lieber, im Alter von Raoul ift das Herz fo 
voll, daß man es auf irgend etwas ausdehnen muß, fei 
es Traum oder Wirklichkeit. Nun, feine Liebe gehört zur 
Hälfte zu dem einen, zur Hälfte zu dem andern.’ 

„Ihr ſcherzt! Diefes Heine Mädchen ...“ 

„Habt Ihr es nicht angefchant, es ift das nieblichfte 
Fleine Gefchöpf der Welt. Silberblonde Haare und blaue 
Augen, zugleich eigenfinnig und fehmachtend.” 

„Aber was fagt Ihr zu biefer Liebe?“ 

„Ich fage nichts, ich lache und fpotte über Raoul. 
Diefe eriten Bedürfniſſe des Herzens find fo —* 
dieſes Aufkeimen der verliebten Schwermuth iſt fo füß 
und fo bitter, daß es zuweilen alle Gharaftere der Leiden⸗ 
[haft zu Haben fcheint, Ich erinnere mich, - 6 mich 
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im Alter von Raoul in eine ariechifche Statue verlichte, 
welche ver gute König Heinrich IV. meinem Vater gefchenkt 
hatte, und daß ich vor Schmerz verrückt zu werden glaubte, 
als man mir ſagte , die Geſchichte von Pygmalion wäre 
nur eine Fabel.“ 

„Das iſt Folge des Müßiggangse. Ihr befchäftigt 
Raoul nicht genug, und er ſucht fich feinerfeits zu be= 
fchäftigen.” 

„Nichts Anderes, Auch gevenfe ich ihn von hier zu 
entfernen.’ 

„Und ihre thut wohl daran.” 

„Allerdings, aber es wird ihm das Herz brechen und 
er wird fo viel leiden, wie bei einer wahren Liebe, Seit 
drei bis vier Jahren und gleichfam ſelbſt noch ein Kind, 
hat er fich-daran gewöhnt, das Heine Idol, das er eines 
Tages anbeten würde, wenn er hier bliebe, zu. ſchmücken 
und zu bewundern. Diefe Kinder träumen jeden Tag mit 
einander und plaudern über taufend ernithafte Dinge, als 
ob es ein zwanzigjähriges Liebespaar wäre. Lange Zeit 
bat diefe Gefchichte die eltern der kleinen La Balliere 
lachen gemacht. Aber ich glaube, fie fangen an die Stirne 
zu runzeln.“ - 

„Sinderei, Raoul bedarf der Zerftreuung. Entfernt 
in raſch von hier, oder Ihr macht nie einen Mann aus 
ihm. 


„Ich glaube,“ ſprach Athos, „ich werde ihn nach 
Paris ſchicken.“ — 

„Ah!“ rief d'Artagnan. 

Und er dachte, der Augenblick zur Eröffnung der 
Feindſeligkeiten waͤre gekommen. 

„Wenn She wollt,” ſprach er, „fo können wir dieſem 
jungen Menfchen ein Schiefal machen.” 

Ah!“ Tief Athos ebenfalls. 

„Ich will Euch ſogar über etwas um Rath fragen, 
was mir im Kopf umher geht,” | 

„Thut es.“ 
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„Slaubt Ihr, die Zeit fei gefommen, um Dienft zu 
nehmen?” 

„Aber Ihr feiv ja noch im Dienfle, d'Artagnan.“ 

„Verſtehen wir uns recht, thätigen Dienft. Hat das 
ehemalige Leben nichts mehr für Euch, was Eud) reizen 
fönnte, und wenn Euch wirklich Vortheile erwarteten, wäre 
ed Euch nicht angenehm, in meiner Gefellfchaft und in der 
unferes Freundes Porthos die Unternehmungen unferer 
Sugenb wieder zu beginnen 9 

„Macht Ihr mir einen Borfchlag,” fagte Athos. 

„Brei und offenherzig.“ 

—— in dad Feld zu ziehen?” 

ZI 

„Bon wen und gegen wen?” fragte Athos plößlich 
und heftete fein fo Fares und ſo wohlwollendes Auge auf 
den Gascogner. 

„Ad, Teufel! Ihr feid dringend.” 

„Mund befonders genau. Hört mich wohl, d'Arta⸗ 
gnan. Es gibt nur eine Perfon, oder vielmehr eine Sache, 
der ein Mann wie ich nüßlich fein kann: die Sache des 
Könige,” 

„Das ift es gerade,’ fprach der Musfetier. 

„Aber verftändigen wir ung,” verfeste Athos ernft. 

„denn Ihr unter der Sache des Königs die Sache 
von Herrn von Mazarin verfteht, fo hören wir auf, uns zu 
begreifen.‘ 

„Ich fage das nicht gerade,” antwortete der Gascog⸗ 
ner verlegen, 

„Hört, d'Artagnan,“ ſprach Athos, „ſpielen wir nicht 
bis zu Ende. Euer Zögern, Eure Umwege ſagen mir, 
von welcher Seite Ihr kommt. Dieſe Sache wagt man 
allerdings nicht laut zu geſtehen, und wenn man für die— 
ſelbe wirbt, ſo thut man es mit geſenktem Ohre und mit 
verlegenem Tone.“ 

„AH, mein lieber Athos!“ rief d'Axtagnan. 

„Ei, Ihr wißt wohl,” verfeßte Athos, daß ich nicht 
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von Euch fpreche, der Ihr die Perle der braven, Fühnen 
Männer ſeid. Ich fpreche von dem fohmußigen, intrigan- 
ten Italiener, von dem Pedanten, der eine * auf ſein 
Haupt zu ſetzen verſucht, die er unter einem Kopffiffen ge— 
ftohlen hat, von dem Schurfen, der feine Partei die Partei 
des Königs nennt und die Prinzen von Geblüt in das 
Gefängniß zu ſtecken trachtet, da er es nicht wagt, fie zu 
tödten, wie ed unfer Gardinal machte, der große Cardinal; 
ein Wiucherer, der feine Goldthaler abwägt und die be— 
fchnittenen behält, aus Furcht, obgleich er betrügt, fie beim 
Spiele am nächiten Tage zu verlieren; ein Schuft, der 
die Königin mißhandelt, wie man verfichert — übrigens 
deſto fchlimmer für fiel — und in drei Monaten einen 
Bürgerkrieg anfangen wird, um feine Penſionen zu behalten, 
Das ift der Herr, den Ihr mir vorfchlagt, P’Artagnan ? 
Großen Dank! 

„Bott vergebe mir, Ihr feid lebhafter, als früher,” 
ſprach d'Artagnan, „und die Jahre haben Euer Blut er- 
hist, ftatt es abzufühlen. Wer fagt Euch, daß dies mein 
Herr ift, und daß ich Euch denfelben aufpringen will?” 

„Teufel!“ Hatte der Gascogner zu fich gefagt, „einem 
fo fchlecht geitimmten Manne wollen wir unfere Geheim- 
niffe nicht anvertrauen,” 

„Aber, mein lieber Freund,’ verſetzte Athos, „worin 
beftehen dann Eure Borfchläge?” 

„Si, mein Gntt, nichts ift einfacher. Ihr lebt auf 
Euern Gütern und feid, wie es fcheint, glüclich auf Eurer 
goldenen Mittelſtraße. Porthos Hat vielleicht 50 bie 
60,000 Livres Renten; Aramis hat immer noch fünfzehn 
Herzuginnen, die fih um den Prälaten ftreiten; wie fie 
fih um den Musfetier ſtritten; er it immer noch ein vers 
borbenes Kind des Schickſals. Aber ich, was thue ich in 
der Welt? Ich trage meinen Küraß und mein Büffellever 
feid zwanzig Jahren an ven ungenügenden Grad ans 
geflammert , ohne vorzurüden, ohne zurückzuweichen, ohne 
zu leben. Sch bin todt mit einem Worte, Wenn es fich 
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für mich darum Handelt, wieder ein wenig zu erivachen, fo 
fommt Ihr alle und fagt mir: Es ift ein Schwefel es 
it ein Schuft! es iſt ein MWucherer! es ift ein fihlechter 
Herr! Ei, bei Gott! ich bin auch Eurer Meinung, aber 
findet mir einen befjern oder macht mir Renten!” 

Athos dachte drei Sekunden nach, und nad) diefen 
drei Sekunden begriff er die Lift von d'Artagnan, der, 
weil er von Anfang zu weit gegangen war, nun abbrad), 
um fein Spiel zu verbergen. Er ſah deutlich, daß die 
Borfchläge, die man ihm gemacht Hatte, ernſt gemeint 
waren, und ſich in ihrer ganzen Entwicklung erklärt haben 
— wenn er ihnen etwas länger ſein Ohr geliehen 

e. 
„Gut,“ ſagte er ſich, „d'Artagnan iſt Mazarin.“ 
Bon dieſem Augenblick an beobachtete er ihn mit außer⸗ 
ordentlicher Klugheit. 

D’Artagnan feinerfeits fpielte verfchloffener, als je. 

„Aber Ihr Habt einen Gedanken?” fuhr Athos fort. 

„Allerdings, ich wollte von Euch Allen Rath einholen, 
um darauf bedacht zu fein, etwas zu thun, denn die Einen 
ohne die Andern find wir immer unvollftändig.” 

„Allerdings. Ihr fpracht mir von Porthos; Habt 
Ihr ihn beitimmt, DBermögen zu fuchen. Aber er befitt 
Bermögen ?“ 

Ganz gewiß, er befitt. Doch der Meufch ift einmal 
fo, er wünfcht immer etwas Anderes.” 

„Und was wünfcht Porthog 2“ 

„Baron zu fein. 

„AH, das ift wahr; ich Hatte es vergeſſen,“ fprach 
Athos lachend. 

„Es it wahr?“ dachte d'Artagnan, „und woher Hat 
er es erfahren? Sollte er mit Aramis im Briefwechfel 


ftehen? Ah! wenn ich das wüßte, fo wüßte ich Alles.’ 


Hier endigte die Unterredung, denn gerade in dieſem 
Augenblick erfchien Raoul. Athos wollte ihn ohne Bitters 
feit zanfen, aber der junge Dienfch fah fu betrübt aus, 
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ſchwor, er erkenne auf eine mutrügliche Weife bie Feine 
Handfchrift von Aramis, Bei dem andern Briefe nahm 
er eine lange, ſchwankende Frauenhandfchrift wahr, 

„Kemmt,” fagte d'Artagnan zu Raoul, als er fah, daß“ - 
Athos allein zu bleiben wünfchte, entweder, um die Briefe 
zu beantworten oder um darüber nachzudenken; „kommt, 
wir wollen einen Gang in dem Fechtfaale machen, das 
wird Euch zerſtreuen.“ 

Der junge Menfch ſchaute Athos an, welcher fei- 
nen Blick mit einem Zeichen der Beiftimmung beants 
wortete, 

D’Artagnan und Raoul gingen in einen Saal, in 
welchem Rappiere, Handſchuhe, Bruſtſtücke und ähnliche 
zum Fechten gehörige Eegenftände aufgehängt waren. 

Nun?” fragte Athos, als er nach einer Viertelſtunde 
im Saale erfchien. 

„Es ift bereits Euere Hand, mein lieber Athoe,“ 
antwortete d’Artagnan, „und wenn es auch Euer Faltes 
* wird, ſo habe ich Euch nur mein Compliment zu 
machen.“ 

Der junge Menſch war etwas beſchämt. Für die 
paar Male, die er d'Artagnan am Arm oder am Schen⸗ 
fel berührt Hatte, Hatte iin diefer zwanzigmal auf den 
vollen Leib getroffen. 

In diefem Augenblick trat Charlot ein und überbrachte 
einen fehr eiligen Brief für d'Artagnan, den ein Bote fo 
eben abgegeben Hatte. 

Munm war die Neife an Athos, aus einem Winfel 
des Auges zu beobachten. 

D’Artagnan las den Brief ohne eine fcheinbare Ber 
wegung und fagte, nachdem er ihn gelefen hatte, mit einem 
leichten Schütteln des Kopfes: 

„Seht, mein lieber Freund, was der Dienit ift, und 
Ihr Habt meiner Treue Necht, nicht wieder eintreten zu 
wollen: Herr von Treville ift Frank geworden, die Com⸗ 
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ſchwor, er erfenne auf eine mutrügliche Weife die Fleine 
Handfehrift von Aramis. Bei dein andern Briefe nahm 
er eine lange, fchwanfende Frauenhandſchrift wahr, 


„Kommt, fagte d'Artagnan zu Raoul, als er fah, bap" 


Athos allein zu bleiben wünfchte, entweder, um die Briefe 
zu beantworten oder um darüber nachzudenken; „kommt, 
wir wollen einen Gang in dem Fechtfanle machen, das 
wird Euch zerftreuen.“ 

Der junge Menfch ſchaute Athos an, welcher fei- 
nen Blick mit einem Zeichen der Beiftimmung beants 
wortete, 

D'Artagnan und Raoul gingen in einen Saal, in 
welchem Rappiere, Handſchuhe, Bruſtſtücke und ähnliche 
zum Fechten gehörige Gegenftände aufgehängt waren. 
Nun?” fragte Athos, ald er nach einer Viertelſtunde 
Im Saale erfchien. 

„&s ift bereits Euere Hand, mein lieber Athos,“ 
antwortete d'Artagnan, „und wenn es auch Euer kaltes 
Blut wird, ſo habe ich Euch nur mein Compliment zu 
machen.“ 

Der junge Menſch war etwas beſchämt. Für die 
paar Male, die er d'Artagnan am Arm oder am Schen⸗ 
Tel berührt Hatte, hatte ihm dieſer zwanzigmal auf den 
vollen Leib getroffen. 

In diefem Augenblict trat Charlot ein und überbrachte 
einen fehr eiligen Brief für d’Artagnan, den ein Bote fo 
eben abgegeben hatte. 

Nm war die Neife an Athos, aus einem Winfel 
des Auges zu bevbachten. 

D’Artagnan las den Brief ohne eine fcheinbare Ber 
wegung und fagte, nachdem et ihn gelefen Hatte, mit einem 
leichten Schütteln des Kopfes: 

„Seht, mein lieber Freund, was der Dienft ift, und 
She Habt meiner Treue Recht, nicht wieder eintreten zu 
wollen: Her von Treville ift Frank geworben, die Com⸗ 
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daß er nicht den Muth Hatte und fich unterbrach, um ihn 
zu fragen, was ihm wäre, | 

„Sollte e8 bei unferer jungen Nachbarin fehlimmer 
gehen? ſprach d' Artagnan. 

„Ach! Herr,“ verſetzte Raoul, beinahe unter dem 
Schmerze erſtickend, „ihr Fall iſt ſehr ernſt und der Arzt 
befürchtet, fie werde, wenn auch ohne ſcheinbare Mißſtaltung, 
ihr ganzes Leben hinken.“ 

Ah, das wäre furchtbar!“ ſprach Athos. 

D’Artagnan Hatte einen Scherz auf den Lippen, als 
er aber jah, welchen Antheil Athos an dem Unglück nahm, 
hielt er ihn zurück. 

„O, Herr, was mich am meiften hiebei in DVerzweife 
fung bringt,” verfeßte Raoul, „it der Umftand, daß ich 
die Urfache diefes Unglücks bin.’ 

„Wie Du, Ravul ?” fragte Athos.” 

„Allerdings: ift fie nicht, um zu mir zu laufen, von 
dem Holzftoße herabgefprungen ?“ 

„Ss bleibt Euch Fein anderes Mittel, mein lieber 
Raoul, als fie zur Sühnung zu heirathen,“ fagte d’Ar- 
fagnan. 
„Mein Herr,” entgegnete Raoul, „She fcherzt mit 
einem wahren Kummer: das iſt fchlimm | 

Und Raoul, der der Einfamfeit bedurfte, um nach 
Belieben weinen zu können, ging in fein Zimmer, das 
er erit zur Frühftücksftunde wieder verließ. 

Das gute Einverftändniß der zwei Freunde Hatte fich 
nicht im Mindeften durch das Scharmütel am Morgen 
verändert: fie frühftückten mit dem beften Appetit und fehaus 
ten von Zeit zu Zeit den armen Naoul an, der, die Augen 
feucht, das Herz fchwer, faum die Speifen berührte, 

Am Ende des Frühſtücks Famen zwei Briefe, welche 
Athos mit der größten Aufmerkfamfeit las, ohne ſich wie 
derholt eines Bebens enthalten zu können. D’Artagnan, 
der ihn diefe Briefe von der Geite des Tiſches an der 
andern Iefen fah und deſſen Geficht äußerſt ſcharf war 
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ſchwor, er erfenne auf eine mntrügliche Weife die Feine 
Handfchrift von Aramis. Bei dem andern Briefe nghm 
er eine lange, fchwanfende Frauenhandfchrift wahr, 

„Kommt,“ fagte D’Artagnan zu Raoul, als er fah, daß“ . 
Athos allein zu bleiben wünfchte, entweder, um dig Briefe 
zu beantworten oder um darüber nachzudenken 5 „fommt, 
wir wollen einen Gang in dem Fechtſaale machen, das 
wird Euch zerſtreuen.“ 

Der junge Menſch ſchaute Athos an, welcher ſei— 
nen Blick mit einem Zeichen der Beiſtimmung beant— 
wortete, 

D'Artagnan und Raoul gingen in einen Saal, in 
welchem Rappiere, Handfchuhe, Bruſtſtücke und ähnliche 
zum Fechten gehörige Gegenftände aufgelängt waren. 

„Nun?“ fragte Athos, als er nach einer DViertelftunde 
im Saale erfchien. 

„Es ift bereits Euere Hand, mein lieber Athoe,“ 
antwortete d’Artagnan, „und wenn es and) Euer Faltes 
Blut wird, fo habe ih Euch nur mein Compliment zu 
machen.” 

Der junge Menſch war etwas beſchämt. Für bie 
. paar Male, die er d'Artagnan am Arm oder am Schen- 
fel berührt Hatte, Hatte ion diefer zwanzigmal auf ben 
vollen Leib getroffen. 

In diefem Augenblick trat Charlot ein und überbrachte 
einen fehr eiligen Brief für d'Artagnan, den ein Bote fo 
eben abgegeben Hatte. 

Nun war die Neihe an Athos, aus einem Winkel 
des Auges zu beobachten. 

DArtagnan las den Brief ohne eine fcheinbare Ber 
wegung und fagte, nachdem er ihn gelefen hatte, mit einem 
leichten Schütteln des Kopfes: 

„Seht, mein lieber Freund, was der Dienit ift, und 
Ihr habt meiner Treue Recht, nicht wieder eintreten zu 
wollen: Herr von Treville ift Frank geworden, die Com⸗ 
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pagnie Fann meiner nicht entbehren und mein Urlaub geht 
ſomitverloren.“ 
„She kehrt nach Paris zurück?” ſprach Athos leb⸗ 
t ” 


„Ei, mein Gott! ja,” erwieberte d'Artagnan; „aber 
fommt Ihr nicht auch felbft dahin 4 

Athos erröthete ein wenig und antwortete: 

„Wenn ich dahin käme, würde ich mich fehr glück—⸗ 
lich ſchätzen, Euch zu ſehen.“ 

„Hollal Planchet!“ rief d'Artagnan aus der Thüre, 
„wir veifen in zehn Minutens gib den Pferden Haber.“ 

Dann fich gegen Athos umwenbend: 

„Es iſt mir, als fefjelte mich etwas Hier und es thut 
mir in der That unendlich leid, Euch verlaſſen zu müflen, 
ohne den guten Grimaud gefehen zu haben.” . 

„Grimaud?“ verfeste Athos. „Ach! es it wahr, 
ich) wunderte mich, daß Ihr Euch nicht nach ihm erfuns 
digtet. Sch Habe ihn einem von meinen Freunden ges 
liehen.“ 

„Der ſein Zeichen verſteht?“ ſagte d'Artagnan. 

„Ich hoffe es.“ | 

Die zwei Freunde umarmten fich Herzlich. D’Artas 

an brüdte Raoul die Hand, nahm Athos das Ders 
een ab, ihn zu befuchen, wenn er nach Paris käme, 
und ihm zu fchreiben, wenn er nicht käme. Planchet, 
pünftlich wie immer, faß bereit3 im Sattel. 

„Kommt Ihr nicht mit mir?” Sprach d' Artagnan 
lachend zu Raoul; „ich reite durch Blois.“ 

Navul wandte fich gegen Athos um, der ihn durch. 


- ein unmerfliches Zeichen zurückhielt. 


„Mein Herr,“ antwortete der Jüngling, „ich bleibe 
bei dem Herrn Grafen.“ 

„Sn diefem Falle Iebt wohl, alle Beide,” ſprach 
d'Artagnan und drückte ihyen zum legten Male die Hand, 
„und Gott befchüge Euch, wie wir fagten, ſo oft wir ung 
zur Zeit des feligen Cardinals trennten.‘ 
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Arhos machte ihm ein Zeichen mit der Hand, Raoul 
eine Berbeugung und d'Artagnau entfernte ſich mit 
Planchet. 

Der Graf folgte ihnen mit den Augen, die Hand auf 
die Schulter des jungen Menfchen geitügt, deſſen Höhe 
beinahe der feinigen gleichfam, aber —8 ſie hinter der 
Mauer verſchwunden waren, ſagte Athos: 

„Raoul, wir reiſen dieſen Abend nach Paris.“ 

„Wie!“ rief der Juͤngling erbleichend. 

„Du kannſt Dein Lebewohl und das meinige Frau 
von Saint-Remy vermelden. Ich erwarte Dich hier um 
ſieben Uhr.“ 

Der Jüngling verbeugte ſich mit einem von Schmerz 
uud Dankbarkeit gemifchten Ausdruce und ging weg, um 
fein Pferd zu ſatteln. 

D’Artagnan war kaum aus dem Blicke, als er den 
Brief aus der Taſche zug, um ihn noch einmal zu lefen: 

„Kommt auf der Stelle nach Vie 


„Der Brief it trocken,“ murmelte d'Artagnan, „und 
wenn nicht eine Nachfchrift dabei wäre, Hütte ich ihn viels 
leicht nicht verftanden, aber zum Glüde findet fich eine 
Nachſchrift.“ 

Und er las die herrliche Nachſchrift, die ihn die Trocken⸗ 
heit des Briefes vergeſſen ließ. 

N. S. Geht zu dem Schatzmeiſter des Königs in 
Blois, nennt ihm Euern Namen und zeigt ihm dieſen 
Brief; Ihr werdet zweihundert Piſtolen erhalten.“ 

„Dieſe Proſa liebe ich,“ ſprach d'Artagnan, „und 
der Cardinal ſchreibt beſſer, als ich glaubte. Vorwaͤrts, 
Planchet, wir wollen dem Herrn Schatzmeiſter des 
pen einen Befuch machen, und dann die Sporen ein⸗ 
geſetzt 

„Nach Paris, gnädiger Herr?“ 

„Nach Paris.“ 
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' Und Beide ritten in ftarfem Trabe die Straße ent- 
ang. 


XVII. 
Herr von Beaufort. 


Man vernehme, was fich ereignet Hatte und was die 
Urfachen waren, welche die Rückkehr von d'Artagnan nach 
Paris nothwendig machten. 

Als ſich eines Abende Mazarin, feiner Gewohnheit 
gemäß, zu einer Stunde, wo ſich alle Welt entfernt hatte, 
zu der Königin begab und an dem Saale der Machen 
vorüber Fam, deſſen eine Thüre nach dem Vorzimmer ging, 
hörte er aut in diefem Saale fprechen; er wollte wiffen, 
worüber die Soldaten fich unterhielten, näherte fich, eben- 
falls feiner Gewohnheit gemäß, mit Wolfstritten, ftieß die 
Are etwas auf und fteefte durch die Deffnung den Kopf 

inein. 

Es war ein Streit unter den Machen. 

„Und ich erwiedere Euch,” ſprach Einer von den 
Soldaten, „wenn Coyſel dies vorhergefagt Hat, fo iſt die 
Sache ſo gewiß, als ob fie bereits gefchehen wäre. Ich 
fenne ihn nicht, aber ich Habe gehört, er wäre nicht nur 
ein Aftrolog, fondern auch ein Magier.” 

„Peſt! mein Lieber, wenn er zu Deinen Freunden 
gehört, jo nimm Dich in Acht, Du leifteft ihm einen 
fchlechten Dienft.” 

„Barum dies?” 

„Weil man ihm leicht den Prozeß machen könnte.“ 

„6, bah! man verbrennt heut zu Tage die Zau« 
berer nicht mehr.“ 

„Nicht? Es fcheint mir jedoch, es ift noch nicht fü 
lange ber, daß der verftorbene Cardinal Urbain Grandier 


verbreuzen lu. Ich weit etwas damım zu erzüblen, ich 
war Wade Ki um Sihrwerhauien umd Ede ride 

„Rem 8 , Urtam OGrendiet war fon Janvier, 
fendern ein Selefrter, dad if ganz etmead Anders Urban 
Grandier weiſſagte nicht die Zulunft, ſondern er famnte 
die Vergangenheit. was zuweilen noch viel fhlimmer if,“ 

Mazarın ſchüttelte deipilichtend den Kıyf Ta er 
aber wiſſen wollte, über welche Weiſſagung man Rritt, ſo 
blieb er auf der Stelle, 

„Ih fage Dir nicht," verfegte der Soldat, „Soviel 
fei fein Zauberer, fondern ich jage Dir, daR wenn er ſeine 
Meifagung zum Voraus befaunt macht, dies das Mittel 
it, daß fte nicht in Erfüllung gebt.“ 

„Barum ?“ 

„Ganz gewiß, wenn wir und mit einander ſchlagen 
und ich fage Dir, ich will Dir eine Terze oder ich will 
Dir eine Sekunde beibringen, fo parirſt Du natürlich, 
Wenn nun Coyſel fo laut fagt, daß es der Garbinal 
hört, an dem und dem Tag wird fich der und ber Ge— 
fangene flüchten, fo wird der ardinal oſſenbar feine 
Mapregeln fo gut nehmen, daß ſich der Oefangene nicht 
flüchten kann. 

Gi, mein Gott, ſprach ein Anderer, ber, au einer 
Bank gelagert, zu fchlafen fehlen und trug feines ſchein— 
baren Sclafes fein Wort von dem Geſpräche verlor, 
„glaubt Ihr, die Menfchen können ihren Geſchicke ent» 
gehen ? Wenn es da oben gefchrieben fleht, dal Herr von 
Beaufort fich flüchten foll, fo wird er fich flüchten, und 
Borfichtsmaßregeln des Cardinals fünnen es nicht vers 

indern.“ 

Mazarin bebte. Er war Italiener, das heißt, aber 
gläubiſch. Raſch trat er mitten unter die Wachen, welche, 
ihn gewahr werbend, ihr Gefpräch unterbrachen. 

„Was fagtet Ihr, meine Herren,’ ſprach er mit 
feinem fehmeichelnden Lächeln, „Ich glaubte, Herr von 
Beaufort wäre entwichen,“ 
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„Dh! nein, Monſeigneur,“ fprach der ungläubige 
Soldat, für den Augenblick ift noch Feine Gefahr, Man 
fagte nur, er fullte entweichen.” 

„And wer fagt dies?" 

„Wiederholt Eure Gefchichte, Saint-Laurent,”’ fagte 
der Garde, fich gegen den Erzähler umwendend. 

„Monſeigneur,“ ſprach diefer, „ich erzählte ganz ein- 
fach dieſen Herren, was ich von der Meiffagung eines 
gewiffen Coyſel gehört habe, welcher behauptet, fu gut auch 
Herr von Beaufort bewacht fei, fo werde er doch vor 
Pfingften entkommen.“ 

„And diefer Coyſel ift ein Träumer? ein Narr?” 
verfeßte der Cardinal, beitändig lächelnd, 

„Nein, antwortete der Garde, Hartnädig in feiner 
Gläubigkeit.“ Er weiffagte viele Dinge, welche gefchehen 
find, 3. B., die Königin würde einen Sohn gebären, Co— 
liony in einem Duell mit dem Herzog von Guiſe ges 
tödtet, der Goadjutor zum Cardinal ernannt werden, Die 
Königin. gebar nicht nur einen eriten Sohn, fundern aud) 
zwei Jahre fpäter einen zweiten und Herr von Goligny 
wurde getötet.” 

„Ja,“ fagte Mazarin, „aber der Herr Coadjutor 
ift noch nicht Kardinal.” 

‚Mein, Monſeigneur,“ erwiederte der Garde, „aber 
er wird es werben.” 

Mazarin machte eine Grimaffe, welche fagen wollte: 
er Hat das Baret noch nicht. Dann fügte er bei: 

„Es ift alfo Eure Meinung, mein Freund, Herr von 
Beaufort folle fich flüchten.” 

„Dieß ift fo fehr meine Meinung, Monfeignenr,” 
fprad) der Soldat, „daß ich, wenn Eure Eminenz mir zu 
diefer Stunde die Stelle von Herrn von Chavigny, das 
heißt, die des Gouverneurs im Schloffe Binrennes anböte, 
ich diefelbe nicht annehmen würde. Ja, am Tage nad) 
Pfingften wäre es etwas Anderes.’ 

Es gibt nichts Meberzeugenderes, als eine große Ueber⸗ 
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zeugung. Sie übt fogar ihren Einfluß auf Ungläubige 
aus, und weit entfernt, unglinbig zu fein, war Mazarin, 
wie gefagt, vielmehr abergläubifh. Er entfernte fich alfo 
ganz in Gedanken verfunfen. 

„Der Knauſer!“ ſprach der Garde, welcher an der 
Mand lehnte. „Er ftellte ſich, als glaubte er nicht an 
Euern Magier, Saint-taurent, damit er Euch nichts zu 
geben brauchte. Aber fobald er in feine Wohnung zu« 
rückgekehrt ift, wird er Eure Weiffagung benützen. 

Statt feinen Meg nach dem Zimmer der Königin 
fortzufeßen, kehrte Mazarin wirklich nad) feinem Gabinet 
zwüd, rief Bernouin und gab Befehl, man folle ihm 
am andern Morgen bei Tagesanbruch den Gefreiten holen, 
den er Herrn von Beaufort beigegeben habe, und ihn 
weden, fo bald er kommen würde. 

Ohne es zu vermuthen, Hatte dev Garde die fchmerz- 
fichfte Wunde des Cardinals mit dem Finger berührt. 
Seit den fünf Jahren, die Herr von Beaufort im Ges 
fängniffe faß, verging Fein Tag, an welchem Mazarin 
nicht dachte, Herr von Beaufort werde früher oder fpäter 
entfommen. Man Fonnte einen Enfel von Heinrich IV. 
nicht fein ganzes Leben lang gefangen Halten, beſonders 
wenn bdiefer Enfel von Heinrich IV. kaum dreißig Jahre. 
alt war. Aber wie er den Kerfer verlaffen mochte, welchen 
Haß mußte er nicht in feiner Gefangenfchaft gegen den- 
jenigen angehäuft haben, welchem er viefelbe zu danfen 
hatte, ... derihn, reich, tapfer, berühmt, von den Frauen 
geliebt, von den Männern gefürchtet, gefaßt hatte, um von 
feinem Leben die fehöniten Jahre abzufchneiden, denn im 
Gefängniß leben ift Fein Dafein. Mittlerweile verdoppelte 
Mazarin feine Wachfamfeit gegen Herrn von Beaufort, 
nur war er dem Geizigen in der Fabel ähnlich, der neben 
feinem Schabe nicht fchlafen Fonnte, Oft erwachte er 
plöglich in der Nacht bei dem Traume, man Habe Pr 
Herrn von Beaufort geftohlen. Dann erfundigte er ſich 
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daß er nicht den Muth Hatte und fich unterbrach, um ihn 
zu fragen, was ihm wäre, | 

„Sollte es bei unferer jungen Nachbarin fchlimmer 
gehen?’ ſprach d' Artagnan. 

„Ach! Herr,“ verſetzte Raoul, beinahe unter dem 
Schmerze erſtickend, „ihr Fall iſt ſehr ernſt und der Arzt 
befürchtet, ſie werde, wenn auch ohne ſcheinbare Mißſtaltung, 
ihr ganzes Leben hinken.“ | 

„Ad, das wäre furchtbar! ſprach Athos. 

D’Artagnan Hatte einen Scherz auf den Lippen, als 
er aber jah, welchen Antheil Athos an dem Unglück nahm, 
hielt ex ihn zurück. 

„O, Herr, was mich am meiften hiebei in Derzweif- 
lung bringt,” verfeßte Navul, „ist der Umftand, daß ich 
die Urfache diefes Unglücks bin.’ 

„ie Du, Raoul ?" fragte Athos.’ 

„Allerdings: ift fie nicht, um zu mir zu laufen, von 
dem Holzftoße herabgeſprungen?“ 

„Ss bleibt Euch Fein anderes Mittel, mein Tieber 
Raoul, als fie zur Sühnung zu Heirathen,” fagte d’Ar- 
tagnan. 
„Mein Herr,“ entgegnete Raoul, „Ihr ſcherzt mit 
einem wahren Kummer: das iſt ſchlimm! 

Und Raoul, der der Einſamkeit bedurfte, um nach 
Belieben weinen zu können, ging in ſein Zimmer, das 
er erſt zur Frühſtücksſtunde wieder verließ. 

Das gute Einverſtändniß der zwei Freunde hatte ſich 
nicht im Mindeſten durch das Scharmützel am Morgen 
verändert: fie frühſtückten mit dem beſten Appetit und ſchau— 
ten von Zeit zu Zeit den armen Naoul an, der, die Augen 
feucht, das Herz fchwer, kaum die Speifen berührte. 

Am Ende des Frühſtücks Famen zwei Briefe, welche 
Athos mit der größten NAufmerkfamfeit las, ohne ſich wies 
derholt eines Bebens enthalten zu Fünnen, D’Artagnan, 
der ihn dieſe Briefe von der Seite des .Tifches an der 
andern Iefen fah und deſſen Geficht äußerſt fcharf war 
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ſchwor, er erfenne auf eine mutrügliche Weife die Fleine 
Handfchrift von Aramis. Bei dein andern Briefe uahm 
er eine fange, ſchwankende Frauenhandfchrift wahr, . | 

„Kommt,“ fagte d'Artagnan zu Raoul, als er fah, daß“ - 
Athos allein zu bleiben wünfchte, entweder, um die Briefe 
zu beantworten oder um darüber nachzudenken ; „kommt, 
wir wollen einen Gang in dem Fechtfanle machen, das 
wird Euch zeritreuen.‘ 

Der junge Menſch ſchaute Athos am, welcher feis 
nen Bli mit einem Zeichen der Beiftimmung beants 
wortete, 

D’Artagnan und Ravul gingen in einen Saal, in 
welchem Rappiere, Handfchuhe, Bruſtſtücke und ähnliche 
zum Fechten gehörige Gegenftände aufgehängt waren. 

„Nun ?” fragte Athos, als er nach einer Viertelſtunde 
im Saale erfchien. 

„&s ift bereits Euere Hand, mein lieber Athoe,“ 
antwortete d’Artagnan, „und wenn es and) Euer Faltes 
= wird, fo babe ih Euch nur mein Compliment zu 
machen.‘ 

Der junge Menſch war etwas befchäimt. Für bie 
. paar Male, die er d'Artagnan am Arm oder am Schen- 
fel berührt Hatte, Hatte ihm diefer zwanzigmal auf den 
vollen Leib getroffen. 

In diefem Augenblick trat Charlot ein und überbrachte 
einen fehr eiligen Brief für d'Artagnan, den ein Bote fo 
eben abgegeben hatte, 

Nun war die Reihe an Athos, aus einem Winfel 
des Auges zu beobachten. 

D’Artagnan las den Brief ohne eine ſcheinbare Ber 
wegung und fagte, nachdem er ihn gelefen hatte, mit einem 
leichten Schütteln des Kopfes: 

„Seht, mein lieber Freund, was der Dienit ift, und 
She Habt meiner Treue Recht, nicht wieder eintreten zu 
wollen: Herr von Treville ift Franf geworben, die Com⸗ 
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pagnie kann meiner nicht entbehren und mein Urlaub geht 
ſomitverloren.“ 

„Ihr kehrt nach Paris zurück?“ ſprach Athos leb⸗ 

„Ei, mein Gott! ja,” erwiederte d'Artagnan; „aber 
fommt Ihr nicht auch felbft dahin 

Athos erröthete ein wenig und antwortete: 

„Wenn ich dahin Fäme, würde ich mich fehr glück 
lich ſchätzen, Euch zu fehen.” 

„Hola! Planchet!“ rief d'Artagnan aus der Thüre, 
„wir veifen in zehn Minuten: gib den Pferden Haber.“ 

Dann fich gegen Athos umwenbend: 

„Es ift mir, als feflelte mich etwas bier und es thut 
mir in der That unendlich leiv, Euch verlafien zu müflen, 
ohne den guten Grimaud gefehen zu haben.” . 

„Srimaud?” verſetzte Athos. „Ach! es it wahr, 
ich) wunderte mich, daß Ihr Euch nicht nach ihm erfuns« 
digtet. Sch Habe ihn einem von meinen Freunden ges 
lieben,‘ “ 

„Der fein Zeichen verſteht?“ fagte d'Artagnan. 

„Ich Hoffe es.“ 

Die zwei Freunde umarmten ſich herzlich. D'Arta⸗ 
gnan drückte Raoul die Hand, nahm Athos das Ver—⸗ 
fprechen ab, ihn zu befuchen, wenn er nach Paris käme, 
und ihm zu fchreiben, wenn er nicht Fame, Blanche, 
pünftlich wie immer, faß bereits im Sattel. 

„Kommt She nicht mit mir?” Sprach d' Artagnan 
lachend zu Raoul; „ich reite durch Blois.“ 

Navul wandte ſich gegen Athos um, der ihn durch 
- ein unmerkfiches Zeichen zurückhielt. 

„Mein Herr, antwortete der Süngling, „ich bleibe 
bei dem Herrn Grafen.“ 

„In diefem Falle lebt wohl, alle Beide,’ ſprach 
d'Artagnan und drückte ihyen zum legten Dale die Hand, 
„und Gott befchüge Euch , wie wir fagten, fo oft wir und 
zur Zeit des feligen Cardinals trennten.‘ 
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Athos machte ihm ein Zeichen mit der Hand, Raoul 
eine Derbeugung und d’Artagnan entfernte fi) mit 
Planchet. 

Der Graf folgte ihnen mit den Augen, die Hand auf 
die Schulter des jungen Menſchen gejtügt, deſſen Höhe 
beinahe der feinigen gleichfam, aber Fobalo fie Hinter der 
Mauer verfchwunden waren, fagte Athos: 

„Raoul, wir reifen diefen Abend nach Paris,” 

„Wie!“ rief der Jüngling erbleichenv. 

„Du kannſt Dein Lebewohl und das meinige Frau 
von Saint-Remy vermelden. Sch erwarte Dich hier um 
fieben Uhr.” 

- Der Züngling verbeugte fich mit einem von Schmerz 
uud Dankbarkeit gemifchten Ausdrude und ging weg, um 
fein Pferd zu fatteln. 

D’Artagnan war kaum aus dem Blicke, als er den 
Brief aus der Tafche z0g, um ihn noch einmal zu lefen: 

„Kommt auf der Stelle nach he 


„Der Brief it trocken,“ murmelte d'Artagnan, „und 
wenn nicht eine Nachfchrift dabei wäre, huütte ich ihn viele 
leicht nicht verftanden, aber zum Glücke findet fich eine 
Nachſchrift.“ 

Und er las die herrliche Nachſchrift, die ihn die Trocken⸗ 
heit des Briefes vergefien ließ. 

N. S. Geht zu dem Schabmeifter des Königs in 
Blois, nennt ihm Euern Namen und zeigt ihm dieſen 
Briefz Ihr werdet zweihundert Piftolen erhalten.“ 

„Dieſe Profa liebe ich,” ſprach d'Artagnan, „und 
der Cardinal fehreibt befier, als ich glaubte, Vorwaͤrts, 
Planchet, wir wollen dem Herrn Schatmeilter bes 
mA einen Befuch machen, und dann die Sporen eins 
geſetzt 

„Nach Paris, gnädiger Herr?” 

„Nah Paris.‘ 
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verbrennen ließ. Ich weiß etwas davon zu erzäblen, ich 
war Wache bei dem Scheiterhaufen und ſah ibn rõſten.“ 

„Mein Lieber, Urbain Grandier war kein Zauberer, 
ſondern ein Gelehrter, das iſt ganz etwas Anderes, Urbain 
Grandier weiſſagte nicht die Zufunft, ſondern er kannte 
die Vergangenheit, was zuweilen noch viel ſchlimmer iſt.“ 

Mazarin ſchüttelte beipflichtend den Kopf. Da er 
aber wiſſen wollte, über welche Weiſſagung man ſtritt, fo 
blieb er auf der Stelle, 

„Ich fage Dir nicht,’ verfeßte der Soldat, „Coyſel 
fei fein Zauberer, fundern ich fage Dir, daß wenn er feine 
Weiffagung zum Voraus befannt macht, dies das Mittel 
ist, daß fte nicht in Erfüllung geht.“ 

„Barum 2 

„Sanz gewiß, wenn wir uns mit einander jihlagen 
und ich fage Dir, ich will Dir eine Terze oder id) will 
Dir eine Sekunde beibringen, fo parirſt Du natürlich), 
Wenn nun Goyfel fo laut fagt, daß es der Barbinal 
hört, an dem und dem Tag wird fich der und der Ges 
fangene flüchten, jo wird der Cardinal vffenbar feine 
Maßregeln ſo gut nehmen, daß fich der Gefangene nicht 
flüchten kann. F 

Ei, mein Gott,“ ſprach ein Anderer, der, auf einer 
Bank gelagert, zu ſchlafen ſchien und trotz feines fcheins 
baren Schlafes fein Wort von dem Gelpräche verlor, 
„glaubt Ihr, die Menfchen können ihrem Geſchicke ent 
gehen ? Wenn es da oben gefchrieben fteht, daß Herr von 
Beaufort fich flüchten full, fo wird er fich flüchten, und 
er Vorfichtsmaßregeln des Cardinals können es nicht vers 

indern.“ 

Mazarin bebte. Er war Italiener, das heißt, aber- 
gläubifh. Raſch trat er mitten unter die Wachen, welche, 
ihn gewahr werbend, ihr Geſpräch unterbrachen. 

„Was fagtet Ihr, meine Herren,’ ſprach er mit 
feinem fchmeichelnden Lächeln, „Ich glaubte, Herr von 
Beaufort wäre entwichen,‘ 
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„Oh! nein, Monſeigneur,“ ſprach der ungläubige 
Soldat, für den Augenblick ift noch Feine Gefahr. Man 
fagte nur, er fullte entweichen.” 

„And wer fagt dies?“ 

„Wiederholt Eure Gefchichte, Saint⸗Laurent,“ fagte 
der Garde, fich gegen den Erzähler umwendend. 

„Monſeigneur,“ ſprach diefer, „ich erzählte ganz ein- 
fach diefen Herren, was ich von der Meiffagung eines 
gewiffen Coyſel gehört habe, welcher behauptet, fu gut auch 
Herr von Beaufort bewacht fei, fo werde er doch vor 
Pfingften entfommen.” 

„Und diefer Coyſel ift ein Träumer? ein Narr?” 
verfeßte der Cardinal, beitändig lächeln. 

‚Mein, antwortete der Garde, hartnädig in feiner 
Gläubigkeit.“ Er weiffagte viele Dinge, welche gefchehen 
find, 3. B., die Königin würde einen Sohn gebären, Co— 
liony in einem Duell mit dem Herzug von Guiſe ges 
tödtet, der Coadjutor zum Cardinal ernannt werden. Die 
Königin. gebar nicht nur einen eriten Sohn, fundern aud) 
zwei Jahre fpäter einen zweiten und Herr von Goligny 
wurde getötet.” 

„Ja,“ fagte Mazarin, „aber der Herr Coadjutor 
ift noch nicht Cardinal.“ ; 

„Mein, Monſeigneur,“ erwiederte der Garde, „aber 
er wird es werben.“ 

Mazarin machte eine Orimaffe, welche fagen wollte: 
er hat das Baret noch nicht. Dann fügte er bei: 

„Es ift alfo Eure Meinung, mein Freund, Herr von 
Beaufort folle fich flüchten.” 

„Dieß ift fo fehr meine Meinung, Monfeigneur,” 
ſprach der Soldat, „daß ich, wenn Eure Eminenz mir zu 
diefer Stunde die Stelle von Herrn von Chavigny, das 
heißt, die des Gouverneurs im Schloffe Bincennes anböte, 
ich diefelbe nicht annehmen würde. Ja, am Tage nach 
Pingften wäre es etwas Anderes.‘ 

Es gibt nichts Meberzeugenderes, als eine große Nebers 
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zeugung. Sie übt fogar ihren Einfluß auf Ungläubige 
aus, und weit entfernt, unglünubig zu fein, war Mazarin, 
wie gefagt, vielmehr abergläubifh. Er entfernte fich alfo 
ganz in Gedanken verfunfen. 

„Der Knauſer!“ ſprach der Garde, welcher an ber 
Wand lehnte. „Er ftellte fich, als glaubte er nicht an 
Euern Magier, Saint-Faurent, damit er Euch nichts zu 
geben brauchte. Aber fobald er in feine Wohnung zu« 
rücgefehrt ift, wird er Eure Weiſſagung benützen. 

Statt feinen Weg nach dem Zimmer der Königin 
fortzufeßen, Fehrte Mazarin wirklich nad) feinem Cabinet 
zurück, vief Bernonuin und gab Befehl, man folle ihm 
am andern Morgen bei Tagesanbruch den Geſreiten holen, 
den er Herrn von Beaufort beigegeben babe, und ihn 
wecken, fo bald er kommen würde. 

Ohne es zu vermuthen, hatte dev Garde die ſchmerz⸗ 
fichfte Wunde des Cardinals mit dem Finger berührt, 
Seit den fünf Jahren, die Herr von Beaufort im Ges 
fängniffe faß, verging Fein Tag, an welchem Mazarin 
nicht dachte, Herr von Beaufort werde früher uber Av 
entfommen. Man Fonnte einen Enfel von Heinrich IV. 
nicht fein ganzes Leben lang gefangen Halten, beſonders 
wenn dieſer Enfel von Heinrich IV. kaum dreißig Jahre. 
alt war. Aber wie er den Kerker verlaffen mochte, welchen 
Haß mußte er nicht in feiner Gefangenfchaft gegen bene 
jenigen angehäuft haben, welchem er viefelbe zu danken 
hatte, . . derihn, reich, tapfer, berühmt, von den Frauen 
geliebt, von den Männern gefürchtet, gefaßt hatte, um von 
feinem Leben die fchöniten Jahre abzufchneiden, denn im 
Sefängniß leben tft Fein Dafein. Mittlerweile verboppelte 
Mazarin feine Wachfamfeit gegen Herrn von Beaufott, 
nur war er dem Geizigen in der Babel ähnlich, der neben 
feinem Schabe nicht fchlafen konnte. Oft erwachte er 
plößlich in der Nacht bei dem Traume, man Habe da 
Heren von Beaufort geftohlen. Dann erfunbigte er ſich 
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nach ihm, und bei jeder Erfundigung, die er einzog, mußte 
er zu feinem Schmerze erfahren, der Gefangene fpiele, 
trinfe, finge und befinde fich ganz vortrefflich. Aber mit- 
ten im Spielen, Trinfen und Singen unterbreche er fich 
immer wieder, um zu ſchwören, Mazarin foll ihm das 
Vergnügen, das er ihn in Vincennes zu genießen nöthige, 
theuer bezahlen, 

Diefer Gedanke befchäftigte den Minifter ganz ger 
waltig. Als Bernouin Morgens fieben Uhr in fein Zim— 
mer trat, um ihn aufzuwecken, war auch fein erites Wort: 

„He, was gibt es? Iſt Herr von Beaufort aus Vin- 
cennes entwichen 2 

„Ich glaube nicht, Monfeigneur,” antwortete Bers 
nouin, deffen vfficielle Ruhe ftch nie verleugnete. „Aber 
in jedem Fall befommt Ihr Nachricht von ihm, denn der 
Sefreite La Ramée, den man diefen Morgen in Bincen- 
nes geholt Hat, ift da und erwartet die Befehle Eurer 
Gminenz.” 

„Deffnet und laßt ihn eintreten,’ ſprach Mazarin, 
und legte feine Kiffen fo zurecht, daß er ihm im Bette 
figend empfangen Fonnte, | 

Der Ofigier ) trat ein. Es war ein großer, dider,- 
pausbädiger Mann von gutem Ausfehen. Er Hatte eine 
gewiſſe ruhige Miene, welche Mazarin beunrnbhigte. 

„Dieſer Burfche ſieht ganz aus, wie ein Dummkopf,“ 
murmelte er. 

Der Gefreite blieb aufrecht uud ftillfchweigend an 
ber Thüre ftehen. 

„Mähert Euch, mein Herr,” fagte Mazarin. 

Der Gefreite gehorchte. 


*) Gefreiter — Exompt — Hatte in Frankreich einen viel wei— 
teren Umfang. Der Gefteite bei den Garben zum Beifpiel 
hatte Aittmeifiers ober Hauptmanns Rang, 
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„Wißt Ihr, was man bier jagt?” fuhr der Garbi- 
nal fort, 
Rein, Monfeigneur.” 
„Run wohl, man fagt, Herr von Beaufort werde 
——— entweichen, wenn er es nicht bereits gethan 
a 

Das Geſicht des Officiers drückte das tiefite Erſtau— 
nen aus. Er öffnete zugleich ſeine kleinen Augen und 
feinen großen Mund, um den Scherz beſſer zu koſten, den 
feine Eminenz an ihn zu richten ihm die Ehre erwies. 
Da er bei einer folchen Borausfegung den Ermit nicht 
länger behaupten Fonnte, fo brach er ın ein fo mächtiges 
Gelächter aus, daß feine dicken Glieder wie von einem hefr 
tigen Fieber bei diefer Heiterkeit gefchüttelt wurden. 

Mazarin war entzücdt über diefen nicht fehr reſpebkt— 
vollen Ausbruch; aber er behielt deijenungeachtet feine 
ernfte Miene bei. As La Namee genug gelacht und fich 
die Augen abgetrocknet Hatte, dachte er, es wäre 
Zeit, zu ſprechen, um die Unfchicklichkeit feines Lachens 
zu entjchuldigen. 

„Entweichen,“ ſprach ex, „entweichen? „Euere Emis 
nenz weiß alfo nicht, wo Herr von Beaufort it 2” 

„Allerdings, mein Herr, ich weiß, daß er im Kerker 
von Bincennes it.’ - 

„Ja, Monfeigneur, in einem Zimmer, deffen Mauern 
fieben Fuß tief find, mit Fenſtern mit gefreuzten Gittern, 
an denen jede Stange fo did ift, wie ein Arm,“ 

„Mein Herr," fagte Mazarin, „mit Geduld dringt 
man duch alle Mauern, und mit einer Uhrfeile durch— 
fügt man eine eiferne Stange.” 

„Aber Monfeigneur weiß wicht, daß er acht Wachen 
bei fich Hat, vier in feinem DBorzimmer und vier im 
nen Zimmer, und daß diefe Wachen ihn nie vers 
aflen. 

Zwanzig Jahre nachher, J. 14 
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„Aber er verläßt fein Zimmer, treibt das Kolbenfpiel 
oder das Ballfpiel.” Ä 

„Monfeigneur, ſolche Unterhaltungen find den Ges 
fangenen geftattetz wenn jedoch Seine Eminenz will, fo 
wird man ihm dieſelbe entziehen.’ 

„Nein, nein,” fagte Mazarin, welcher befürchtete, 
wenn man ihm diefe Vergnügungen entzöge und fein Ges 
fangener jemals Bincennes verließe, fo würbe er ed noch) 
‚mehr gegen ihn aufgebracht verlaffen. „Ich frage nur, 
mit wem er fpielt 2% 

„Monfeigneur, er fpielt mit dem Dfficier von ber 
Wache, oder mit mir, oder auch mit den andern Ge— 
fangenen.” 2 

„ber nähert er fich beim Spiele nicht den Mauern nd 

„Monfeigneur, Euere Eminenz fennt die Mauern 
nicht? Die Mauern find fechzig Fuß Hoch, und ich zweifle, 
ob Herr von Beaufort fo ſehr des Lebens mühe ift, daß er 
es wagen würde, von oben Herabfpringend den Hals zu 
brechen.” 

„Hm ," fagte der Cardinal, der nun ruhiger zu were 
den anfing, „She meint alfo, mein lieber LaRamee ...“ 

„Denn Herr von Beanfort nicht Miütel findet, ſich 
in einen Eleinen Vogel zu verwandeln, fo ftehe ich für 


n.“ 

„Nehmt Euch in Acht, Ihr behauptet zu viel,“ vers 
ſetzte Mazarin. „Herr von Beaufort ſagte zu den Mas 
chen, welche ihn nach Bincennes führten, er habe oft an 
den Tall, daß man ihn einkerfern würde, gedacht und Habe 
für diefen Fall vierzigerlei Manieren gefunden, aus dem 
Gefängniß zu entlommen.” 

‚  „Monfeigneur, wenn unter ben vierzig Manieren 
eine gute wäre,” antwortete La Ramée, „glaubt mir, fo 
wäre er längit heraus.” | 
e „Er ift nicht fo dumm, ale ich wähnte,” murmelte 

az V 


arin. 
Meberdies vergißt Monſeigneur, daß Herr von 
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Chavigny Gouverneur von Vincennes it,” fuhr La Ras 
mee 2 und daß Herr von Chavigny nicht zu den 
Freunden von Herrn von Beaufort gehört.” 

„Aber Herr von Chavigny entjernt ſich.“ 

„Wenn er fich entfernt, bin ich da,“ 

„Aber wenn Ihr Euch felbit entfernt.” 

„Oh, wenn ich mich felbit entferne, fo iſt an meiner 
Stelle ein Euger Burfche da, der Gefreiter Seiner Mae 
jeität zu werden trachtet und gute Wache hält, dafür fiche 
ih. Seit ich ihn vor drei Wochen in meinen Dienit ges 
nommen habe, kann ich ihm nur Eines zum Borwurf 
machen, daß er zu hart gegen den Prinzen iſt.“ 

„Und wer ift diefer Cerberus ?“ fragte der Cardinal. 

„Ein gewifler Herr Grimaud, Monfeigneur“ 

Mas machte er, ehe er zu Euch nad Vincennes 
fam 

„Er war in der Provinz, Wie mir derjenige fagte, 
welcher mir ihn empfohlen hat. Er Hat fich dort wegen 
eines böfen Streites irgend eine ſchlimme Gefchichte zus 
gezugen und es wäre ihm vielleicht erwünfcht, fich Strafe 
Iofigfeit unter der Uniform des Königs zuzuziehen.“ 

„Und wer Hat ihn Euch empfohlen 2” 

„Der Intendant des Herrn Herzogs von Grammont.“ 

„Man kann alſo Eurer Meinung nad) auf ihn vers 
trauen 2 

„Wie auf mich felbit, Monfeigneur.” 

„St ift fein Schwäßer?” 

„Jeſus Chriftus, Monfeigneur, ich glaubte lange, er 
wäre ſtumm. Gr fpricht und antwortet nur durch Zeichen, 
Es fcheint, fein früherer Herr hat ihn fo abgerichtet,‘ 

„Nun wohl, fagt ihm, mein Lieber Herr La Rameée,“ 
verfeßte der Cardinal, „wenn er gut und getreulich Wache 
halte, fo werde man die Augen über feinen Provinzitreichen 
Schließen, ihm eine Uniform auf den Rüden legen, um ihm 
Achtung zu verfchaffen, und in die Tafchen uch „Uniform 
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einige Piftolen ſtecken, daß er auf die Gefundheit des 
Königs trinken könne.“ 

Mazarin ging fehr weit in Derfprechungen. Er war 
gerade das Gegentheil von dem von La Ramee gerühmten 
guten Herrn Grimaud, welcher wenig ſprach und viel 
handelte. 

Der Sardinal machte noch eine Menge Fragen an La 
Ramée über den Gefangenen, über feine Nahrungsmittel, 
feine Wohnung, fein Bett, und La Namee beantwortete 
* — ſo genügend, daß er ihn beinahe beruhigt 
entließ. 

Da es neun Uhr Morgens war, ſo ſtand er auf, 
parfümirte, kleidete ſich und ging zu der Königin, um ihr 
die Urfachen mitzutheilen, die ihn in feiner Wohnung zus 
rückgehalten hatten. Die Königin, welche Herrn von 
Beaufort kaum weniger fürchtete, als den Cardinal felbit, 
und beinahe eben fo abergläubifcy war, wie er, ließ ihn 
Wort für Wort alle Verfprechungen von La Ramee und 
alle Lobeserhebungen wiederholen, die diefer feinem Ges 
hülfen gefpenvet Hatte. Sobald der Cardinal damit zu 
Ende war, fagte fie mit halber Stimme zu ihm: 

„Ah! Herr, daß wir nicht einen Grimand bei jedem 
Prinzen haben.” 

„Geduld,“ ſprach Mazarin, mit feinem italienijchen 
Lächeln; „das wird vielleicht eines Tags kommen, aber 
mittlerweile...” - 

„Nun mittlerweile ?“ 

„Werde ich immerhin meine Borfichtsmaßregeln 
nehmen.” | 
Und hienach Hatte er d'Artagnan gefchrieben, er müge 
- feine Rückkehr befchleunigen. - 
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XVIII. 


Woran ſich der Herzog von Beaufort im 
fierker ergößte. 


Der Gefangene, der dem Herrn Cardinal fo bange 
machte, und deſſen Entweichungsmittel die Nuhe des gan⸗ 
zen Hofes ftörten, hatte kaum eine Ahnung von der Angit, 
die man feinetwegen im Palais Royal empfand. 

Er fah fid, fo bewunderungswürdig bewacht, daß er 
die Fruchtlofigfeit feiner Berfuche erkannte; feine ganze 
Rache beitand darin, daß er zahlloſe Verwünſchungen und 
Schmähwerte gegen Mazarin ausftief. Er verfuchte es 
fogar, Verſe zu machen, leitete aber fehr bald wieder das 
rauf Berzicht. Herr von Beaufort hatte nicht nur von 
dem Himmel die Gabe der Dichtfumit nicht erhalten, fons 
dern er drückte ſich ſogar vft in Profa mit der größten 
Mühe aus. 

Der Herzeg von Beaufort war der Enfel von Heins 
rich IV. und Gabriele d'Eſtröes, eben fo gut, eben ſo brav 
und befonders eben fo Gascogner, wie fein Großvater, aber 
bedeutend weniger in den Wiffenfchaften bewandert. Nach» 
dem er eine Zeit lang nach dem Tode von König Luds 
wig XIIL der Günftling, der Mann des Vertrauens, furzz 
der Erfte am Hofe gewefen war, mußte er eines Tages 
feinen Pla Mazarin abtreten und wurde ber Zweite. 
Und am Tage nachher, da er fo wahnfinnig war, ſich 
über diefe Derfeßung zu ärgern, und fo unklug, es zu 
fagen, ließ ihn die Königin verhaften und durch denfelben 
Guitaut nach Vincennes führen, den wir am Anfange 
diefer Gefchichte gefehen haben, und wieder zu finden Ges 
legenheit haben werden. Wohl verftanden, wer fagt: bie 
Königin, fagt: Mazarin. Man hatte fich feiner Perfon 
und feiner Anſprüche nicht nur entledigt, fondern man bes 
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rückfichtigte ihn auch gar nicht mehr, ein ſo populärer 
Prinz er auch war, und feit fünf Jahren bewohnte er 
ein fehr wenig Fönigliches Zimmer in dem Thurme von 
Vincennes. 

Dieſer Zeitraum, welcher die Ideen jedes Andern, 
als des Herrn von Beaufort, gereift hätte, ging über 
ſeinem Haupte hin, ohne irgend eine Veränderung zu be— 
werkſtelligen. Ein Anderer würde in der That bedacht 
haben, daß er, wenn er nicht ſeinen Stolz darein geſetzt 
hätte, dem Cardinal zu trotzen, die Prinzen zu verachten 
und allein zu gehen, ohne andere Parteigaͤnger, als, wie 
der Cardinal von Retz fagt, einige fchwermüthige Träumer, 
feit fünf Jahren feine Freiheit oder Vertheidiger haben 
müßte. Diefe Betrachtungen entitanden wahrſcheinlich 
nicht in dem Geiſte des Herzogs, den feine lange Ger 
fangenfchaft nur noch mehr in feiner Starrföpfigkeit bes 
feitigte, und jeden Tag erhielt der Cardinal Nachrichten 
von ihm, die feiner Eminenz im höchiten Grade unan⸗ 
genehm waren. 

Nachdem Herr von Beaufort in der Poeſie gejcheitert 
war, verfuchte er es in der Malerei, und da feine ziem—⸗ 
lich mittelmäßigen Talente in viefer Kunſt es ihm nicht 
geitatteten, eine große Aehnlichfeit zu erreichen, fo fchrieb 
er, um feinen Zweifel über das Driginal des Porträts 
Raum zu geben, unter daſſelbe, „Ritratto dell’ illustris- 
-simo Facchino Mazarini.“ Herr von Chavigny, hievon 
in Kenntniß gefeßt, machte dem Herzog einen Beſuch und 
bat ihn, fich einen andern Zeitvertreib zu wählen oder 
wenigitens Porträte ohne Legenden zu machen. Am ans 
bern Tage war das Zimmer voll von Legenden und Pors 
teäten. Herr von Beaufort glich, wie übrigens alle Ges 
fangene, den Kindern, welche nur hartnädig auf Dingen 
beitehen, die man ihnen verbietet. 

Herr von Chavigny wurde von diefem Zuwachs von 
Profilen unterrichtet. Seiner nicht Hinreichend ficher, um 
den Kopf de face zu wagen, hatte Herr von Beaufort ı 
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aus feinem Zimmer einen wahren Ausitellungsfaal gemacht, 
Diesmal fagte der Gouverneur nichts; als aber eines 
Tages Herr von Beaufort Ball fpielte, Tieß er mit dem 
Schwamm über alle diefe Zeichnungen fahren und das 
Zimmer mit Waflerfarbe bemalen. 

Herr von Benufort dankte Herrn von Chavigny, theilte 
diesmal fein Zimmer in Felder und widmete jedes von 
diefen Feldern einem Zuge aus dem Leben Des berühmten 
Cardinals von Mazarin. 

Das erite Feld follte den hochwürdigſten Schurfen 
Mazarini darftellen, wie er eine Tracht Prügel von dem 
Tardinal Bentivoglio empfing, deſſen Bedienter er geweſen 
war, 

Das zweite den hochwürdigen Schurken Mazarint, 
die Rolle von Ignaz von Loyola in der Tragödie diefes 
Namens fpielend. 

Has dritte den hochwürdigſten Schurken Mazarini, 
das Bortefeuille des erſten Miniſters Herrn von Chavigny 
ftehlend, ver es bereits in den Händen zu haben glaubte, 
Das vierte endlich den hochwürdigſten Schurfen Mas 
zarini, wie er La Porte, dem Kammerbiener von Luds 
wig XIV. Leintücher verweigert und behauptet, es fei für 
einen König von Frankreich hinreichend, alle Vierteljahre 
die Leintücher zu wechfeln. 

Es waren dies großartige Compofitionen, welche offen 
bar den Umfang des Talentes des Oefangenen überftiegen, 
und fo begnügte er fich, die Rahmen zu zeichnen und Die 
Snfchriften hinein zu feßten. j 

Aber. diefe Rahmen und die Infchriften genügten, um 
die Empfindlichkeit von Herrn von Chavigny zu erregen, 
welcher Heren von Beaufort in Kenntniß fegen ließ, wenn 
er nicht auf die beabfichtigten Gemälde Verzicht leiſte, fü 
werde er ihm jedes Mittel zur Ausführung entziehen. 
Herr von Beaufort antwortete, da man ihn der Möge 
lichfeit beraube, fich einen Ruf durch die Waffen zu er» 
werben, fo wolle er ſich einen ſolchen in bet Malerei 
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machen; da er Fein Bayarb oder Trivulce werben Fünne, 
fo wolle er ein Michel Angelo oder Raphael werden. Als 
Herr von Beaufort eines Tages im Gefängnißgarten fpa= 
zieren ging, nahm man ihm fein Feuer, mit feinem Feuer 
feine Kohle, mit feiner Kohle feine Afche weg, ſo daß er 
nicht den geringften Gegenftand mehr fand, woraus er 
einen Zeichenflift hätte machen Fönnen. 

Herr von Beaufort ſchwor, tobte, heulte und fagte, 
man wolle ihn vor Kälte und Beuchtigfeit jterben laſſen, 
wie Puylaurens, der Marfchall Ornano und der Groß— 
prior von Vendome geiturben feien, worauf Herr von 
Chavigny antwortete, er habe nur fein Wort zu geben, 
er wolle auf das Zeichnen Verzicht leiften, vder zu vers 
fprechen, er wolle feine Hiftorifchen Gemälde mehr machen, 
und man werde ihm Holz und Alles zurückſchaffen, was 
er brauche, un es anzuzünden. Herr von Beaufort wollte 
fein Wort nicht geben und blieb die übrige Zeit des Win- 
ters ohne Feuer, . 

Mehr noch, während der Gefangene einft ausging, 
Trabte man die Infchriften ab, und das Zimmer war wieder 
— und kahl und ohne irgend eine Spur von einer 

reske. | 
Her von Beaufort Faufte nun einem von feinen 
MWächtern einen Hund, Namens Piltache, ab; da nichts 
entgegenitand, daß die Cefangenen einen Hund hatten, 
fo gab Herr von Chavigny die Erlaubniß, daß das vier- 
füßige Thier feinen Herrn wechsle, Herr von Beaufort 
blieb oft Stunden lang mit feinem Hunde eingefchloffen. 
Man vermuthete wohl, daß fich der Gefangene während 
diefer Stunden mit der Erziehung von Piftache befchäftigte, 
aber man wußte nicht, in welcher Richtung er dies that. 
Als Piſtache hinreichend abgerichtet war, fub Kerr von 
Beaufort eines Tages Herrn von Chavigny und die Offi— 
ziere von Vincennes zu einer großen Vorſtellung ein, bie 
er in feinem Zimmer gab. Die Eingeladenen erfchienen, 
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das Zimmer war mit fo vielen Kerzen beleuchtet, als 
Herr von Beaufort fi) Hatte verfchaffen können. Die 
Uebungen begannen. 

Der Gefangene hatte mit einem von der Mauer ab» 
gelösten Stücke Gyps mitten durch das Zimmer eine lange 
Linie, einen Strick darftellend, gezugen. Piſtache fette fich 
auf den exiten Befehl feines Herrn auf diefe Linie, ftellte 
fih fodann auf feine Hinterpfoten und fing an, einen 
Kleiveraueflopfitock zwifchen feinen Vorderpfoten haltend, 
der Linie mit allen Windungen zu folgen, die ein Ceils 
tänzer macht. Nachdem er die Länge der Linie zweis oder 
dreimal vor= und rückwärts durchlaufen hatte, gab er ben 
Stock Herrn von Beaufort zurück und machte diefelben 
Evolutionen ohne Balancirftange. 

Das gefcheite Thier wurde mit Beifallsbezeugungen 
- überhäuft. 

Das Schaufpiel war in drei Abtheilungen getheilt. 
Sobald die erfte beendigt war, ging man zu der zweiten 
über. Es handelte ſich zuerft darum, anzugeben, wie viel 
Uhr «8 war. | 

Herr von Chavigny zeigte Piftache feine Uhr. Es 
war halb fieben Uhr. 

Piſtache hob und ſenkte die Pfote fechsmal und bei 
dem fiebenten Male blieb diefelbe in der Luft. Man 
fonnte unmöglich Flarer fein. ine Sonnenuhr hätte nicht 
beffev geantwortet. Wie Jedermann weiß, hat die Enus 
nenuhr den Nachtheil, daß fie die Stunde nur angibt, 
wenn die Sonne fcheint. 

Dann handelte es fich darum, zu erfennen, wer der 
beite Kerkermeiſter aller Gefängniffe von Frankreich wäre, 

Der Hund machte dreimal die Runde und legte ſich 
—* die ehrfurchtsvollſte Weiſe Herrn von Chavigny zu 
Füßen. 

Herr von Chavigny ſtellte ſich, als fände er den 
Scherz vortrefflich umd lachte aus vollem Halſe. Als er 


218 


genug gelacht hatte, biß er fich auf die Lippen und fing 
an die Stirne zu runzeln, 

Endlih legte Herr von Beaufort Piſtache die fo 
fehwer zu löfende Frage vor: wer ber größte Dieb in der 
Welt wäre? 

Piſtache machte die Runde im Zimmer, hielt aber vor 
Niemand jtille, fundern ging an die Thüre und fing an 
zu kratzen und zu winfeln. 

„Seht, meine Herren,” ſprach der Prinz, „da dieſes 
intereffante Thier Hier nicht findet, was ich wiffen will, fo 
beabfichtigt e8 außen zu fuchen. Aber ſeid unbeforgt, feine 
Antwort full Euch deshalb nicht entzogen fein, Piſtache, 
mein Freund,” fuhr der Herzog fort, „komme hieher.“ 
Der Hund gehorchte- „It der größte Dieb der bekannten 
Melt, fprach der Prinz, „ver Here Seeretär des Königs, 
Le Camus, der mit zwanzig Livres nad) Paris gekommen 
it und jest fechs Millionen befigt ?”- 

‚ Der Humd fchüttelte den Kopf zum Zeichen der Ver—⸗ 
neinung. 

„Iſt es,“ fuhr der Prinz fort, „Herr d'Emery, der 
feinem Sohne, Herm Thore bei feiner Berheirathung 
300,000 Livres Nenten und ein Hotel gegeben hat, neben 
dem die Tuilerien eine Barafe und der Louvre ein Ratten» 
neſt find ?“ 

Der Hund ſchüttelte abermals den Kopf. 

„Der iſt es auch nicht,“ ſprach der Prinz. „Nun, 
wir wollen ſuchen. Sollte es zufällig der hochwürdigſte 
Faechino Mazarini di Piscina ſein?“ 

Piſtache machte die eifrigſten Zeichen der Bejahung, 
indem er den Kopf acht bis neun mal hob und fenkte. 

„Meine Herren , Ihr ſeht,“ fprach Herr von Beaus 
fort zu den Anwejenden, die diesmal nicht zu lachen wag⸗ 
ten, „der hochwürdigſte Facchino Mazarini di Piscina iſt 
der größte Dieb der bekannten Welt. Piſtache behauptet 
es wenigſtens.“ 

„Gehen wir zu einer andern Uebung über.“ 
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„Meine Herren,” fuhr Herr von Beaufort fort, ein 
großes Stillihweigen -benügend und das Programm ber 
dritten Abtheilung der NAbendunterhaltung verfündigend, 
„Ihr wißt, daß der Herr Herzog von Guife alle Hunde 
von Paris für Fräulein de Pong, die er für die Schönite 
der Schönen erflärte, fpringen Ichrte. Nun, meine Here 
ren, das war nichts; denn diefe Thiere gehorchten mafchi« 
nenmäßig und wußten feinen Unterfchied zwifchen denjenigen 
zu machen, für welche fie nicht fhringen follten. Piſtache 
wird Euch, fü wie dem Herrn Gouverneur z2igen, daß er 
hoch über feinen Genoffen fteht. Herr von baviany, habt 
die Güte, mir Euern Stod zu leihen.“ 

Herr von Chavigny reichte Herin von Benufort 
feinen Stud. 

Kor Herr von Beaufort hielt ihn wagrecht einen Fuß 
och, 

„Biltache, mein Freund,” fagte er, „mache mir das 
Pergnügen und fpringe für Fran Montbazon.“ 

Jedermaun lachte. Man wußte, daß der Herzog von 
Beaufort im Augenblick feiner Berhaftung der erflärte 
Liebhaber von Frau von Montbazon gewefen war, 

Piftache machte Feine Schwierigkeit und fprang luftig 
über den Stock. 

„ber es fcheint mir,” fagte Herr von Chavigny, 
„Piſtache thut gerade das, was feine Genoſſen thaten, 
wenn fie für Fränlein de Pons fprangen.” 

„Wartet, fagte der Prinz. 

„Piſtache, mein Freund,” fuhr er fort, fpringe für 
die Königin,” und er hob den Stock ſechs Zoll Höher. 

Der Hund fprang ehrfurchtsvoll über den Stuck. 

„Biftache, mein Freund,” fagte der Herzog und er» 
höhte den Stock abermals um ſechs Zoll, „ſpringe für den 
König. 

Der Hund nahm einen Anfab und fprang troß ber 
Höhe leicht hinüber. | 
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„Und nun, aufgemerft,” fagte der Herzog und er= 
niedrigte den Stock beinahe bis zum Niveau des Bodens. 
„Piſtache, mein Freund, fpringe für den huchwürbigiten 
Facchino Mazarini di Piscina.“ 

Der Hund wandte dem Stock den Riten zu. 

‚Nun, was it das?“ fagte Herr von Beaufort, ins 
dem er einen Halbfreis von dem Schweife zum Kopfe des 
Thieres befchrieb, und ihm abermals den Steck darreichte, 
„Springe doch, Herr Piſtache!“ 

Aber Piltache machte abermals eine halbe Wendung 
und bot dem Stock den Rücken. 

Herr von Beaufort wiederholte feine Bewegung uub 
feine Worte, Doch diesmal war die Geduld des Thieres 
zu Ende. Er warf fich wüthend auf den Stock, riß ihn 
dem Prinzen aus den Händen und zerbrach ihn zwifchen 
feinen Zähnen. 

Herr von Beaufort nahm ihm die zwei Etüde aus 
der Schnauze, überreichte fie Herrn von Chavigny unter 
taufend ntfchuldigungen und fagte, die Abendunterhal- 
tung wäre nun gefchloffen; wenn er aber in drei Monaten 
einer zweiten DBorftellung beiwohnen wollte, fo würde Pi⸗ 
ftache neue Stücke geleınt haben. 

Drei Tage’ nachher war Piftache vergiftet. 

Man fuchte den Schuldigen, der Schuldige aber 
blieb, wie fich wohl denfen läßt, unbefannt. , 

Herr von Beaufort ließ ihm ein Grabmahl mit fols 
gender Juſchrift errichten: 

„Hier ruht Piftache, einer der gefcheiteften Hunde, 
welche je gelebt Haben.” 

Es war nichts gegen dieſes Lob einzuwenden und 
Herr von Chavigny fonnte es nicht verhindern, 

Der Herzog fagte num ganz laut, man habe an feinem 
Hunde den Verſuch mit der Drogue gemacht, der man 
ſich gegen ihm bedienen wolle, und eines Tags legte er 
fich) nach dem Mittagsbrod zu Bette umd fchrie, er 
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en Kolif und Herr von Mazarin habe ihn vergiften 
aſſen. 

Dieſer neue Muthwille kam dem Cardinal zu Ohren 
und machte ihm große Angſt. Der Kerker von Vincennes 
galt für ſehr ungeſund und Frau von Rambouillet ſagte 
einſt, das Zimmer, in welchem Puylaurens, der Marſchall 
Ornano und der Großprior von Vendome geſtorben, ſei 
Arſenik werth, und dieſes Witzwort machte Glück. Er be— 
fahl daher, daß der Gefangene nichts mehr genießen ſolle, 
ohne daß man zuvor den Wein und die Speiſen verſucht 
habe. Der Geſreite La Ramée wurde. ſofort unter dem 
Titel eines Vorkoſters zu ihm gebracht. 

Herr von Chavigny hatte indeffen die Beleidigungen, 
weldye dem unfchuldigen Piltache das Leben koſteten, dem 
Herzog nicht vergeben. Herr von Chavigny war eine 
GSreatur des verftorbenen Cardinals. Man fagte ſogar, 
er fei fein Sohn. Er mußte fih alfo einigermaßen auf 
Tyrannei verftehen. Herr von Chaviguy fing an, Heren 
‚von Beaufort feine Kränkungen zurücdzugeben. Cr nahm 
ihm, was man ihm bis dahin gelafen hatte, die eifernen 
Meſſer und die filbernen Gabeln, und ließ ihm dafür fil- 
berne Mefier uud Hölzerne Gabeln geben, Herr von 
Beaufort beflagte fid), aber Herr von Chavigny ließ ihm 
antworten: er Bi benachrichtigt worden, der Cardinal habe 
Fran von Vendome gefagt, ihre Sohn müſſe fein ganzes 
Leben im Kerfer von Vincennes bleiben, und er habe be— 
fürchtet, bei diefer unglüclichen Kunde Fönnte fein Ge— 
fangener ſich zu einem Selbftmordsverfuche verleiten laſſen. 
Dierzehn Tage nachher fand Herr von Beaufort zwei, 
Reihen Bäume, fo dit wie ein Fleiner Finger, an den 
Meg gepflanzt, der zum Ballfpiele führte. Er fragte, was 
dies zu bedeuten hätte, und man antwortete ihm, es wäre, 
um ihm eines Tages Schatten zu geben. Eines Morgens 
endlich fuchte ihn der Gärtner auf uud meldete ihm unter 
dem Anfchen, ihm gefallen. zu wollen, man lege Spar» 
gelbeete für ihn an. Allgemein aber iſt es befannt, daß 
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rückfichtigte ihn auch gar nicht mehr, ein ſo populärer 
Prinz er auch war, und feit fünf Jahren bewohnte er 
ein fehr wenig Fönigliches Zimmer in dem Thurme von 
Vincennes. 

Dieſer Zeitraum, welcher die Ideen jedes Andern, 
als des Herrn von Beaufort, gereift hätte, ging über 
feinem Haupte hin, ohne irgend eine WVeränderung zu bes 
werkitelligen. Ein Anderer würde in der That bedacht 
haben, daß er, wenn er nicht feinen Stolz darein gefegt 
‘hätte, dem Gardinal zu trogen, die Prinzen zu verachten 
und allein zu gehen, ohne andere Parteigänger, als, wie 
ber Cardinal von Retz fagt, einige fehwermüthige Träumer, 
feit fünf Sahren feine Freiheit oder Vertheidiger haben 
müßte. Dieſe Betrachtungen entitanden wahrfcheinlich 
nicht in dem Geifte des Herzogs, den feine lange Ger 
fangenfchaft nur noch mehr in feiner Starrföpfigkeit bes 
feitigte, und jeden Tag erhielt der Cardinal Nachrichten 
von ihm, die feiner Eminenz im hHöchiten Grade unan« 
genehm waren. 

Nachdem Herr von Beaufort in der Poeſie gefcheitert 
war, verfuchte er es in der Malerei, und da feine ziem« 
licy mittelmäßigen Talente in diefer Kunſt es ihm nicht 
geitatteten, eine große Aehnlichkeit zu erreichen, fo fchrieb 
er, um feinen Zweifel über das Driginal des Porträts 
Raum zu geben, unter daffelbe, „Ritratto dell’ illustris- 
-simo Facchino Mazarini. Herr von Chavigny, hievon 
in Kenntniß gefebt, machte dem Herzog einen Befuch und 
bat ihn, fich einen andern Zeitvertreib zu wählen oder 
wenigftens Porträte ohne Legenden zu machen. Am ans 
bern Tage war das Zimmer voll von Legenden und Pors 
teäten, Herr von Beaufort gli), wie übrigens alle Ges 
fangene, den Kindern, welche nur hartnädig auf Dingen 
beitehen, die man ihnen verbietet, 

Herr von Chavigny wurde von biefem Zuwachs von 
Profilen umterrichte. Seiner nicht hinreichend ficher, um 
den Kopf de face zu wagen, hatte Herr von Beaufort 
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rückfichtigte ihn auch gar nicht mehr, ein ſo populärer 
Prinz er auch war, und feit fünf Jahren bewohnte er 
ein fehr wenig Fönigliches Zimmer in dem Thurme von 
Dincennes, | 

Diefer Zeitraum, welcher die Ideen jedes Anbern, 
-ald des Herrn von Beaufort, gereift hätte, ging über 
feinem Haupte hin, ohne irgend eine WVeränderung zu bes 
werkitelligen, in Anderer würde in der That bedacht 
haben, daß er, wenn ex nicht feinen Stolz darein gefeßt 
"hätte, dem Gardinal zu trugen, die Prinzen zu verachten 
und allein zu gehen, ohne andere Parteigänger, als, wie 
der Cardinal von Retz fagt, einige fchwermüthige Träumer, 
feit fünf Jahren feine Freiheit oder DVertheidiger haben 
müßte. Diefe Betrachtungen entitanden wahrſcheinlich 
nicht in dem Geifte des Herzogs, den feine lange Ger 
fangenfchaft nur noch mehr in feiner Starrföpfigfeit bes 
feftigte, und jeven Tag erhielt der Cardinal Nachrichten 
von ihm, die feiner Eminenz im höchiten Grade unan« 
genehm waren. 

Nachdem Herr von Beaufort in der Poeſie gefcheitert 
war, verfuchte er es in der Maleıei, und da feine ziem« 
licy mittelmäßigen Talente in dieſer Kunft es ihm nicht 
geitatteten, eine große Aehnlichkeit zu erreichen, fo fchrieb 
er, um feinen Zweifel über das Driginal des Porträts 
Raum zu neben, unter daflelbe, „Ritratto dell’ illustris- 

„simo Facchino Mazarini.“ Herr von Chavigny, Hievon 
in Kenntniß gefest, machte dem Herzog einen Befuch und 
bat ihn, fich einen andern Zeitvertreib zu wählen oder 
wenigftens Porträte ohne Legenden zu machen. Am ans 
bern Tage war das Zimmer voll von Legenden und Porz 
teten, Herr von Beaufort glich, wie übrigens alle Ges 
fangene, den Kindern, welche nur hartnädig auf Dingen 
beitehen, die man ihnen verbietet. 

Herr von Ghavigny wurde von biefem Zuwachs von 
Profilen unterrichtet. Seiner nicht hinreichend ficher, um 
den Kopf de face zu wagen, Hatte Herr von Beaufort 
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aus feinem Zimmer einen wahren Ausftellungsfaal gemacht. 
Diesmal fagte der Gouverneur nichts; als aber eines 
Tages Herr von Beaufort Ball fpielte, Tieß er mit dem 
Shan über alle diefe Zeichnungen fahren und das 
Zimmer mit Wafferfarbe bemalen. 

Herr von Beaufort dankte Herrn von Chavigny, theilte 
diesmal fein Zimmer in Felder und widmete jedes von 
diefen Feldern einem Zuge aus dem Leben des berühmten 
Gardinals von Mazarin. 

Das erite Feld follte den hochwürdigſten Schurfen 
Mazarini darftellen, wie er eine Tracht Prügel von dem 
Gardinal Bentivoglio empfing, deſſen Bedienter er gewefen 
war, 

Das zweite den hochwürdigen Schurfen Mazarint, 
die Rolle von Ignaz von Loyola in der Tragödie dieſes 
Namens fpielend. 

Das dritte den hochwürdigſten Schurfen Mazarini, 
das BVortefeuille des eriten Minifters Herrn von Chavigny 
ftehlend, der es bereits in den Händen zu haben glaubte, 
Das vierte endlich den huchwürdigften Schurfen Mas 
zarini, wie er La Porte, dem Kammerbiener von Lud⸗ 
wig XIV. Leintücher verweigert und behauptet, es fei für 
einen König von Frankreich Hinreichend, alle Vierteljahre 
die Leintücher zu wechjeln. | 

Es waren dies großartige Compoſitionen, welche offen⸗ 
bar den Umfang des Talentes des Gefangenen überftiegen, 
und fo begnügte er fih, die Rahmen zu zeichnen und die 
Inſchriften hinein zu febten. . 

Aber diefe Rahmen und die Infchriften genügten, um 
die Empfindlichfeit von Herm von Chavigny zu erregen, 
welcher Herrn von Beaufort in Kenntniß ſetzen ließ, wenn 
er nicht auf die beabfichtigten Gemälde Verzicht leiſte, fü 
. werde er ihm jedes Mittel zur Ausführung entziehen. 
Herr von Beaufort antwortete, da man ihm ber Möge 
lichkeit beraube, fich einen Ruf durch die Wafſen zu ers 
werben, fo wolle er fich einen ſolchen in der Malerei 
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machen; da er Fein Bayarb oder Trivulce werden Fünne, 
fo wolle er ein Michel Angelo oder Raphael werden. Als 
Herr von Beaufort eined Tages im Gefängnißgarten fpa= 
zieren ging, nahm man ihm fein euer, mit feinem Feuer 
feine Kohle, mit feiner Kohle feine Afche weg, ſo daß er 
nicht den geringfien Gegenftand mehr fand, woraus er 
einen Zeichenflift hätte machen können. 

Herr von Beaufort ſchwor, tobte, Heulte und fagte, 
man wolle ihn vor Kälte und Feuchtigfeit jterben laſſen, 
wie Puylaurens, der Marfchall Ornano und der Groß— 
prior von Vendome gefturben feien, worauf Herr von 
Chavigny antwortete, er Habe nur fein Wort zu geben, 
er wolle auf das Zeichnen Verzicht leijten, oder zu vers 
fprechen, ex wolle Feine Hiftorifchen Gemälde mehr machen, 
und man werde ihm Holz und Alles zurücichaffen, was 
er brauche, um es anzuzünden. Herr von Beaufort wollte 
fein Wort nicht geben und blieb die übrige Zeit des Win— 
ters ohne Feuer, ä 

Mehr noch, während der Gefangene einft ausging, 
Trabte man die Infchriften ab, und das Zimmer war wieder 
weiß und fahl und ohne irgend eine Spur von einer 
Freske. | 
Hear von Beaufort Faufte nun einem von feinen 
Wächtern einen Hund, Namens Biltache, ab; da nichts 
entgegenftand, daß die efangenen einen Hund Hatten, 
fo gab Kerr von Chavigny die Erlaubniß, daß das vier 
füßige Thier feinen Herrn wechsle. Herr von Beaufort 
blieb wft Stunden lang mit feinem Hunde eingefchloffen. 
Man vermuthete wohl, daß ſich der Gefangene während 
diefer Stunden mit der Erziehung von Piftache befchäftigte, 
aber man wußte nicht, in welcher Nichtung er dies that, 
Als Piftache Hinreichend abgericytet war, lub Kerr von 
Beaufort eines Tages Herrn von Chavigny und die Offie 
ziere von Vincennes zu einer großen Vorjtellung ein, die 
er in feinem Zimmer gab. Die Eingeladenen erfchienen, 
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das Zimmer war mit fo vielen Kerzen beleuchtet, als 
Herr von Beaufort fich Hatte verfchaffen fönnen. Die 
Mebungen begannen. | 

Der Gefangene hatte mit einem von der Mauer ab— 
gelösten Stücde Gyps mitten durch) das Zimmer eine lange 
Linie, einen Strick darftellend, gezugen. Piſtache fette fich 
auf den erſten Befehl feines Herrn auf diefe Linie, ftellte 
fih) fodann auf feine Hinterpfoten und fing an, einen 
Kleideraueklopfſtock zwifchen feinen Vorderpfoten haltend, 
der Linie mit allen Windungen zu folgen, die ein Eeils 
tänzer macht. Nachdem er die Länge der Linie zweis oder 
dreimal vor= und rückwärts durchlaufen hatte, gab er den 
Stock Herrn von Beaufort zurück und machte biefelben 
Evolutionen ohne Balancirftange. 

Das gefcheite Thier wurde mit Beifallebezeugungen 
- überhäuft. | 

Das Schaufpiel war in drei Abtheilungen getheilt. 
Sobald die erfte beendigt war, ging man zu der zweiten 
über. Es handelte fich zuerft darum, anzugeben, wie viel 
Uhr es war. 

Herr von Chavigny zeigte Piltache feine Uhr. Es 
war halb fteben Uhr. 

Piſtache hob und fenkte die Pfote fechsmal und bei 
dem fiebenten Male blieb dviefelbe in der Luft. Man 
fonnte unmöglich flarer fein. ine Sonnenuhr hätte nicht 
beffev geantwortet. Wie Jedermann weiß, hat die Eous 
nenuhr den Nachtheil, daß fie die Stunde nur angibt, 
wenn die Sonne fcheint. 

Dann handelte es fich darum, zu erfennen, wer der 
beite Kerfermeifter aller Gefängniffe von Frankreich wäre: 

Der Hund machte dreimal die Runde und legte fich 
= die ehrfurchtsvollfte Weiſe Herin von Chavigny zu 
Süßen. 

Herr von Chavigny stellte fich, als fände er den 

Scherz vortrefflich und lachte aus vollem Halfe. Als er 
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genug gelacht hatte, biß er fich auf die Lippen und fing 
an die Stirne zu runzeln. 

Endlich legte Herr von Beaufort Piſtache die fo 
fchwer zu Töfende Frage vor: wer ber größte Dieb in ber 
Welt wäre? 

Biftache machte die Runde im Zimmer, hielt aber vor 
Niemand ftille, fundern ging an die Thüre und fing an 
zu fragen und zu winfeln. 

„Seht, meine Herren,” ſprach der Prinz, „da diefes 
interefjante Thier Hier nicht findet, was ich willen will, fo 
beabfichtigt e8 außen zu fuchen. Aber ſeid unbeſorgt, feine 
Antwort foll Euch deshalb nicht entzogen fein, Binache, 
mein Freund,” fuhr ver Herzog fort, „komme hieher.“ 
Der Hund gehorchte- „Iſt der größte Dieb der bekannten 
Welt,“ ſprach der Prinz, „der Herr Secretär des Königs, 
Le Camus, der mit zwanzig Livres nad) Paris gekommen 
ift und jetst fechs Millionen befigt? 

‚ Der Hund fehüttelte den Kopf zum Zeichen der Vers 
neinung. 

„Iſt es,” fuhr der Prinz fort, „Herr d'Emery, der 
feinem Sohne, Herrn Thore bei feiner Verheirathung 
300,000 Kivres Renten und ein Hotel gegeben Hat, neben 
dem die Tuilerien eine Barafe und der Louvre ein Ratten» 
neft find ?“ 

Der Hund fehüttelte abermals den Kopf. 

„Der iſt es auch nicht, ſprach der Prinz, „Nun, 
wir wollen fuchen. Sollte es zufällig der hochwuͤrdigſte 
Facchino Mazarini di Piscina fein?“ 

Piſtache machte die eifrigiten Zeichen ber Bejahung, 
indem ex den Kopf acht bis neun mal hob und fenfte. 

„Meine Herren, Ihr ſeht,“ ſprach Herr von Beaus 
fort zu den Anwefenden, die diesmal nicht zu lachen wag⸗ 
ten, „der hochwürdigfte Facchino Mazarini di Piscina iſt 
der größte Dieb der befannten Welt Piſtache behauptet 
es wenigſtens.“ | 

„Sehen wir zu einer andern Hebung über.” 
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„Meine Herren,” fuhr Herr von Beaufort fort, ein 
großes Stillichweigen -benügend und das Programm der 
dritten Abtheilung der NAbendunterhaltung verfündigend, 
„Ihr wißt, daß der Herr Herzug von Guiſe alle Hunde 
von Paris für Fräulein de Pons, die er für die Schönfte 
der Schönen erklärte, fpringen Ichrte. Nun, meine Her- 
ren, das war nichts; denn diefe Thiere gehorchten mafchi« 
nenmäßig und wußten feinen Unterfchied zwifchen denjenigen 
zu machen, für welche fie nicht fbringen follten. Biltache 
wird uch, fo wie dem Herrn Gouverneur z2igen, daß er 
hoch über feinen Genoffen fteht. Herr von Chaviany, habt 
die Güte, mir Euern Stock zu leihen.” 

Herr von Chavigny reichte Herin von Benufort 
feinen Stud. 

Go Herr von Beaufort hielt ihn wagrecht einen Fuß 
och, 

„Piltache, mein Freund,” fagte er, „mache mir das 
Vergnügen und fpringe für Fran Montbazon.“ 

Jedermann lachte. Man wußte, daß der Herzug von 
Beaufort im Augenblick feiner Verhaftung der erklärte 
Liebhaber von Frau von Montbazon geivefen war, 

Piftache machte Feine Schwierigkeit und fprang luftig 
über den Stock. 

„Aber es feheint mir,” fagte Herr von Chavigny, 
„Piſtache thut gerade das, was feine Genoſſen thaten, 
wenn fie für Frinlein de Pons fprangen.” 

„Wartet, fagte der Prinz. 

„PBiftache, mein Freund,” fuhr er fort, fpringe für 
die Königin,” und er hob den Stud fechs Zoll höher. 

Der Hund fprang ehrfurchtsvoll über den Stock. 

„Piftache, mein Freund,” fagte der Herzog und er» 
a. ben Stock abermals um ſechs Zoll, „ſpringe für den 
König,‘ 

Der Hund nahm einen Anfab und fprang troß ber 
Höhe leicht hinüber. 
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„Und nun, aufgemerft,” fagte der Herzog und er= 
niebrigte den Stock beinahe bis zum Niveau des Bodens, 
„Piſtache, mein Freund, fpringe für den hochwürdigſten 
Facchino Mazarini di Piscina.“ 

Der Hund wandte dem Stock den Rüden zu. 

„Nun, was ift das?“ fagte Herr von Beaufort, ins 
dem er einen Halbfreis von dem Schweife zum Kopfe des 
Thieres befchrieb, und ihm abermals den Steck darreichte. 
„Springe doch, Herr Piſtache!“ 

Aber Piltache machte abermals eine halbe Wendung 
and bot dem Stock den Rücken. 

Herr von Beaufort wiederholte feine Bewegung uud 
feine Worte, Doch diesmal war die Geduld des Thieres 
zu Ende, Cr warf fich wüthend auf den Stock, ri ihn 
dem Prinzen aus den Händen und zerbrach ihn zwifchen 
feinen Zähnen. 

Herr von Beaufort nahm ihm die zwei Stücke aus 
der Schnauze, überreichte fie Herrn von Chavigny unter 
taufend Entfchuldigungen und fagte, die Abendunterhal- 
tung wäre nun gefchloffen; wenn er aber in drei Monaten 
einer zweiten Vorftellung beivohnen wollte, fo würde Pi- 
ftache neue Stücke gelernt haben, 

Drei Tage’nachher war Piftache vergiftet. | 

Man fuchte den Schuldigen, der Schufdige aber 
blieb, wie fich wohl denfen läßt, unbekannt, ‚ 

Herr von Beaufort ließ ihm ein Grabmahl mit fols 
gender Juſchrift errichten: 

„Hier ruht Piltache, einer der gefcheiteiten Hunde, 
welche je gelebt haben.” ‘ 

Es war nichts gegen diefes Lob einzumenden und 
Herr von Chavigny konnte es nicht verhindern. 

Der Herzog fagte nun ganz laut, man habe un feinem 
Hunde den Verſuch mit der Drogue gemacht, der man 
fichh gegen ihm bedienen wolle, und eines Tags legte er 
fi) nach dem Mittagabrod zu Bette umd fchrie, er 
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habe Kolif und Herr von Mazarin babe ihn vergiften 


lafien. 

Diefer neue Muthwille fam dem Gardinal zu Obren 
und machte ihm große Angit. Der Kerfer von Bincennes 
galt für ſehr ungefund und Frau von Rambouillet fügte 
einit, das Zimmer, in welchen Buylaurens, der Marfchall 
Drnanv und der Großprior von Vendome geitorben , fei 
Arjenif werth, und diefes Witzwort machte Glück. Er bes 
fahl daher, daß der Gefangene nichts mehr genießen folle, 
ohne daß man zuvor den Wein und die Speifen verfucht 
habe. Der Gefreite La Ramée wurde. fofort unter dem 
Titel eines Vorkoſters zu ihm gebradıt, 

Herr von Chavigny hatte indeſſen die Beleidigungen, 
welche dem unfchuldigen Piitache das Leben Foiteten, dem 
Herzog nicht vergeben. Herr von Chavigny war eine 
GSreatur des verjtorbenen Cardinals. Man ſagte fugar, 
er ſei fein Sohn. Er mußte ſich alfo einigermaßen auf 
Tyrannei verftehen. Herr von Chaviguy fing an, Herrn 
von Beaufort feine Kränfungen zurüdzugeben. Er nahm 
ihm, was man ihm bis dahin gelaflen hatte, die eifernen 
Meſſer und die filbernen Gabeln, und ließ ihm dafür fil- 
berne Meffer uud hölzerne Gabeln geben. "Herr von 
Beaufort beflagte fi, aber Here von Chavigny ließ ihm 
antworten: er fei benachrichtigt worden, der Gardinal habe 
Fran von Vendome gefagt, ihr Sohn müſſe fein ganzes 
Leben im Kerfer von Vincennes bleiben, und er habe be— 
fürchtet, bei diefer unglüclichen Kunde fünnte fein Ge— 
fangener ſich zu einem Selbitmordsverfuche verleiten laſſen. 
BDierzehn Tage nachher fand Here von Beaufort zwei 
Reihen Bäume, fo did wie ein Fleiner Finger, an den 
Weg gepflanzt, ver zum Ballfpiele führte. Er fragte, was 
dies zu bedeuten hätte, und man antwortete ihm, es wäre, 
um ihm eines Tages Schatten zu geben. Eines Morgens 
endlich fuchte ihn der Gärtner auf uud meldete ihm unter 
dem Anfchein, ihm gefallen. zu wollen, man lege Spar» 
gelbeete für ihn an. Allgemein aber ift es befannt, daß 
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diefe Beete, um genießbare Pflanzen zu treiben, gegen- 
wärtig vier Jahre brauchen, während fie damals, wo bie 
Gärtnerei minder vervolllommt war, fünf Jahre brauchten. 
Diefe Höflichkeit feßte Herrn von Beaufort in Muth, 

Here von Beaufort dachte nun zu einem von feinen 
vierzig Mitteln Zuflucht zu nehmen umd verfuchte es zuerſt 
mit dem einfachften, mit dem, La Ramee zu beitechen. 
Aber La Ramee, der feine Gefreitenftelle um 1500 Thaler 
gefauft Hatte, hielt große Stüdfe auf fein Amt. Statt in 
die Abficht des Gefangenen einzugehen, eilte er ftehenden 
Fußes zu Heren von Chavigny und machte ihm Meldung. 
Sogleich ftellte Herr von Chavigny act Mann in das 
Zimmer des Prinzen, verdoppelte die Wachen und ver- 
dreifachte die Poſten. Bon diefem Augenblif an ging ber 
Prinz nur noch wie ein Theaterfönig einher, nämlich mit 
vier Mann vor fich und vier Mann Hinter fich, diejenigen 
nicht zu rechnen, welche in einem Hintergliede marfchirten. 

Herr von Beaufort lachte Anfangs viel über dieſe 
Strenge, telche ihm eine Zerftreuung bereitete, Er wies 
derholte fo oft als möglich: „Das beluftigt mich, das er= 
götzt mich!“ Danı fügte er bei: „Wenn ich mich übri- 
gend Euern Chrenbezeigungen entziehen wollte, fo hätte 
ich noch neununddreißig andere Mittel.” Ä 

Aber diefe Zerftreuung wurde am Ende eine Lang- 
weile. Aus Prahlerei hielt es Herr von Beaufort ſechs 
Monate aus. Als er aber nach Ablauf von ſechs Mo— 
naten fah, daß die acht Mann fich festen, wenn ex fich 
feste, aufitanden, wenn er aufitand, ftehen blieben, wenn 
er fiehen blieb, fo fing er an, die Stirne zu runzeln und 
die Tage zu zählen. 

Diefe neue Verfolgung führte eine Verdoppelung des 
Hafjes gegen Mazarin herbei. Der Prinz ſchwur vom 
Morgen bis zum Abend und fprach nur von Berhaden 
und Einmachen Mazarinifcher Ohren. Das war zum 
Schauern. Der Eardinal, welcher Alles erfuhr, was in 
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Bincennes vorging, drückte unwillfürlich fein Baret bis 
zum Halje hinab. 

Eines Tages verfammelte Herr von Beaufort die 
Wächter und hielt, troß der fprüchwörtlichen Schwierigkeit, 
mit der er fich ausdrückte, folgende Rede, welche allerdings 
von ihm vorbereitet worden war: \ 

„Meine Herren, werdet Ihr es dulden, daß ein Enfel 
des guten Heinrich IV, mit Beleidigungen und Schmach 
überhäuft wire, Ventre-Saint-gris! wie mein Großvater 
fagte, ich habe in Paris beinahe geherrſcht, wißt Ihr! 
Ich Habe ein ganzes Jahr lang den König und Monſieur 
zur Bewachung gehabt. Die Königin fehmeichelte mir das 
mals und nannte mich den rechtfihaffenften Mann des 
Reichee. Meine Herren Bürger, bringt mich jest hinaus: 
ich gehe geraden Wegs nach Louvre. Ich drehe dem Mas 
zarin den Hals um, Ihr werdet meine Leibwache, ich 
mache Euch alle zu Offizieren, und zwar mit guten Pen« 
fionen. Ventre-Saint-gris! vorwärts, marſch!“ 

Aber fo yathetifch auch die Beredtſamkeit des Enfels 
von Heinrih IV. war, fo rührte fie doch dieſe Stein« 
herzen nichtz nicht Einer bewegte fich von der Stelle. Als 
Herr von Beaufort dies fah, fagte er ihnen, fie wären ind» 
gefammt Rumpenferle, und machte fich dadurch) graufame 
Feinde aus ihnen, 

Wenn ihn zuweilen Hear von Chavigny befuchte, 
was er unfehlbar zivei bis drei mal in der Woche that, fo 
benüßte der Herzog diefe Gelegenheit, ihn zu bedrohen. 

„Was werdet Ihr thun, mein Herr,” ſprach er zu 
ihm, „wenn Ihr eines Tages ein Heer bis unter die 
Zähne beivaffneter Parifer erfcheinen feht, welche kommen, 
um mich zu befreien ?“ 

„Monſeigneur,“ antwortete Herr von Chavigny, ins 
dem er fich tief vor dem Prinzen verbeugte, „ich bei 
auf meinen Wällen zwanzig Feldſtücke und in meinen 
Gafematten vreißigtaufend Schüffe: ich werde fie nach 
Kräften mit meinen Kanonen bearbeiten.” 
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„Ja, aber wenn Ihre Eure breißigtaufend Schüffe 
abgefeuert Habt, fo werden fie den Thurm nehmen, und 
wenn fie den Thurm genommen haben, fo bin ich genös 
thigt, Euch von ihnen hängen zu laflen, was mir aller- 
dings fehr leid thun wird.’ 

Und der Prinz verbeugte fich ebenfalls mit der größ- 
ten Höflichkeit vor Heren von Chavigny, 

„Ich aber, Monſeigneur,“ verfeßte Herr von Char 
vigny, „wäre, fobald der erfte Schluder die Schwelle 
meiner Schlupfpforten betreten oder den Fuß auf meinen 
Wall fegen würde, zu meinem größten Bedauern genöthigt, 
Euch mit eigener Hand zu tödten, infofern Ihr mir ganz 
bejonders anvertrant ſeid, und ich Euch todt oder lebendig 
zurückgeben muß,“ 

Und er verbeugte fich abermals vor feiner Hoheit, 

„Ja,“ fuhr der Herzug fortz „da aber dieſe braven 
Leute ficherlich nicht hieher Fommen würden, ohne vorher 
Herrn Giulio Mazarini gehenkt zu Haben, jo würdet Ihr 
Euch wohl Hüten, Hand an mich zu legen, und ließet mich 
wohl leben, aus Furcht, auf Befehl der Parifer von 
vier Pferden zerriffen zu werden, was noch viel unane 
genehmer ift, ald das Henken.“ 

Diefe ſäßſauren Scherze gingen fo jehn Minuten, 
eine Biertelitunde, zwanzig Minuten höchitens fort und 
endigten ftet3 auf folgende Weiſe. 

Herr von Chavigny wandte fich nach der Thüre um 
‚und rief: 

„Hola, La Ramee!” 

La Ramee trat ein. 

„La Rameel” fuhr Herr von Chavigny fort, „ich 
empfehle Euch) ganz befonderd Herrn von Beaufort. 
Behandelt ihn mit aller feinem Range und feinem Namen 
ſchuldigen Rückſicht und verliert ihm zu dieſem Behufe 
nicht einen Augenblick aus dem Geſichte.“ 

Dann. entfernte er fih, Herren von Beaufort mit 
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einer ironiſchen Höflichfeit grüßend, die diefen ſo zomig 
machte, daB er blau wurde, 

La Ramee war alfo der obligate Tiichgenoffe des 
Prinzen, fein ewiger Wächter, der Schatten feines Leibes 
geworden. Man muß aber dabei geitehen, die Gefellfchaft 
von La Name, einem heiteren Lebemann, einem offenhere 
igen Gaſte, einem anerfannten Trinfer, einem großen Balls 
Äniefer, einem guten Teufel im Grunde feines Herzens, ber 
für Herrn von Beaufort feinen andern Fehler hatte, als 
daß er ſich nicht beitecyen ließ, war für den Prinzen mehr 
eine Zerftreuung, als eine Pein. 

Leider war nicht dafjelbe der Fall bei Meifter La 
NRamee, und obgleich er die Ehre mit einem Oefangenen 
von fo Hoher Bedeutung eingefchloffen zu fein, bis auf 
einen gewiflen Grad zu fihägen wußte, fo glich doch das 
Vergnügen, im vertraulichen Umgange mit dem Enkel 
Heinrich IV, zu leben, nicht das aus, welches er gehabt 
haben würde, wenn er von Zeit zu Zeit hätte feiner Far 
milie einen Beſuch machen dürfen. Man kann zugleich 
ein vortrefflicher Oefreiter des König und ein guter Öatte 
und Bater fein. Meilter La Namee aber betete feine 
Frau und feine Kinder an, welche er nur von der Höhe 
der Mauer herab fah, wenn fie, um ihm diefen natüre 
lichen und ehelichen Troft zu geben, auf der andern Seite 
des Grabens fpazieren gingen. Das war entjchieven zu 
wenig für ihn, und La Namee fühlte, daß feine heitere 
Laune, die er als die Urfache feiner guten Geſundheit bes 
trachtet hatte, ohne zu berechnen, daß es im Gegentheil ohne 
Zweifel nur das Nefultat davon war, nicht lange eine 
folche Ordnung der Dinge aushalten würde, Diefe lebere 
zeugung nahm in ihm nur zu, als die Verhältniffe von 
Heren von Beaufort und Herrn von Chavigny ſich alle 
mählig dergeftalt zur Vitterfeit fteigerten, daß fie am Ende 
ganz und gar fich zu fehen aufhören. La Ramöe fühlte 


die Derantwortlichkeit ftürfer auf feinem van laſten, 


Zwanzig Jahre nachher. J. 1 
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und da er gerade aus den von uns angegebenen Gründen 
Erleichterung fuchte, fo ergriff er mit allem Eifer das 
Ynerbieten feines Freundes, des Intendanten des Herrn Mar: 
fchall von Grammont, ihm einen Gehülfen zu verfchaffen. 
Sogleih fprach er hierüber mit Herrn von Chavigny, 
welcher ihm eriwiederte, daß er durchaus nichts dagegen 
einzuwenben habe, vorausgeſetzt, das betreffende Subject 
fage ihm zu. 

Wir Halten es’ für durchaus überflüffig, unfern 
Leſern das phyſiſche und möralifche Porträt von Grimaud 
zu entwerfen. Wenn fie, wie wir hoffen, den erften Theil 
dieſes Werkes nicht gänzlich vergefien Haben, fo muß 
ihnen in ihrem Gedächtniß ziemlich genau diefe fchäkens- 
werthe Perſon geblieben fein, bei ver Feine Veränderung 
vorgegangen war, ald daß fie zwanzig Jahre mehr zählte; 
ein Zuwachs, der Grimaud nur ftiller, fchweigfamer ges 
macht hatte, obgleih ihm Athos feit der Umwandlung 
— eigenen Perſon volle Erlaubniß zu ſprechen gegeben 

atte. 

Aber zu dieſer Zeit ſchwieg Grimaud bereits zwölf 
bis fünfzehn Jahre und eine Gewohnheit von zwölf bis 
fünfzehn Jahren ift eine andere Natur geworden, 


XIX. 
Grimaud tritt in Function. 


Grimaud fand ſich alfo mit feinem günftigen Aeußern 
im Thurme von Vincennes ein. Herr von Chavigny bil- 
dete fich ein, ein unfehlbares Auge zu haben, was zu dem 
Glauben führen könnte, er wäre wirklich der Sohn des 
Gardinal von Richelieu gewefen, deſſen Er Anmaßung 
dies ebenfalls war. Er prüfte alfo aufmerffam den Bes 
werber und fchluß aus der Anſchauung, daß die nahe 
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— Augenbrauen, die dünnen Lippen, die 
akenförmige Naſe und die hervorſtehenden Backenknochen 
vollkommen genügende Anzeigen wären, 

Er richtete nur zwölf Worte an ihn, Grimaud ante 
wortete vier, 

„Das iſt ein ausgezeichneter Burfche, und fo habe 
ih ihn auch fogleich beurtheilt,“ fprach Herr An ei 
vigny. „Geht zu Herrn La Ramse und fagt ihm, Ihr 
entſprechet mir in jeder Beziehung.“ 

Grimaud wandte ſich auf dem Abſatze um und un⸗ 
terwarf ſich der viel ſtrengeren Inſpection von La Ramee, 
Was dieſe Sache ſchwieriger machte, war der Umſtand, 
daß Herr von Chavigny wußte, daß er ſich auf ihn ver⸗ 
laſſen konnte, und daß er ſich wollte auf Grimaud vers 
lafien können. 

Grimaud befaß gerade die Cigenfchaften, welche einen 
Gefreiten verführen Fönnen, der einen Untergefreiten zu 
haben wünfcht. Nach taufend Fragen, von denen jede 
nur eine Viertelsantwort erhielt, rieb fich La Name, bes 
zaubert durch diefe Mäßigkeit in Worten, die Hände und 
nahm Grimaud an. 

„Der Befehl?” fragte Grimaud. 

„Folgendes: den Gefangenen nie allein laſſen, ihm 
jedes ftechende oder fchneidende Inftrument nehmen, ihn 
verhindern, den Leuten außen Zeichen zu machen oder zu 
lange mit feinen Wächtern zu ſprechen.“ 

„Dieß ift Alles?” fragte Grimaud, 

„Alles für den Augenblick,” antwortete La Ramée. 
„Neu eintretende Umſtände führen neue Befehle herbei.“ 

„Sut,” antwortete Grimaud. 

Und er trat bei dem Herzog von Beaufort ein, Der 
Herzog war eben im Zuge, feinen Bart zu Fämmen, ven 
er, fo wie feine Haupthaare, wachfen fies, um Mazarin 
mit der Schauftellung feines Elends und mit Paradirung 
feines fchlechten Ausfehens bange zu machen. Da er aber 
einige Tage vorher von der Höhe feines Thurmes herab 
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im Hintergrunde eines Wagens die fchöne Frau von 
Montbazon, deren Andenfen ihm immer noch theuer war, 
zu fehen geglaubt Hatte, fo wollte er für fie nicht das fein, 
was er für Mazarin war, und verlangte einen bleiernen 
Kamm, der ihm auch bewilligt wurde, 

Herr von Beaufort verjangte einen bleiernen Kamm, 
weil er, wie alle Blonde, einen vöthlichen Bart hattez er 
färbte ihn, indem er ihn kämmte. 

Grimaud fah bei feinem Eintritte den Kamm, ven 
ber Prinz fo eben auf den Tifch gelegt Hattez er nahm 
benfelben mit einer Verbeugung. | 

Der Herzog ſchaute diefe feltfame Figur ftaunend an. 

Die Figur ftedte ven Kamm in ihre Tafche, 

„Hola, bel Was iſt das!“ rief der Herzog „Wer 
ift dieſer Burſche?“ 

Grimaud antwortete nicht, ſondern verbeugte ſich zum 
zweiten Male. 

„Biſt Du ſtumm?“ rief der Herzog. 

Grimaud machte ein verneinendes Zeichen. 

„Was biſt Du denn? Antwort! Ich befehle es Dir,“ 
ſagte der Herzog. 

„Waͤchter,“ antwortete Grimaud. 

„Waͤchter!“ rief der Herzog, „gut, es fehlte mir nur 
noch diefes Galgengeficht zu meiner Sammlung. Holla! 
La NRamede! Herbei!“ 

La Ramee erfchien. Zum Unglüf für den Prinzen 
war er, auf Grimaud bauend, im Begriffe, fih nad 
Paris zu begeben, Er befand fich bereits im Hofe und 
fam unzufrieden zurück, 

„Bas gibt es, mein Prinz?” fragte er. 

„Wer ift diefer Halunfe, der meinen Kamm nimmt 
und ihn in feine Tafche ſteckt?“ fragte Herr von Beaus 


fort. u 
„Einer von Euern Mächtern, Monfeigneur, ein 

Burfche voll Verdienſt, den Ihr, wie ich überzeugt bin, 

ſchaͤtzen werdet, wie Herr von Chavigny und ich.“ 
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„Barum nimmt er mir meinen Ramm 9% 

„In der That,” fagte La Ramée, „warum nehmt 
Ihr den Kamm von Monfeigneur ?’ 

Grimaud z0g den Kamm aus feiner Tafche, ftrich 
mit dem Singer darüber, betrachtete und zeigte den dicken 
Zahn und. fprach nur das einzige Wort: 

„Stechend |” 

„Das it wahr,” fagte La Ramee. 

„Was fpricht diefes Thier?“ fragte der ‚Herzog. 

„Es fei jedes ſtechende Inſtrument Monfeigneur von 
dem König verboten,” 

„Ei, feid Ihr verrückt, La Ramée? Ihr ſelbſt habt 
mir diefen Kamm gegeben.” 

„Und ich Hatte großes Unrecht, Monfeigneur, denn 
ich feßte mich dadurch in Miderfpruch mit dem Befehl.” 

Der Herzug ſchaute Grimand, welcher den Kamm 
La Ramde übergeben hatte, wüthend an. 

„Ich fehe vorher, "daß mir diefer Burfche ungeheuer 
mißfallen wird,” murmelte der Prinz. 

In der That, im Gefängniß gibt es fein in ber 
Mitte liegendes Gefühl; wie einem Alles, Menfchen und 
Dinge, Freund oder Feind ift, fo liebt oder haft man zu— 
weiten mit Vernunft, aber noch viel häufiger aus Inflinft, 
Aus dem einfachen Grunde aber, daß Grimaud bei dem 
eriten Blick Heren von Chavigny und La Nanıde gefallen 
hatte, mußte er, infofern die Gigenfchaften, ‘welche in den 
Augen des Gouverneurs und des Gefreiten gut erfchienen, 
Mängel in den Augen des Gefangenen wurden, gleich von 
Anfang an Herın von Beaufort mißfallen. 

Grimaud aber wollte nicht ſchon am eriten Tage uns 
mittelbar mit dem Gefangenen brechen. Er bedurfte Feines 
improvifirten Widerftrebens, fondern eines ſchönen, guten, 
feihaltenden Haſſes. Er entfernte fih alfo, um vier 
Wachen Pla zu machen, welche, vom Frühftüce zurück⸗ 
— ihren Dienſt wieder bei dem Prinzen verſehen 
onnten. 
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Der Prinz hatte feinerfeits einen neuen Spaß zu volls 
führen, auf den er große Stüde hielt. Er hatte für fein 
Frühſtück am andern Tage Krebfe verlangt und gedachte 
den laufenden Tag mit Berfertigung eines Fleinen Galgens 
zuzubringen, an welchen er den fehönften mitten in feinem 
Zimmer hängen wollte. Die rothe Farbe, die ihm das 
Sieden geben müßte, würde feinen Zweifel über die Ans 
fpielung übrig laflen, und fo hätte er das Vergnügen, den 
Garbinal in efligie zu hängen, in Erwartung der Zeit, 
wo er wirklich gehenft wide, ohne daß man ihm zum 
Porwurf machen fönnte, er habe etivag Anderes gehenft, 
als einen Krebs. 

Der Tag wurde zu den Vorbereitungen zur Hinrich« 
tung verwendet. Man wird ſehr Findifch im Gefängniß, 
und Herr von Beaufort Hatte den Charakter, um es mehr 
zu werben, als jeder Andere. Er ging wie gewöhnlich 
fpazieren, brach einige Eleine Zweige ab, welche dazu bes 
ftimmt waren, eine Rolle bei ver Hinrichtung zu fpielen, 
und er fand, nachdem er lange gefucht Hatte, ein Stüd 
zerbrochenes Glas, ein Fund, der ihm das größte Ders 
gnügen machte. In fein Zimmer zurücgefehrt, faferte er 
fein Sadtuch aus. 

Keiner von diefen einzelnen Umftänden entging dem 
beobachtenden Auge von Grimaud. 

Am andern Morgen war der Galgen bereit; um ihn 

mitten in feinem Zimmer auffchlagen zu Tönnen, fchabte 
Herr von Beaufort eines von feinen Enden mit feinem 
zerbrochenen Glaſe ab. 
La Ramee fchaute feinem Treiben mit der Neugierde 
eines Vaters zu, welcher glaubt, er werde vielleicht ein 
neues Spielzeug für feine Kinder entdecken. Die vier 
Wachen betrachteten die Sache mit der müßiggängerifchen 
Miene, welche zu jener Zeit, wie heut zu Tage, der Haupts 
charafter der Phyſiognomie des Soldaten bildete. 

Grimaud trat ein, als der Prinz fo eben fein Stüd 
Glas niedergelegt hatte, obgleich das Zufpigen des Galgen⸗ 
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fußes noch nicht vollendet war; ex hatte fich unterbrochen, 
um den Faden an das entgegengefeste Ende des Galgens 
zu binden, 

Er warf auf Grimaud einen Blick, in welchem ſich 
ein Ueberreft der böjen Laune vom vorhergehenden Tage 
offenbart, Da er aber zum Voraus mit dem Grfolge, 
der feiner neuen Erfindung nicht entgehen Fonnte, fehr zu= 
frieden war, jo fchenfte er ihm Feine weitere Aufmerffamfeit. 

Erſt als er einen Schifferfuoten an ein Ende feines Fa⸗ 
dens und einen laufenden Knoten an das andere gemacht, 
nachdem er einen Blick auf die Platte mit Krebfen ges 
worfen und mit dem Auge den majeftätifchiten ausgefucht 
hatte, wandte er fich zurück, um fein Stück Glas zu fuchen. 
Das Stüd Glas war verſchwunden. 

„Wer hat mir mein Stück Glas genommen ?” fragte 
ber Prinz, die Stirne runzelnd. 

Grimaud machte ein Zeichen, daß er es wäre. 

„Die? Du abermals! warum haft Du es mir ges 
nommen ?” 

„Ja,“ fragte La Ramée, „warum habt Ihr Seiner 
Hoheit das Stück Glas genommen % 

Grimaud, der dans Glasbruchſtück in der Hand hielt, 
fuhr mit dem Finger darüber und fagte: 

„Schneidend.“ 

„Das iſt richtig, Monſeigneur,“ ſprach La Ramée. 
„Teufel, was für einen koſtbaren Mann haben wir ba 
bekommen.” 

„Here Grimaud,” rief der Prinz, „in Eurem eigenen 
Sntereffe beſchwöre ih Euch, ſeid darauf bedacht, nie in 
das Bereich meiner Hand zu Fommen.” 

Grimaud machte eine Verbeugung und zug fih an 
das Ende des Zimmers zurück. 

„Stille, ftille, Monfeigneur,” fagte La Ramee, „gebt 
mir Euren Galgen, ich will ihn mit meinem Meſſer zur 
fpigen. | 
: „Ihr?“ fagte der Herzog lachend. 
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„Da, ich; war es nicht das, was Ihr wünfchtet 2% 

„Allerdings.“ 

„Schön, das wird im Ganzen nur noch drolliger 
werden “ ſprach der Herzog. „Hier mein lieber La Ras 
mer 


La Ramee, welcher den Ausruf des Prinzen nicht 
veritanden hatte, fpiste den Fuß des Galgens auf das 
Niedlichſte zu. 

„But,“ fagte der Herzog; „macht mir nun ein Flei- 
* Loc) in den Boden, während id) ‚den armen Eünder 
1%) e. 
La Ramee kniete mit einem Fuße nieder und hoͤhlte 
den Boden aus. 

Während Diefer Zeit hing der Prinz feinen Krebs 
an den Faden. ; 

Dann pflanzte er den Galgen mitten im Zimmer auf 
und brach in ein lautes Gelächter aus. 

La Ramee Lachte auch aus vollem Herzen, ohne recht 
zu wiſſen, warum er lachte, und die Machen machten 
Chorus, 

Grimaud allein lachte nicht, Er näherte fih La 
Namee, deutete auf den Krebs, der fih am Ende des 
Fadens drehte und fagte: 

„Cardinal.“ 

„Gehenkt von feiner Hoheit, dem Herzog von Beaus 
fort, verfeßte der Prinz immer ftärfer lachend, „und 
von Meifter Jacques Chryfoftome La Namee, efteiten 
des Könige,’ | | 

La Ramee ftieß einen Schrei des Schredens aus und 
ftürzte nach dem Galgen, den er aus der Erde riß und 
in einige Kleine Stücke zerbrach, die er zum Fenfter hins 
aus warf, Cr war im Begriffe, daffelbe mit dem Krebs 
zu thun, dergeftalt Hatte ev den Verſtand verloren, ale 
Grimaud ihm denfelben aus den Händen nahm und fagte: 

„But zum Eſſen.“ 

Und er ſteckte den Krebs in feine Taſche. 
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Diesmal Hatte der Herzog fo großes Vergnügen 


an diefer Scene gefunden, daß er Grimaud die Rolle, die 


er dabei fpielte, beinahe verzieh. Als er jedoch im Ver⸗ 
laufe des Tages über die Abſicht nachdachte, welche fein 
Mächter dabei gehabt Hatte, und diefe Abficht ihm im 
Grunde ſchlecht vorfam, fo fühlte er eine merkliche Zus 
nahme feines Haſſes gegen ihn. 

Aber die Gefchichte von dem Krebſe fand nichtss 
deftoweniger zur größten Derzweiflung von La NRamee 
einen ungehenien Wiederhall im Innern des Thurmes und 
auch außerhalb vefielben. Herr von Chavigny, der in der 
Tiefe feines Herzens den Cardinal verabfcheute, war bes 
müht, die Anecdote einigen wohlgefinnten Freunden anzus 
vertrauen, die fie fugleich verbreiteten. 

Mit diefer Gefchichte brachte Herr von Beaufort 
zwei bis drei Tage zu. 

Mittlerweile Hatte der Herzog unter feinen Wachen 
einen. Mann von ziemlich gutem Ausfehen bemerkt, ven 
er um fo mehr Tiebfoste, als ihm Grimaud jeden Augen» 
bliet mehr mißfiel. Eines Morgens, als er diefen Mann 
bei Seite genommen hatte und mit ihm einige Zeit allein 
fprach, trat Grimaud ein, betrachtete, was vorging, näherte 
fich ehrfurchtsvofl der Wache und dem Prinzen und nahm 
die Wache beim Arme. 

” „Was wollt Ihr? fragte der Prinz mit hartem 
one, 

Grimaud führte die Mache einige Schritte weg, 
deutete auf die Thüre und fagte: - 

„Seht.“ 

Die Wache gehurchte. : 

* „Aber Ihr ſeid mir ganz unerträglich!“ rief der 
rinz. | 

Grimaud verbeugte fich ehrfurchtsvolf, 

„Sch breche Euch die Knochen entzwei,” fehrie der 
Prinz in Berzweiflung. 

Grimaud verbeugte fich zurückweichend. 
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„Da, ich; war es nicht das, was Ihr wünfchtet 2 
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La Ramee ftieß einen Schrei des Schredens aus und 
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in einige Heine Stücke zerbrach, die er zum Fenfter hin« 
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Diesmal Hatte der Herzog fo großes Vergnügen 


an diefer Scene gefunden, daß er Grimaud die Rolle, die 
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zwei bis drei Tage zu. 
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einen.. Mann von ziemlich gutem Ausfehen bemerkt, den 
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blit mehr mißfiel. Eines Morgens, als er diefen Mann 
bei Seite genommen hatte und mit ihm einige Zeit allein 
fprach, trat Grimaud ein, betrachtete, was vorging, näherte 
fich ehrfurchtsyofl der Wache und dem Prinzen und nahm 
die Wache beim Arme. 

“ „Was wollt Ihr?“ fragte der Prinz mit hartem 
one. 
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““ „Herr Spion,” fuhr der Herzog fort, „ich erdroßle 
Euch mit meinen Händen.” 

Grimand verbeugte fich abermals und immer mehr 
zurückweichend. 

„Und zwar,“ verſetzte der Prinz, welcher dachte, es 
wäre das Beſte, ſogleich ein Ende zu machen, „nicht fpäter, 
als in diefem Augenblick.” 

Und er ſtreckte feine krampfhaft zufammengezugenen 
Hände gegen Grimaud aus, der nun die Wache hinauss 
ftieß und die Thüre Hinter ihr fchloß. Im diefem Augen- 
blick fühlte er, wie die Hände des Prinzen fih auf feine 
eifernen Schultern herabſenkten. Aber ftatt zu rufen oder 
ſich zu verteidigen, befchränfte er fi darauf, langſam 
feinen Zeigefinger in die Höhe feiner Lippen zu führen und, - 
fein Geficht mit feinem reizendſten Lächeln färbend, das 
Wort: „Stille! mit halber Stimme zu fprechen. 

Ein Lächeln, eine Geberde und ein Wort von Gri⸗ 
maud war etwas fo Seltenes, daß Seine Hoheit plößlich 
voll Staunen inne hielt, 

Grimaud benüste diefen Augenblid , um aus dem 
Futter feines Wammſes ein reizendes Fleines Billet mit 
ariftofratifchem Siegel hervorzuziehen, dem fein langer 
Aufenthalt in den Kleidern von Grimaud feinen erſten 
MWohlgeruch nicht Hatte benehmen fünnen, und reichte es 
dem — ohne ein Wort zu ſprechen. 

Immer mehr erſtaunt, ließ der Herzog Grimaud los, 
nahm das Billet und rief, die Sandfgrikt erfennend : 

„Bon Frau von Montbazon |” 

Grimaud machte ein beinbenbes Beichen mit dem Kopfe, 

Der Herzog zerriß rafch den Umfchlag, fuhr mit der 
Hand über die Augen und las, wie folgt; 

„Mein lieber Herzog! 

„Ihr könnt Euch vollfommen dem braven Burfchen 
anvertrauen, der Euch diefes Billet zuftellt, denn er ift 
der Bediente eines Edelmanns, welcher uns gehört und 
für ihn als einen durch zwanzigjährige Treue erprobten 
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Mann bürgt, Er Hat eingewilligt, in den Dienft Eures 
Gefreiten zu treten und fich mit Euch in Vincennes ein» 
zufchließen, um Cure Flucht, mit der wir uns befchäftigen, 
vorzubereiten und zu unteritüßen. 

„Der Augenblid der Befreiung ift nahe; faßt Geduld 
und Muth und bevenft, daß trotz Zeit und Abwefenheit 
alle Eure Freunde die Gefühle bewahrt haben, welche fie 
für Euch hegten. 

„Euere ftets und immer wohlgeneigte 

„Marie von Montbazon.” 

„N. © Ich unterzeichne alle Briefe, weil es zu 
gr Eitelfeit wäre, zu denfen, Ihr würdet nah fünf 

ahren meine Anfangsbuchitaben wieder erfennen.“ 

Der Herzog blieb einen Augenblid wie betäubt, 
Mas er feit fünf Jahren fuchte, ohne es zu finden, einen 
Diener, einen Beiftand, einen Freund, das fiel ihm plötz⸗ 
li vom Himmel zu, und zwar in einem Augenblick, wo 
er ed am wenigften erwartete. Er ſchaute Grimaud er- 
ſtaunt an, kehrte zu feinem Briefe zurück und las ihn noch 
einmal von Anfang bis zu Ende. 

„>h! theure Marie,” murmelte er, als er geendigt 
hatte, „fie ift es alfo gewefen, die ich im Hintergrunde ihres 
Magens wahrgenommen habe. Wie, fie denft noch an 
mid) nach einer Trennung von fünf Jahren! Bei Gott, 
eb it eine Beftändigfeit, wie man fie nur in der Afträa 

eht. 

Dann fich gegen Grimaud umwendend, fügte er bei: 

„Und Du, mein braver Junge, Du willit uns alfo 
helfen ?“ 

Grimaud machte ein bejahendes Zeichen. 

„Du bift nur deshalb hieher gekommen 2” 

Grimaud wiederholte fein Zeichen. 

„And ich wollte Dich erdroſſeln!“ rief der Herzog. 

Grimaud lächelte, 

„Doch halt,“ ſprach der Herzog. 

Und er fuchte in feinen Tafchen, 
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„Warte,“ fuhr ber Herzog feinen fruchtlofen Ders 
fuch erneuernd fort, „man foll nicht fagen, eine folche 
en für \einen Enkel Heinrichs IV. bleibe unbe— 
ohnt. 


Die Bewegung des Herzogs von Beaufort deutete die 
beſte Abſicht der Welt an. Aber es war eine der Vor—⸗ 
fichtsmaßregeln in Vincennes, den Gefangenen fein Geld 
zu laſſen. 

Als Grimaud die Enttäufhung und den Nerger des 
Herzogs bemeikte, zug er aus feiner Tafche eine Börfe voll 
Gold, überreichte fie ihm und fagte: 

„Das ift es, was Ihr ſucht.“ 

Der Herzog öffnete die Börfe und wollte fie in bie 
Hände von Grimaud leeren, Grimaud aber fehüttelte den 
Kopf und fprach zurückweichend: 

„Ich danke, Monfeigneur, ich bin bezahlt,“ 

Der Herzog fiel aus einem rftaunen in Das andere, 

‚Der Herzog reichte ihm die Hand; Grimand näherte 
fich und füßte fie ehrfurchtsvoll. Die vornehmen Manies 
ven von Athos waren eine Schule für Grimaud geweſen. 

„And nun,“ fragte der Herzog, „was werben wir 
thun 2% 

„Es ift eilf Uhr,“ verfeßte Grimand, „Um zwei 
Uhr verlange Monfeigneur eine Partie Ball mit La Ra« 
möe zu ſplelen und fehlendere zwei bis drei Bälle über 
den Wall.” 

„Wohl, hernach gu 

„Hernadh.... wird fih Monfeigneur der Mauer 
nähern und einem Manne, der im Graben arbeitet, zus 
rufen, er folle fie ihm zurückwerfen.“ 

„Sch begreife,” fagte der Herzog. 

Das Antlik von Grimand ſchien eine lebhafte Bes 
frietigung auszudrüden; bei dem geringen Gebrauch), dem 
er von der Gewohnheit der Sprache machte, wurde ihm 
das Neden ſchwer. 

Ex ſchickte fich an, abzugeben. 
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„Du willſt alfo nichts annehmen % ſprach der Herzog. 

„Ih wünfchte, Monfeigneur würde mir eines ver« 
ſprechen.“ | 

„Bas ? ſprich.“ 

„Daß ich, wenn wir fliehen, immer zuerſt Hinauss 
gehen darfz denn wenn man, Monfeigneur wieder erwifcht, 
fo läuft er höchſtens Gefahr, in das Gefängniß gebracht 
zu werden, während ich, wenn man mich erwifcht, wenige 
fteng gehenft werde, 

„Das iſt nur zu richtig,” eriwiederte der Herzog, „auf 
Edelmannswort, es foll gefchehen, wie Du verlange 

„Nun Habe ich mir von Monfeigneur nur noch zu 
erbitten,, daß er mir fortwährend die Ehre erweife, mich 
zu verabfcheuen, wie bisher.‘ 

„Ich werde mich bemühen,” ſprach dev Herzug. 

Man Hopfte an die Thüre. | 

Der Herzog ſteckte fein Billet und feine Börfe in bie 
Taſche und warf fich auf fein Bett, Man wußte, daß 
dieß feine Zuflucht in feinen großen Augenblicken des 
Mergers und der Langweile war. Grimaud öffnete; es 
war LaNRamee, welcher vom Cardinal zurüsffehrte, wo bie 
von uns erzählte Scene vorgefallen war. 

La Ramee warf einen forfchenden Blick um fich her, 
und als er immer noch diefelben Symptome des Wider⸗ 
willens zwifchen dem Gefangenen und feinem Wächter 
wahrnahm, lächelte er voll innerer Zufriedenheit. 

Dann wandte er ſich nach) Grimaud um und fagte: 

„But, mein Freund, gut; man hat geeigneten Ortes 
von Euch gefprochen, und ich Hoffe, Ihr follt bald eine 
Neuigfeit erfahren, die Euch nicht unangenehm fein 
wird. 

Grimaud grüßte mit einer Miene, die er freundlich 
zu machen fuchte, und entfernte fich, was feine Gewohnheit 
war, wenn fein Vorgeſetzter eintrat, 

‚Run, Monfeigneur,” ſprach La Ramée mit feinem 
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plumpen Lachen, „Ihr ſchmollt immer noch mit biefem 
armen Burfchen ? 

‚„„Ah! Ihr fein es, La Ramée,“ ſagte der Herzog, 
„meiner Treu’, es war Zeit, daß Ihr kamet. Sch Hatte 
mich anf mein Bett geworfen und die Nafe der Wand 
zugebreht, um der Verſuchung nicht nachzugeben, mein 
* zu halten und dieſen Schurken Grimaud zu er— 
roſſeln. 

„Ich zweiſle,“ erwiederte La Namee mit einer geiſt⸗ 
reichen Anſpielung auf die Stummheit ſeines Untergeord⸗ 
ee A * er Euerer Hoheit etwas Unangenehmes ger 
agt Hat, 

„Bei Gott, ich glaube wohl; ein Stummer aus dem 
Drient. Ich ſchwöre es Euch, es war Zeit, daß Ihr zur 
, La Ramee, und es drängte mich, Euch wieder 
zu fehen. 

„Monfeigneur ift zu gut, verfehte La Namee, von 
dem Cumplimente gefchmeichelt. 

„Ja,“ fuhr der Herzog fort, „in der That, ich fühle 
‚mich heute von einer Ungefchicklichkeit, die Euch Vergnügen 
gewähren wird. 

„Wir machen alſo eine Partie Ball?” fagte La Nas 
moͤe mafchinenmäßig. 

‚Wenn Ihre wollt.’ 

„Ich bin Monfeigneur zu Befehl.” 

„Das heißt, mein lieber Namee,” ſprach der Herzog, 
„Ihr feid ein fehr artiger Dann, und ich möchte gern ewig 
in Vincennes bleiben, um das Vergnügen zu Haben, mit 
Euch mein Leben zugubringen.“ 

„Monſeigneur,“ erwiederte La Namee, „ich glaube, 
es hängt nicht von dem Cardinal ab, wenn Eure Wünſche 
nicht erfüllt werben.” 

„Wie fo? habt Ihr ihn feit Kurzem gefehen ?“ 

„Er hat mich diefen Morgen holen laſſen.“ 

„Wirklich ! um Euch über mich zu ſprechen.“ 
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„Worüber joll er mit mir ſprechen? Im der That, 
Monjeigneur, Ihr jeid fein Alp.“ 

Der Herzog lächelte Bitter, 

‚Ach! wenn Ihr mein Anerbieten annehmen wolltet, 
La Ramer. . ." 

» „Stille, Monfeignenr, warım abermal® von diefen 

Dingen frreigen; Ihr feht wohl, daß Ihe nit verndnf 
ei Toy 


„La Ramee, ich babe Euch gefagt und wiederhole 
Euch, ich würde Euer Glück machen.” 

„Womit? Ihr werdet nicht fübald aus dem Gefaͤng⸗ 
: nid fein, als man Eure Güter confisciven wird,” 

„Ich werde nicht fobald aus dem Gefaͤngniß ent 
fommen, als ich Herr von Paris fein werde,” 

„Stille, ftille doch! Kann ich denn ſolche Dinge an⸗ 
hören? Das ift eine ſchoͤne Sprache gegen einen Offizier 
des Könige! Ich fehe wohl, Monſeigneur, ich muß einen 
zweiten Grimaud ſuchen.“ 

Gut, ſprechen wir nicht mehr davon. Es war alſo 
zwifchen Div und dem Carbinal die Rede von mir? Pa 
Ramee, Du folltet eines Tages, wenn Du bei ihm er» 
fcheinen mußt, mich Deine Kleider anlegen laſſen. Ich 
ginge an Deiner Stelle, würde ihn erbroffeln und ftellte 
mich, wenn es Bedingung wäre, auf Edelmannewort ſelbſt 
wieder im Gefängniß.” | 

„Monfeigneur, ich fehe wohl, ich muß Grimaud rufen.” 

„Ich Habe Unrecht. Und was hat er Dir gefagt, 
der Phitifter 9 

„Ich laſſe Euch das Wort gelten, Monfeigneur,” 
fprach La Namee mit feiner Miene, „weil es fich reimt 
auf Minifter. Was er mir gefagt hat? Er Hat mir ges 
fagt: ich folle Euch überwachen.‘ 

— warum mich überwachen?” fragte der Herzog 
unruhig. 

„Beil ein Aſtrolog prophezeit hat, Ihr wüͤrdet ent⸗ 
fommen.” 
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„Ach! ein Aitrolog Hat dies prophezeiht,” ſagie der 
Herzog unwillführlich bebend. | 

„Oh, mein Gott, ja fie wiffen nicht, was fie erfins 
nen follen, diefe Dummföpfe von Magiern, um ehrmwürdige 
Leute zu plagen.” 

„Und was Haft Du der Hochwürbigften Eminenz ges 
antwortet. 

„Wenn der fragliche Aitrolog Almanache mache, fo 
rathe ich ihr nicht, ſolche zu Faufen.“ 

„Barum 7 

„Weil Ihr, um zu entfliehen, Fink oder Zaunfönig 
werben müßtet.” | ; 

„Du hast leider fehr Recht. Doch wir wollen eine 
Partie Ball fpielen, La Namee.“ 

„Monfeigneur, ich bitte Eure Hoheit um DBergebung, 
aber ich bedarf der Friſt von einer halben Stunde, 

„And warum dies?“ * 

„Weil Monſeigneur Mazarin, obgleich nicht von ſo 
uter Geburt, doch viel ſtolzer iſt, als Ihr, und mich zum 
rühſtück einzuladen J— hat.“ 

I „Run wohl, fo will ih Dir Frühſtück hieher bringen 
aſſen. 

„Nein, Monſeigneur, ich muß Euch ſagen, daß der 
Paſtetenbaͤcker, welcher dem Schloſſe gegenüber wohnte und 

den man den Vater Marteau nannte...“ 

„Run? Ä 

„Bor acht Tagen fein Befisthum an einen Paſte— 
tenbäder von Paris verfauft Hat, dem die Aerzte, wie es 
fcheint, die Landluft anriethen.“. 

„Bas geht das mich an?" 

„Wartet doch, Monſeignenr. Diefer verdammte Pas 
ftetenbäcker hat vor feiner Bude eine Maſſe von Dingen, 
die einem den Mund wäflern machen,” 

„Ledermaul 

„Ei, mein Gott, Monfeigneur,” verfehte La Ramee, 
„man iſt nicht Lerfermaul, wenn man geme gut 
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ißt. Es liegt in der Natur des Menfchen, daß er bie 
Vollkommenheit in Paſteten, wie in allen andern Dingen 
fucht. Diefer Spigbube von einem BPafletenbäder, Mon⸗ 
ſeignenr, fam nun, als er mich vor feiner Auslage ftille 
ftehen ſah, mit einem bummbreiften Wefen auf mic) zu, 
und fagte mir: „„Herr La Ramee, ich muß die Kunde 
Schaft der Gefangenen -des Thurmes bekommen. Sch Habe 
dieſes Etabliffement von meinem Vorgänger gekauft, weil 
er mir die Verficherung gab, er liefere für das Schloß, 
und auf meine Ehre, Herr von Chavigny Hat feit den acht 
ne ich Hier bin, noch Fein Törtchen bei mir holen 
laſſen. 

„Dies iſt ohne Zweifel der Fall,“ antwortete ich 
ihm, „weil Herr von Chavigny befürchtet, Euer Gebäde 
fei nicht gut.“ | 

„Richt gut, mein Gebäcke!“ nun wohl, Herr La Ras 
‚mee, Ihr ſollt ſelbſt Richter fein und zwar auf der Stelle!” 

„Ich kann nicht,”. antwortete ich, „denn ich muß 
fogleich in's Schloß zurückkehren.“ 

„„Nun wohl, fagte er, „„ſo macht Eure Gefchäfte 
ab, da Ihr Eile zu haben fcheint, und kommt in einer 
halben Stunde wieder.’ i 

„Sn einer halben Stunde? 

„„Ja. Habt Ihr gefrühſtückt 2 

„Meiner Treue, nein | 

„„Seht, bier ift eine Baftete, die Euch mit einer 
Flaſche Burgunder erwartet.” 

„Und Ihr begreift, Monfeigneur, da ich noch ganz 
nüchtern bin, fo möchte ih mit Erlaubniß Euerer Ho⸗ 

2 i 
: Und La Ramee verbeugte ſich. 

„Seh alfo, Thier,“ ſprach der Herzog, „aber merke 
Dir wohl, ich gebe Dir nur eine Halbe Stunde.” 

„Darf ich dem Nachfolger von Vater Martenu Eure 
Kundfchaft verfprechen 7“ 

„Sa, vorausgefebt, er thut mir Feine Schwämme 

Zwanzig Jahre nachher. I 16 
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in feine Paſteten. Du weißt,” fügte der Prinz bei, „daß 
die Schwämme aus dem Walde von Vincennes meiner 
Familie tödtlich find.” 

La Ramee entfernte ſich, ohne die Anfpielung zu ers 
wiedern, und fünf Minuten nad) feinem Nbgang trat der 
Dffizier von der Wache ein, unter dem Vorwande, fich die 
Ehre zu geben, dem Brinzen Gefellfchaft zu leiften, in 
Wirklichkeit aber, um die Befehle des Cardinals zu er- 
füllen, welcher, wie wir gefagt haben, einfchärfte, ven Ge- 
fangenen nicht aus dem Geſicht zu verlieren. 

Aber während der fünf Minuten, die der Herzog 
allein geblieben war, Hatte er Zeit gehabt, noch einmal 
das Billet von Frau von Montbazon zu lefen, welches 
- dem Gefangenen bewies, daß ihn feine Freunde nicht vers 
geilen hatten, und daß fie fi) mit feiner Befreiung be= 
ſchäftigten; auf welche Weife, das wußte er nicht; aber er 
gelobte fih, Grimaud, wie ftumm er auch fein mochte, 
endlich zum Sprechen zu bringen. Er feßte um fo grö- 
ßeres Bertrauen in dieſen Mann, als er fich jebt fein Be— 
nehmen flar machte und nun begriff, daß er alle die klei— 
nen Berfolgungen, mit denen er den Herzog heimfuchte, 
nur erfunden Bette, um feinen MWächtern ne Gedanken 
zu benehmen, er könnte fich mit ihm verftändigen. - 

Diefe Lift gab dem Herzog einen hohen Begriff von 
dem Berftande von Grimaud, welchem er fich gänzlich an- 
zuvertrauen befchloß. Ä 


— — — — — 


XX. | 
Was die Pafteten des Machfolgers vom Pater 
Marteau enthielten. 


Eine halbe Stunde nachher fehrte La Ramee munter 
und vergnügt zurück, wie ein Menſch, der gut gegeflen 
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und befonders gut getrunfen Hat, Er hatte vortreffliche 
Paſteten und Föltlichen Wein gefunden. 

Das Wetter war jchön und geftattete die beabſich— 
tigte Partie. Das Ballfpiel von VBincennes war ein Lang» 
baltfpiel, das heißt in freier Luft. Nichts war alfo für den 
Herzog leichter, als das zu thun, was ihm Grimaud em⸗ 
pfohlen Hatte, daß heißt, die Bälle in den Graben zu 
fchleudern. 

So lange es indefjen nicht zwei Uhr gefchlagen hatte, 
war der Herzog nicht zu ungefchicft, denn zwei Uhr war 
die beitimmte Stunde, Er verlor jedoch die bis dahin 
eingegangenen Partien, was ihm zornig zu werden und 
das zu thun geftattete, was man in folchen Fällen thut, 
nämlich Fehler auf Fehler zu machen. 

Als es zwei Uhr fchlug, fingen die Bälle an, den 
Meg nad) dem Graben zu nehmen und zwar zur großen 
Fteude von La Namee, welcher bei jedem Hinaus, das 
der Prinz machte, fünfzehn marfirte, 

Die Hinaus nahmen fo zu, daß es bald an Bällen 
fehlte. La Ramée fchlug nun vor, Jemand hinab zu 
ſchicken, um fie aus dem Graben zu Holen. Aber ber 
Herzog bemerkte vernünftiger Weiſe, das wäre verlorene 
Zeit, näherte fi) dem Walle, ver an diefer Stelle, wie 
der Gefreite gefagt Hatte, wenigftens fünfzig Fuß Hoch war, 
und erblickte einen Mann, der in einem von den taufend 
Gärtchen arbeitete, welche die Bauern auf der andern 
Seite des Grabens anlegten. 

„He, Freund!” rief der Herzog. 

Der Mann fohaute empor, umd der Prinz war im 
Begriff, einen Schrei des Erftaunens auszuftoßen. Diefer 
Mann, diefer Bauer, diefer Gärtner war Nochefort, den 
der Prinz in der Baftilfe glaubte. 

„Nun, was- gibt es da oben?” fragte der Manı. 

„Habt die Gefälligfeit, unfere Bälle zurückzuwerfen,“ 
rief der Herzog. 

Der Gärtner machte ein Zeichen mit er Kopfe und 
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Anderes ift, als Noirmont, Euer Haushofmeifter. Deffnet 
die Paſtete erſt, wenn Ihr allein ſeid. Ich Hoffe, Ihr 
werdet mit dem, was fie enthält, zufrieden fein. | 
Der ſtets ergebene Diener Eurer Hoheit, 
in der Baftille wie anderswo, 
Graf von Rochefort. 

„N. S. Eure Hoheit kann Orimaud in jeder Ber 
ziehung trauen. Es ift ein fehr gefcheiter und uns er 
gebener Burfche.” 

Der Herzug von Beaufort, dem man fein Feuer zu« 
rüdgegeben Hatte, ſeitdem er auf die Malerei DBerzicht ger 
leiftet, verbrannte den Brief, wie er dies zu feinem großen 
Bedauern mit dem von Frau von Montbazon gethan 
hatte, und er war im Begriff, dafjelbe mit dem Balle zu 
thun, als es ihm einfiel, er Fönnte ihm nüglich fein, um 
feine Antwort zu Rochefort gelangen zu laflen. 

Er war wohl bewacht, denn in dem Augenblid, wo 
er es gethan hatte, trat La Namee ein. 

„Bedarf Monfeigneur etwas?” fagte er. 

„Ich Hatte kalt,“ antwortete der Herzog, „und fchürte 
das Feuer an, damit ed mehr Wärme gebe, Ihr wißt, 
mein Lieber, die Zimmer des Thurmes von Vincennes 
find berühmt wegen ihrer Friſche. Man fönnte Eis darin 
aufbewahren und fammelt Salpeter in venfelben. Diejes 
nigen, in welchem Puylaurens, Marfchall von Ornano 
und der Großprior, mein Oheim, farben, waren Arfenif 
werth, wie Frau von Rambouillet ſagte.“ 

Und der Herzog legte fih, feinen Ball unter den 
Kopfpfühl ſteckend, wieder nieder. La Ramee lächelte, 
Es war im Grunde ein braver Mann, der eine große 
Borliebe für feinen erhabenen Gefangenen gefaßt hatte 
und in Verzweiflung gerathen wäre, wenn er ihm hätte 
ein Unglück begegnen fehen müſſen. Die Unglüdsfälle 
aber, welche Hinter einander die drei genannten Perfonen 
betroffen Hatten, waren unbeitreitbar. 
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in feine Pafteten. Du weißt,” fügte der Prinz bei, „daß 
die Schwämme aus dem Walde von DVincennes meiner 
Familie tödtlich find.’ 

La Ramẽéöe entfernte fih, ohne die Anfpielung zu ers 
wiedern, und fünf Minuten nach feinem Nbgang trat der 
Dffizier von der Mache ein, unter dem Vorwande, fich die 
Ehre zu geben, dem Bringen Gefellfchaft zu leiten, im 
Wirklichkeit aber, um die Befehle des Cardinals zu er- 
füllen, welcher, wie wir gefagt haben, einfchärfte, ven Ges 
fangenen nicht aus dem Geſicht zu verlieren. 

Aber während der fünf Minuten, die der Herzog 
allein geblieben war, hatte er Zeit gehabt, noch einmal 
das Billet von Frau von Montbazon zu lefen, welches 
- dem Gefangenen bewies, daß ihn feine Freunde nicht ver- 
gefien hatten, und daß fie fi) mit feiner Befreiung be- 
fchäftigten; auf welche Weife, das wußte er nicht; aber er 
gelobte fih, Grimaud, wie ftumm er auch fein mochte, 
endlich zum Sprechen zu bringen. Er feßte um fo grö— 
ßeres Vertrauen in dieſen Mann, als er fich jebt fein Be⸗ 
nehmen flar machte und nun begriff, daß er alle die klei— 
nen Derfolgungen, mit denen er den Herzog heimfuchte, 
nur erfunden Batte, um feinen MWächtern FR Gedanken 
zu benehmen, er könnte fich mit ihm verftändigen. - 

Diefe Lift gab dem Herzog einen hohen Begriff von 
dem Berftande von Grimaud, welchem er fich gänzlich) an— 
zuvertrauen befchloß. 
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XX. | 
Was die Pafteten des Machfolgers vom Pater 
Marteau enthielten. 


Eine Halbe Stunde nachher Tehrte La Ramee munter 
und vergnügt zurüd, wie ein Menſch, der gut gegeflen 
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und befonders gut getrunken hat, Er Hatte vortreffliche 
Bafteten und Föltlichen Mein gefunden. 

Das Wetter war ſchön und geftattete die beabfidy- 
tigte Partie. Das Ballfpiel von Vincennes war ein Lange 
baltfpiel, das heißt in freier Luft. Nichts war alſo für den 
Herzog leichter, als das zu thun, was ihm Grimaud cms 
pfohlen Hatte, daß Heißt, die Bälle in den Graben zu 
fchleudern. 

So lange es indefjen nicht zwei Uhr gefchlagen hatte, 
war der Herzog nicht zu ungefchieft, denn zwei Uhr war 
die beitimmte Stunde, Er verlor jedoch die bis dahin 
eingegangenen Partien, was ihm zurmig zu werden und 
das zu thun geitattete, was man in folchen Fällen thut, 
nämlich Fehler auf Fehler zu machen. 

Als es zwei Uhr ſchlug, fingen die Bälle an, den 
Meg nad) dem Graben zu nehmen und zwar zur großen 
Fteude von La Namee, welcher bei jedem Hinaus, das 
der Prinz machte, fünfzehn marfirte, 

Die Hinaus nahmen fo zu, daß es bald an Bällen 
fehlte. La Namee fchlug nun vor, Jemand hinab zu 
ſchicken, um fie aus dem Graben zu holen, Aber ber 
Herzog bemerkte vernünftiger Weiſe, das wäre verlorene 
Zeit, näherte fi) dem Walle, der an diefer Stelle, wie 
der Gefreite gefagt hatte, wenigitens fünfzig Fuß Hoch war, 
und erblickte einen Mann, der in einem von den taufend 
Särtchen arbeitete, welche die Bauern auf der andern 
Seite des Grabens anlegten. 

„He, Freund!“ rief der Herzog. 

Der Mann fohaute empor, und der Prinz war im 
Begriff, einen Schrei des Erftaunens auszuftoßen. Diefer 
Mann, diefer Bauer, diefer Gärtner war Nochefort, den 
der Prinz in der Baftille glaubte. 

„Dun, was: gibt es da oben?” fragte der Mann. 

„Habt die Sefälligfeit, unfere Bälle zurückzumerfen,” 
rief der Herzog. 

Der Gärtner machte ein Zeichen mit kn Kopfe und 
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fing an, die Bälle zurückzuwerfen, welche La Ramee und 
die Wachen aufhoben. Einer derſelben fiel vor die Füße 
des Herzog und da diefer offenbar für ihn beitimmt war, 
To ftedfte er ihn in feine Tafche. 

Dann machte er dem Gärtner ein Zeichen des Dane 
fes und Tehrte zu feiner Partie zurück. 

Der Herzog hatte aber offenbar feinen ſchlimmen 
Tag. Die Bälle flogen fortwährend in's Weite, ftatt fich 
in den Gränzen des Spieles zu halten. Zwei oder brei 
kehrten in den Graben zurücd, da aber der Gärtner nicht 
mehr da war, um fie wieder hinauf zu fchleudern, fo 
gingen fie verloren. Dann erklärte der Herzog, er fchäme 
fh fo großer Ungeſchicklichkeit und wolle nicht weiter 
ſpielen. 

La Ramee war entzückt, einen Prinzen von Geblüt 
völlig gejchlagen zu haben. 

Der Prinz Fehrte in fein Zimmer zurück und legte 
fich niever. Das that er beinahe den ganzen Tag, ſeitdem 
man ihm feine Bücher genommen hatte. 

La Ramee nahm die Kleider des Prinzen, unter dem 
Borwande, fie wären mit Staub bedeckt ımd er müßte fte 
ausbürſten laffen, in Wirklichkeit aber, um ficher zu fein, 
daß fich der Prinz nicht von der Stelle bewegte. Es war 
ein vorfichtiger Mann, diefer La Ramee, | 

Südlicher Weife Hatte der Prinz Zeit gehabt, den 
Ball unter feinem Kopfpfühl zu verbergen. 

Sobald die Thüre gefchloffen war, zerriß der Herzog 
den Ueberzug des Balles mit jeinen Zähnen ‚ denn man 
fieß ihm Fein fchneivendes Inftrument: zum Effen hatte er 
nur Meſſer mit filbernen Klingen, welche nicht ſchnitten. 

Unter dem Ueberzug war ein Brief, welcher folgende 
Zeilen enthielt: 

„Monfeigneur, Eure Freunde wachen und die Stunde 
Euter Befreiung naht. Berlangt übermorgen eine Par 
ftete zu eflen, gemacht von dem neuen Paſtetenbäcker, wel⸗ 
cher den Laden des früheren gelauft hat, und niemand 
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Anderes ift, als Noirmont, Euer Haushofmeilter. Deffnet 
die Pailete exit, wenn Ihr allein ſeid. Ich Hoffe, Ihr 
werdet mit dem, was fie enthält, zufrieden fein. 
Der ſtets ergebene Diener Eurer Hoheit, 
in der Baftille wie anderswo, 
Graf von Rochefort. 

„N. & Eure Hoheit kann Orimaud in jeder Bes 
ziehung trauen. Es it ein fehr gejcheiter und ung erw. 
gebener Burſche.“ 

Der Herzog von Beaufort, dem man fein Feuer zu« 
rückgegeben hatte, ſeitdem er auf die Malerei Berzicht ges 
leiftet, verbrannte den Brief, wie er died zu feinem großen 
Bedauern mit dem von Frau von Montbazon gethan 
hatte, und er war im Begriff, daſſelbe mit dem Balle zu 
thun, als es ihm einfiel, er könnte ihm nüglich fein, um 
feine Antwort zu Rochefort gelangen zu laffen. 

Gr war wohl bewacht, denn in vem Augenblick, wo 
er es gethan hatte, trat La Namee ein. 

„Bedarf Monfeigneur etwas?“ fagte er. 

„Ich Hatte Falt,” antwortete der Herzog, „und fchürte 
das Feuer an, damit es mehr Wärme gebe. Ihr wißt, 
mein Lieber, die Zimmer des Thurmes von Bincennes 
find berühmt wegen ihrer Friſche. Man könnte Eis darin 
aufbewahren und fammelt Salpeter in venfelben. Diejer 
nigen, in welchem Puylaurens, Marſchall von Ornano 
und der Großprior, mein Oheim, farben, waren Arfenif 
werth, wie Frau von NRambouillet ſagte.“ 

Und der Herzog legte fih, feinen Ball unter den 
Kopfpfühl ſteckend, wieder nieder. La NRamee lächelte, 
Es war im Grunde ein braver Mann, der eine große 
Borliebe für feinen erhabenen Gefangenen gefaßt hatte 
und in Verzweiflung gerathen wäre, wenn er ihm hätte 
ein Unglück begegnen fehen müſſen. Die Unglüdgfälle 
aber, welche hinter einander die drei genannten Perjonen 
betroffen Hatten, waren unbejtreitbar. 


216 


vMonfeigneur,” fagte er, „man muß fich nicht fol 

chen Gedanken hingeben. Solche Gedanken find es, welche 
tödten, und nicht der Salpeter.“ 
„Ei, mein Lieber,” ſprach der Herzog, „Ihr feid 
entzückend. Wenn ich, wie Ihr, zu dem Nachfolger von 
Pater Martenu gehen und Paſteten eſſen und Burgunder- 
wein trinfen fünnte, das würde mich zeritreuen.” 

„&s ift wahr, Monſeigneur,“ verfeßte La Names, 
ke Ei find ausgezeichnet und fein Wein ift vors 
trefflich. | 

„Seven Falls,“ verfebte der Herzug, brauchen fich 
fein Keller und feine Küche nicht anzuftvengen, um mehr 
werth zu fein, als Keller und Küche von Herrn von 
Chavigny.“ 

Nun wohl, Monſeigneur,“ fagte La Namee in die 
Falle gehend, „wer Hindert Euch, davon zu foflen? Ueber— 
dies-habe ich ihm Sure Kundfchaft verſprochen.“ 

„Du haft Recht,“ ſprach der Herzog, „wenn ich 
lebenslänglich- hier bleiben foll, wie Monſignore Mazarini 
zu verftehen zu geben die Güte gehabt hat, fo muß ich mir 
für meine alten Tage eine Zerftreuung ſchaffen; ich muß 
mich zum Gourmand machen,” 

„Monſeigneur,“ verfegte La Ramee, „hört auf einen 
guten Nath, wartet zu dieſem Behufe nicht, bis Ihr alt 
geworden feid.“ 

„Gut,“ fagte der Herzug von Beaufort zu fich ſelbſt, 
„um feine Seele oder feinen Leib zu verlieren, muß jeder 
Menſch von der Himmlifchen Großmuth eine von den 
fieben Topdfünden empfangen Haben, wer nicht gar zwei 
empfangen hat. Es fcheint, daß die des Meifter La Nas 
mee Lecerhaftigfeit it. Es fei, wir werden Nuben Das 
trans ziehen.” 

„Wohl, mein lieber La Ramée,“ fügte er laut bei, 
übermorgen ift Feſttag.“ | 

„Ja, Monfeigneur, es ift das Pfingſtfeſt.“ 

„Wollt Ihr mir übermorgen eine Lection geben 2” 

„Worin ga 
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„In der Leckerhaftigkeit.“ 

„Sehr gerne, Monſeigneur.“ | 

Aber eine Lection unter vier Augen. Wir fchiden 
die Wachen in das Speifezimmer von Hecrn von Cha- 
vigny und machen hier ein Abendbrod, deſſen Leitung ich, 
Euch überlafie. 

„Hm,“ fagte La Ramee, x 

Das Anerbieten war verführerifch, aber La Ramee, 
was auch der Herr Gardinal, als er ihn ſah, Unvortheil- 
haftes von ihm gedacht haben mag, war ein alter Aus⸗ 
gelernter, der alle Fallen kannte, welche ein Oefangener. 
zu ftellen vermag. Herr von Beaufort hatte, wie er fagte, 
vierzig Mittel vorbereitet, um aus dem Gefängniß zu ent» 
fliehen. Verbarg diefes Abendbrod nicht eine Lift ? 

Er dachte einen Augenblick nad. Aber das Refultat 
feiner Betrachtungen war, daß er die Speifen und ven 
Mein befehlen würde und daß folglich Fein Pulver auf 
die Speifen geftreut und Fein Trank in den Wein gemifcht 
werden könnte. Was das ihm beteunfen machen betrifft, 
fo konnte der Herzog nicht wohl eine ſolche Abficht haben, 
und er lachte bei diefem Gedanken. Dann Fam ihm eine 
Idee, welche Alles ausglich. | 

Der Herzog war den inneren Selbitgefprächen von 
La Ramee mit ziemlich unruhigem Auge gefolgt. Endlich 
aber erleuchtete fich das Antlitz des Gefreiten. 

„Nun,“ fragte der Herzog, „geht es?“ 

„’a, Monfeigneur, unter einer Bedingung.” 

„Unter welcyer 2 

„Daß uns Grimaud bei Tafel fervirt.“ 

Nichts Fonnte den Prinzen angenehmer fein. Er hatte 
jedoch die Gewalt über ſich, fein Geſicht eine fehr ſtark 
heryortretende Färbung von übler Laune annehmen zu laffen. 

„Zum Teufel, mit Eurem Grimaud!“ rief er, „er 
wird mir den ganzen Schmaus verderben.“ | 

„Ich befehle ihm, ſich Hinter Eurer Hoheit zu 
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plumpen Lachen, „Ihr ſchmollt immer noch mit dieſem 
armen Burfchen ? 

‚Ah! Ihr fein es, La Ramée,“ ſagte der Herzog, 
„meiner Treu’, es war Zeit, daß Ihr Famet. Sch Hatte 
mich auf mein Bett geworfen und die Nafe der Wand 
zugebreht, um der DVerfuchung nicht nachzugeben, mein 
En zu halten und diefen Schurfen Grimaud zu er- 
roſſeln. 

„Ich zweifle,“ erwiederte La Ramöe mit einer geiſt⸗ 
reichen Anſpielung auf die Stummheit ſeines Untergeord⸗ 
— ß aß er Euerer Hoheit etwas Unangenehmes ges 
agt hat.“ 

„Bei Gott, ich glaube wohl; ein Stummer aus dem 
Drient. Ich fchwöre es Euch, es war Zeit, daß Ihr zus 
a , La Ramee, und es drängte mich, Euch wieder 
zu fehen.” . 

„Monfeigneur ift zu gut,” verfebte La NRamee, von 
dem Cumplimente gefchmeichelt. 

„Ja,“ fuhr der Herzog fort, „in der That, ich fühle 
‚mich heute von einer Ungefchicklichkeit, die Euch Vergnügen 
gewähren wird. 

„Bir machen alfo eine Partie Ball?“ fagte La Ras 
mee mafchinenmäßig. 

‚Wenn She wollt.” 

„Ich bin Monfeigneur zu Befehl.” 

„Das heißt, mein lieber Ramee,” ſprach der Herzog, 
„Ihr feid ein fehr artiger Mann, und ich möchte gern ewig 
in Bincennes bleiben, um das Bergnügen zu haben, mit 
Euch mein Leben zuzubringen.“ 
| „Monfeigneur,” erwiederte La Namee, „ich glaube, 
es hängt nicht von dem Cardinal ab, wenn Eure Wünfche 
nicht erfüllt werden.” 

„Bie fo? habt Ihr ihn feit Kurzem gefehen ?” 

„Sr hat mich diefen Morgen holen laſſen.“ 

„Wirklich | um Euch über mich zu ſprechen.“ 
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„Worüber full er mit mir fhrechen? In der That, 
Monfeigneur, Ihr feid fein Alp.“ ” 

Ter Herzog lächelte Bitter. 

„Ach! wenn Ihr mein Anerbieten annehmen wolltet, 
La Ramee.. .“ 

» „Stille, Monfeigneur, warum abermals von biefen 
* en ſprechen; Ihr ſeht wohl, daß Ihr nicht vernünfs 
ig ſeid.“ 

„La Ramee, ich habe Euch gefagt und wieberhole 
Euch, ich würde @uer Glück machen.“ 

„Womit? Ihre werdet nicht fobald aus dem Gefäng- 
niß fein, ale man Eure Güter confiseiren wird.” 

„Ich werde nicht fobald aus dem Gefängniß ent» 
fommen, als ich Herr von Paris fein werbe.” 

„Stille, ftille doch! Kann ich denn ſolche Dinge an» 
hören? Das ift eine fchöne Sprache gegen einen Offizier 
des Königs! Ich fehe wohl, Monfeigneur, ich muß einen 
zweiten Grimaud fuchen.” 

„Gut, fprechen wir nicht mehr davon. Es war alfo 
zwifchen Dir und dem Gardinal die Nede von mir? La 
Ramee, Du follteft eines Tages, wenn Du bei ihm er= 
fcheinen mußt, mid) Deine Kleider anlegen lafien. Ich 
ginge an Deiner Stelle, würde ihn erdroffeln und ftellte 
mich, wenn es Bedingung wäre, auf Edelmannswort ſelbſt 
wieder im Gefängniß.” 

„Monfeigneur, ich fehe wohl, ich muß Grimaud rufen.” 

„3 Habe Unrecht. Und was Hat er Dir gefagt, 
der Philifter % 

„Ich laſſe Euch das Wort gelten, Monfeigneur,” 
fprah La Namee mit feiner Miene, „weil es fich reimt 
auf Minifter. Was er mir gefagt hat? Er Hat mir ges 
fagt: ich folle Euch überwachen.” 

— warum mich überwachen?” fragte der Herzog 
unruhig. 

„Weil ein Aſtrolog prophezeit hat, Ihr würdet ent» 
fommen.” 
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„Ah! ein Aſtrolog Hat dies prophezeiht,” fagie der 
Herzog unwillführlich bebend. 

„Oh, mein Gott, ja fie wiffen nicht, was fie erfin« 
nen follen, diefe Dummföpfe von Magiern, um ehrwürdige 
Leute zu plagen.” 

„And was Haft Du der Hochwürdigften Eminenz ges 
antwortet, 

„Wenn der fragliche Aſtrolog Almanache mache, fo 
rathe ich ihr * ſolche zu kaufen.“ 

arum ?' 


„ . 
„Weil Ihr, um zu entfliehen, Fink oder Zaunfönig 
werben müßtet,” 

„Du hast leider fehr Recht. Doch wir wollen eine 
Partie Ball fpielen, La Namée.“ 

„Monfeigneur, ich bitte Eure Hoheit um Vergebung, 
aber ich bedarf der Friſt von einer halben Stunde, 

„Und warum dies?“ 5 

„Weil Monfeignene Mazarin, obgleich nicht von fo 

uter Geburt, doc) viel ftolzer if, als Ihr, und mich zum 
rühſtück einzuladen — hat.“ 
I „Run wohl, fo will ih Dir Frühſtück Hieher bringen 
aſſen. 

„Nein, Monſeigneur, ich muß Euch ſagen, daß der 
Paſtetenbaͤcker, welcher dem Schloſſe gegenüber wohnte und 
den man den Vater Marteau nannte...“ 

„Run? . 

„Bor acht Tagen fein Befisthum an einen Paites 
tenbäder von Paris verkauft Hat, dem die Aerzte, wie es 
foheint, die Landluft anriethen., 

„Bas geht das mich an?” 

„Wartet doch, Monfeignene, Diefer verdammte Pas 
ftetenbäcker Hat vor feiner Bude eine Mafle von Dingen, 
die einem den Mund wäflern machen.’ 

„Leckermaul!“ 

„Ei, mein Gott, Monſeigneur,“ verſetzte La Ramee, 
„man iſt nicht Leckermaul, wenn man geme gut 
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ißt. Es liegt in der Natur des Menſchen, daß er die 


Vollkommenheit in Paſteten, wie in allen andern Dingen 


ſucht. Dieſer Spitzbube von einem Bafletenbäder, Mons 
ſeignenr, fam nun, als er mich vor feiner Auslage ftille 
Beben fah, mit einem dummbreiften Weſen auf mich zu, 
und fagte mir: „„Herr La NRamee, ich muß die Kunds 
Schaft der Gefangenen des Thurmes befommen. Ich habe 
dieſes Gtabliffement von meinem Vorgänger gekauft, weil 
er mir die Verficherung gab, er liefere für das Schloß, 
und auf meine Ehre, Herr von Chavigny Hat feit den acht 
Tagen, die ich hier bin, noch fein Törtchen bei mir holen 


laſſen.““ 


„Dies iſt ohne Zweifel der Fall,“ antwortete ich 
ihm, „weil Herr von Chavigny befürchtet, Euer Gebäde 
fei nicht gut.“ | 

„Richt gut, mein Gebäcke!“ nun wohl, Herr La Ras 
mee, Ihr follt ſelbſt Richter fein und zwar auf der Stelle |” 

„ fann nicht,“ antwortete ich, „denn ich muß 
fogleich in's Schloß zurückkehren.” 

„„Nun wohl,” fagte er, „„ſo macht Eure Gefchäfte 
ab, da Ihr Eile zu Haben feheint, und kommt in einer 
halben Stunde wieder.’ . 

„Sn einer halben Stunde ?“ 

„„Ja. Habt Ihr gefrühſtückt?““ 

„Meiner Trene, nein |” 

„„Seht, bier ift eine Paſtete, die Euch mit einer 
Flafche Burgunder erwartet.‘ 

„Und Ihr begreift, Monfeigneur, da ich noch ganz 
nüchtern bin, fo möchte ih mit Erlaubniß Euerer Ho⸗ 

dt... ; 
9 Und La Ramee verbeugte ſich. 

„Sch alfo, Thier,” fprach der Herzog, „aber merke 
Dir wohl, ich gebe Dir nur eine halbe Stunde.” 

„Darf ich dem Nachfolger von Vater Marteau Eure 
Kundfchaft verfprechen ? 

„Sa, vorausgefeßt, er thut mir Feine Schwämme 

Zwanzig Jahre nachher, J. 16 
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in feine Pafteten. Du weißt,” fügte der Prinz bei, „daß 
die Schwämme aus dem Walde von PVincennes meiner 
Familie tödtlich find.” | 

La Ramee entfernte fih, ohne die Anfpielung zu ers 
wiedern, und fünf Minuten nad) feinem Nbgang trat der 
Dffizier von der Mache ein, unter dem Vorwande, fich die 
Ehre zu geben, dem Prinzen Gefellfchaft zu leiften, in 
Wirklichkeit aber, um die Befehle des Cardinals zu er- 
füllen, welcher, wie wir gefagt haben, einfchärfte, ven Ge- 
fangenen nicht aus dem Geſicht zu verlieren. 


Aber während der fünf Minuten,‘ die der Herzog 
allein geblieben war, hatte er Zeit gehabt, noch einmal x’ 
das Billet von Frau von Montbazon zu lefen, welches 


- dem Gefangenen beivies, daß ihn feine Freunde nicht vers 
geflen Hatten, und daß fie ſich mit feiner Befreiung be= 
fchäftigten; auf welche Weife, das wußte er nicht; aber ex 
gelobte fi, Grimand, wie ftumm er auch fein mochte, 
endlich zum Sprechen zu bringen. Er feßte um fo gtös 
Beres Vertrauen in dieſen Mann, als er fich jebt fein Be- 
nehmen flar machte und nun begriff, daß er alle die klei— 
nen Verfolgungen, mit denen er den Herzog heimfuchte, 
nur erfunden — um ſeinen Wächtern — Gedanken 
zu benehmen, er könnte ſich mit ihm verſtändigen. 

Dieſe Liſt gab dem Herzog einen hohen Begriff von 
dem Verſtande von Grimaud, welchem er ſich gänzlich an— 
zuvertrauen beſchloß. 
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XX. 
Was die Paſteten des Nachfolgers vom Pater 
Marteau enthielten. 


Eine halbe Stunde nachher Fehrte La Ramee munter 
und vergnügt zurüd, wie ein Menſch, der gut gegeflen 
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und befonders gut getrunfen Hat, Er Hatte vwortrefffiche 
Paſteten und Föftlichen Wein gefunden. 

Das Wetter war ſchön und geftattete die beabſich— 
tigte Partie. Das Ballfpiel von Vincennes war ein Lange 
baltfpiel, das heißt in freier Luft. Nichts war alfo für den 
Herzog leichter, als das zu thun, was ihm Grimaud em« 
pfohlen Hatte, daß heißt, die Bälle in den Graben zu 
fchleudern. 

So lange es indefjen nicht zwei Uhr gefchlagen hatte, 
war der Herzog nicht zu ungefchicft, denn zwei Uhr war 
die beitimmte Stunde. Er verlor jedoch die bis dahin 
eingegangenen Partien, was ihm zornig zu werden und 
das zu thun geitattete, was man in folchen Fällen thut, 
nämlich Fehler auf Fehler zu machen. 

Als es zwei Uhr ſchlug, fingen die Bälle an, den 
Meg nad) dem Graben zu nehmen und zwar zur großen 
Fteude von La Namee, welcher bei jedem Hinaus, das 
der Prinz machte, fünfzehn marfirte, 

Die Hinaus nahmen fo zu, daß es bald an Bällen 
fehlte. La Ramee fchlug nun vor, Semand Hinab zu 
fchiden, um fie aus dem Graben zu Holen, Aber ver 
Herzog bemerkte vernünftiger Weife, das wäre verlorene 
Zeit, näherte fi) dem Walle, ver an diefer Stelle, wie 
der Gefreite gefagt hatte, wenigftens fünfzig Fuß Hoch war, 
und erblickte einen Mann, der in einem von den taufend 
Gärtchen arbeitete, welche die Bauern auf der andern 
Seite des Grabens anlegten. 

„He, Freund!“ rief der Herzog. 

Der Mann fohaute empor, und der Prinz war im 
Begriff, einen Schrei des Eritaunens auszuftoßen. Diefer 
Mann, diefer Bauer, diefer Gärtner war Rochefort, den 
der Prinz in der Baftille glaubte. 

„Nun, was- gibt es da oben?” fragte der Mann. 

„Habt die Gefälligfeit, unfere Bälle zurückzuwerfen,“ 
rief der Herzog. | 

Der Gärtner machte ein Zeichen mit dem Kopie und 
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fing an, die Bälle zurückzumerfen, welche La Ramee und 
die Machen aufhoben. iner verfelben fiel vor die Füße 
des Herzog und da diefer offenbar für ihn beftimmt war, 
fo ſteckte er ihn in feine Tafche. 
Dann machte er dem Gärtner ein Zeichen des Dans 
fes und kehrte zu feiner Partie zurück, 
‚Der Herzog hatte aber offenbar feinen fchlimmen 


Tag. Die Bälle flogen fortwährend in’s Weite, ftatt fih 


in den Gränzen des Spieles zu halten. Zwei oder brei 
fehrten in den Graben zurücd, da aber der Gärtner nicht 
mehr da war, um fie wieder hinauf zu fehleudern, fo 
gingen fie verloren. Daum erklärte der Herzog, er fchäme 
* großer Ungeſchicklichkeit und wolle nicht weiter 
pielen. 

La Ramée war entzückt, einen Prinzen von Geblüt 
völlig geſchlagen zu haben. 

Der Prinz kehrte in ſein Zimmer zurück und legte 
ſich nieder. Das that er beinahe den ganzen Tag, ſeitdem 
man ihm feine Bücher genommen Hatte. 

La Ramee nahm die Kleider des Prinzen, unter dem 
Vorwande, fie wären mit Staub bedeckt und er müßte fie 
ausbürften laſſen, in Wirklichkeit aber, um ficher zu fein, 
daß fich der Prinz nicht von der Stelle bewegte. Es war 
ein vorfichtiger Mann, diefer La Ramée. 

Glücklicher Weife Hatte der Prinz Zeit gehabt, den 
Ball unter feinem Kopfpfühl zu verbergen. 

Sobald die Thüre gefchloffen war, zerriß der Herzog 
den Ueberzug des Balles mit feinen Sähnen, denn man 
fieß ihm Fein fchneidendes Inftrument: zum Effen hatte er 
nur Meſſer mit filbernen Klingen, welche nicht ſchnitten. 

Unter dem Meberzug war ein Brief, welcher folgende 
Zeilen enthielt: 

„Monfeigneur, Eure Freunde wachen und die Stunde 
Euter Befreiung naht. Derlangt übermorgen eine Pas 
ftete zu efien, gemacht von dem neuen Paftetenbäcer, wel— 
cher den Laden des früheren gekauft Hat, und niemand 
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Anderes ift, als Noirmont, Euer Haushofmeiſter. Deffnet 
die Paſtete erſt, wenn Ihr allein ſeid. Ich Hoffe, Ihr 
werdet mit dem, was fie enthält, zufrieven fein. | 
Der ſtets ergebene Diener Eurer Hoheit, 
in der Baftille wie anderswo, 
Graf von Rochefort. 

„N. © Eure Hoheit kann Grimaud in jeder Be— 
ziehung trauen. Es iſt ein ſehr geſcheiter und ung ers 
gebener Burſche.“ 

Der Herzog von Beaufort, dem man fein Feuer zus 
rüdgegeben Hatte, ſeitdem er auf die Malerei Verzicht ges 
leiftet, verbrannte den Brief, wie er dies zu feinem großen 
Bedauern mit dem von Frau von Meontbazon gethan 
hatte, und er war im Begriff, daſſelbe mit dem Balle zu 
thun, als es ihm einfiel, er könnte ihm nüglich fein, um 
feine Antwort zu Rochefort gelangen zu laffen. 

Er war wohl bewacht, denn in dem Augenblick, wo 
er es gethan hatte, trat La Ramee ein. 

„Bedarf Dronfeigneut etwas?” fagte er. 

„Ich hatte kalt,“ antwortete der Herzog, „und fchürte 
das Feuer an, damit ed mehr Wärme gebe, Ihr wißt, 
mein Lieber, die Zimmer des Thurmes von Bincennes 
find berühmt wegen ihrer Friſche. Man Fönnte Eis darin 
aufbewahren und fammelt Salpeter in venfelben. Dieje- 
nigen, in welchem Puylaurens, Marfchall von Ornano 
und der Großprior, mein Oheim, ftarben, waren Arfenif 
werth, wie Frau von Rambouillet ſagte.“ 

Und der Herzog legte fih, feinen Ball unter den 
Kopfpfühl ſteckend, wieder nieder, La NRamee lächelte, 
Es war im Grunde ein braver Mann, der eine große 
Vorliebe für feinen erhabenen Gefangenen gefaßt hatte 
und in Verzweiflung gerathen wäre, wenn er ihm hätte 
ein Unglück begegnen fehen müſſen. Die Unglücksfälle 
aber, welche Hinter einander die drei genannten Perſonen 
betroffen Yatten, waren unbeitreitbar, 
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„Monſeigneur,“ fagte er, „man muß fich nicht fol- 

chen Gedanfen Hingeben. Solche Gedanken find es, welche 
tödten, und nicht der Salpeter.“ 
„Ei, mein Lieber,” fprady der Herzog, „Ihr feid 
entzücdend. Wenn ich, wie Ihr, zu dem Nachfolger von 
Pater Marten gehen und PBaiteten efien und Burgunder- 
wein teinfen fünnte, das würde mich zeritreuen.” 

„Es ift wahr, Monſeigneur,“ verfeßte La Names, 
feine Pafteten find ausgezeichnet und fein Wein ift vors 
trefflich.“ 
„Jeden Falls,“ verſetzte der Herzog, brauchen ſich 
fein Keller und feine Küche nicht anzuſtrengen, um mehr 
werth zu fein, als Keller und Küche von Herrn von 
Chavigny.“ 

„Nun wohl, Monſeigneur,“ ſagte La Namee in die 
Falle gehend, „wer Hindert Euch, davon zu foften? Webers 
dies-habe ich ihm Sure Kundfchaft verfprochen.” 

„Du haft Recht, ſprach der Herzog, „wenn ich 
Vebenslänglich- hier bleiben foll, wie Deonfignore Mazarini 
zu verftehen zu geben die Güte gehabt hat, fo muß ich mir 
für meine alten Tage eine Zeritreuung ſchaffen; ich muß 
mic) zum Gourmand machen,” 

„Monfeigneur,” verfegte La Ramee, „hört auf einen 
guten Nath, wartet zu diefem Behufe nicht, bis Ihr alt 
geworben ſeid.“ 

„Gut,“ fagte der Herzug von Beaufort zu fich felbit, 
„um feine Seele vder feinen Leib zu verlieren, muß jeder 
Menfch von der Himmlifhen Großmuth eine von den 
fieben Topfünden empfangen haben, wer nicht gar zwei 
empfangen hat. Es fcheint, daß die des Meifter La Ra— 
mee Lederhaftigfeit if. Es fei, wir werden Nutzen das 
raus ziehen.” 

„Wohl, mein lieber La Namee ,“ fügte er laut bei, 
übermorgen ift Fefttag.” 

„Sa, Monfeigneur, es iſt das Pfingſtfeſt.“ 

„Wollt Zhr mir übermorgen eine Lertion geben 2” 

„Worin gu 
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„In der Leckerhaftigkeit.“ 

„Sehr gerne, onfeigneur, | 

„Aber eine Lection unter vier Augen. Wir ſchicken 
die Wachen im das Speifezimmer von Herrn von Cha- 
vigny und machen hier ein Abendbrod, deſſen Leitung ich 
Euch überlaffe. | 

„Hm, fagte La Ramee. x 

Das Anerbieten war verführerifch, aber La Ramee, 
was auch) der Herr Cardinal, als er ihn fah, Unvortheils 
haftes von ihm gedacht haben mag, war ein alter Aus— 
gelernter, der alle Fallen kannte, welche ein Gefangener. 
zu flellen vermag. Herr von Beaufort hatte, wie er fagte, 
vierzig Mittel vorbereitet, um aus dem Gefüngniß zu ent 
fliehen. Berbarg dieſes Abendbrod nicht eine Lift ? 

Er dachte einen Augenblick nach. Aber das Refultat 
feiner Betrachtungen war, daß er die Speifen und ven 
Mein befehlen würde und daß folglich Fein Bulver auf 
die Speifen geitreut und fein Trank in den Wein gemifcht 
werden könnte. Was das ihn beteunfen machen betrifft, 
fo konnte der Herzog nicht wohl eine folche Abſicht Haben, 
und er lachte bei diefem Gedanken. Dann fam ihm eine 
Idee, welche Alles ausglich. 

Der Herzog war den inneren GSelbitgefprächen von 
La Ramee mit ziemlich unruhigem Auge gefolgt. Endlich 
aber erleuchtete fih das Antlitz des Gefteiten. 

„Run,“ fragte ver Herzog, „geht es?“ 

„Ja, Monfeigneur, unter einer Bedingung.” 

„Unter welcher 9” 

„Daß uns Grimaud bei Tafel ſervirt.“ 

Nichts konnte den Prinzen angenehmer fein. Er hatte 
jedoch die Gewalt über fich, fein Geficht eine fehr ftarf 
heryortretende Färbung von übler Laune annehmen zu laffen. 

„Zum Teufel, mit Gurem Grimaud!“ rief er, „er 
wird mir den ganzen Schmaus verderben.‘ 

„Sch befehle ihm, fich Hinter Eurer Hoheit zu 
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halten, und da er Fein Wort fpricht, ſo wird ihn Eure 
Hoheit weber fehen noch hören und mit etwas gutem Wils 
len fich einbilden, er fei Hundert Meilen entfernt.” 

„Mein Xteber,” entgegnete der Herzug, „wißt Ihr, 
was ich am Flarften in Allem dem fehe? Daß Ihr mir 
mißtraut.” | 

„Monfeigneur, es ift übermorgen Pfingften. 

„Was geht mich Pfingften an? Habt She bange, 
der heilige Geift fönnte in der Geftalt einer feurigen 


öffne 

„Mein, Monſeigneur , aber Ihr wißt, was der Mar 
gier prophezeiht Hat.“ | 

„Und was hat er prophezeit? 

„Der Pfingfitag werde nicht vorübergehen, ohne daß 
Eure Hoheit fi) außerhalb Vincennes befände.” 

„Du as alfv an Magier, Dummkopf?“ 

„Ich?“ ſagte La Ramée, „ich kümmere mich nicht 
fo viel darum,“ und er ließ feine Finger fehnalzen, „aber 
Monfignor Giulio kümmert fich darum: als Italiener ift 
er abergläubifch.” ’ 

Der Herzug zuckte die Achfeln. 

„Nun wohl, es. fei,’ fagte er mit vortrefflich ge= 
gefvielter Gutmüthigfeit, „ich nehme Grimaud an, denn 
ohne diefes würde die Sache nie zu Ende fommen; aber 
ich will Niemand außer Grimaud. Ihr beforgt Alles und 
beitellt ein Abendbrod, wie Ihr es für gut findet; das 
einzige Gericht, welches ich bezeichne ift eine von deu Pa=- 
fteten, von denen Ihr gefprochen Habt. Ihr beſtellt fie 
für mich, damit der Nachfolger von Vater Marteau fich 
ſelbſt übertrifft, und Ihr verfprecht ihm meine Kundfchaft, 
nicht nur für die ganze Zeit, die ich im Kerker bleibe, 
fondern auch für den Augenblick, wo ich denjelben ver» 
lafien haben werde.“ j 


RE Ya ‚ um mir die Thüre meines Kerkers zu 
n 
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„Ihr glaubt alfo immer no r werdet hinaus⸗ 
ommen ?“ verſetzte La Ramee, — 

„Ber Gott, rief der Prinz, „und wäre es erſt bei 
dem Tode des Mazarin ; ih bin fünfzehn Jahre jünger 
als er, Allerdings,” fügte er bei, „allerdings lebt man in 
Bincennes rafcher,” 

„Vonſeigneur,“ ſprach La Ramee, „Monfeigneur!...“ 

„oder man ſtirbt früher,” fügte der Herzog von 
Beaufort bei, „was auf daſſelbe hinauslauft.“ 

, „Monfeigneur,” fagte La Ramee, „ich will das 
Abendbrod beſiellen.“ 
„Und Ihr — Ihr werdet etwas aus Eurem Zoͤg⸗ 


ling machen können?“ 


„Sch Hoffe es,” antwortete La Ramée. 

„Ich laſſe Euch Zeit dazu,” murmelte der Herzog. 
„Was jagt Monfeigneur?” fragte La Namer. 
„Monfeigneur fagt, Ihr follt die Börfe des Herrn 


Cardinals nicht fchonen, der meine Penfion zu übernehmen 


die Güte gehabt hat,” 

La Ramee blieb an ver Thüre ftehen. 

„Wen befiehlt Monfeigneur hieher zu fchicken ?“ 

„Wen Ihr wollt, nur Grimaud nicht.” 

* — Offizier der Wache alſo. Mit feinem Schach» 
pie 

„Ja.“ 

La Ramee entfernte ſich. 

Fünf Minuten nachher trat der Offizier der Wache 
ein und der Herzog ſchien ganz vertieft in die ſeltſamen 
Combinationen des Schachſpiels. | 

Es ift ein feltfames Ding um den Geift, und, welche 
Revolutionen bringen ein Zeichen, ein Wort, eine Hoffe 
nung darin hervor, Der Herzug war feit fünf Jahren 
im Gefängniß, und ein Blick rückwärts geworfen, ließ ihm 
diefe fünf Jahre, welche jedoch fehr langſam abgelaufen 
waren, minder lang erfcheinen, als die acht und vierzig 
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Stunden, die ihn noch von der zu feiner Entweichung bes 
ftimmten Stunde trennten. 

Daun war ein Umftand, der ihn furchtbar befchäfe 
tigte; auf welche Weiſe follte ſich diefe Flucht bewerf- 
ftelligen? Man Hatte ihn auf ein günftiges Refultat Hoffen 
laffen, aber dabei verborgen, was im Ginzelnen die 
geheimnißvolle Paſtete enthalten follte Welche Freunde 
harıten feiner? Cr Hatte alfo noch Freunde nach fünfe 
jähriger Gefangenfchaft? In diefem Fall war er ein bes 
vorzugter Prinz. 

Er Deren auch nicht, daß außer feinen Freunden, 
was etwas fehr Seltenes ift, eine Frau fich feiner erinnert 
hatte; vielleicht war fie ihm nicht fehr gewiſſenhaft treu 
gewefen, aber fie hatte ihn wenigſtens nicht vergeflen, und 
das war viel. 

Das war mehr, ala es bedurfte, um den Herzog in 
Anfpruch zu nehmen, es ging auch beim Schach, wie beim 
langen Ball. Herr von Beaufort machte Fehler über 
Fehler und der Offizier fihlug ihn am Abend, wie ihn 
La Ramee am Morgen gefchlagen Hatte, 

Aber feine fortwährenden Niederlagen hatten einen 
Vortheil; e8 waren drei Stunden gewonnen, dann follte 
die Nacht kommen und mit der Nacht der Schlaf. 

So dachte der Herzug wenigftens; aber der Schlaf 
iit eine fehr launenhafte Gottheit, und gerade, wenn man 
fie ruft, läßt fie auf fich warten; der Herzog erwartete 
den Schlaf bis Mitternacht, drehte fich wieder und immer 
wiedex auf feiner Matrage um, wie der heilige Lorenz auf 
feinem Roſte. Endlich entfchlummerte er. Aber bei Tas 
— erwachte er wieder; er hatte phantaſtiſche 

raäume gehabt; es waren ihm Flügel gewachſen; er 
wollte ganz natürlich entfliehen, und Anfangs unterftügten 
ihn feine Flügel vollfommen; als er aber eine gewifle 
Höhe erreicht Hatte, fehlte ihm plößlich dieſe feltfame 
Stüße, feine Flügel waren gebrochen und es fam ihm 
vor, als ftürze er in bodenlofe Abgründe, und er erwachte, 
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Schweiß auf der Stimme und gerädert, als ob er wirklich 
einen Sturz durch die Luft gemacht hätte. 

Dann entfchlummerte er abermals, um auf's Neue 
in einem Irrſale von Träumen umbherzufchweifen, von 
denen der eine immer unfinniger war, als der andere. 
Kaum waren feine Augen gefchlofien, als fein Geift, nach 
einem Ziele hingezugen, nach feiner Flucht, diefe Flucht 
wieder zu verfuchen anfing. Dann geftaltete ſich etwas 
Anderes: man hatte einen unterirdifchen Gang gefunden, 
der aus Vincennes hinausführen folltez er drang im dieſen 
Gang ein und Grimaud marfchirte, eine Raterne in der 
Hand, vor ihm her, aber allmälig verengte fi) der Gan 
und dennoch fegte der Herzog feinen Weg fort, Endli 
wurde das unterirdifche Gewölbe fo eng, daß der Flücht- 
ling vergebens weiter zu gehen ſuchte; die Wände fchloffen 
fih an einander an und preßten fich, er machte unerhörte 
Anftrengungen,, um vorzurücden, ed war unmöglich; dabei 
fah er jedoch in der Ferne, feine Laterne in der Hand, 
Grimaud vor fich, der immer vorwärts marfchirte; er 
wollte ihm rufen, daß er ihm aus diefem Engpaß, der 
ihn exftickte, fich hervorarbeiten helfe, aber er war nicht 
im Stande, ein Wort auszufprechen. Dann vernahm er 
am andern Ende, an dem, wo er hereingefommen war, die 
Tritte derjenigen, welche ihn verfolgten; diefe Tritte kamen 
immer näher, er war entdeckt, er hatte Feine Hoffnung, zu 
entfliehen. Die Mauer fchien mit feinen Feinden einvers 
ftanden zu feinz fie preßte ihn um fo mehr, je mehr er 
der Flucht bedurfte; endlich hörte er die Stimme von 
La NRameez er hörte ihn, er fah ihn, La Namee ftredte 
die Hand aus und legte ihm, in ein fchallendes Gelächter 
ausbrechend, die Hand auf die Schulter; er war wieder 
gefangen und wurde in das niedere gewölbte Zimmer ges 
geführt, in welchem der Marfchall Ornano, Puylaurens 
und fein Oheim geftorben waren; ihre drei Gräber ragten 
über den Boden empor, ein viertes Grab war geöffnet 
und ſchien nur einen Leichnam zu erwarten. 
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Als der Herzog abermals erwachte, gab er fich eben 
jo viel Mühe, wach zu bleiben, ald er fich gegeben Hatte, 
um einzufchlafen, und als La Ramee eintrat, fand er ihn 
fo bleich und abgemattet, daß er ihn fragte, ob er frank wäre, 

„In der That,” fprach eine von den Wachen, welche 
im Zimmer gelegen war und wegen eines Zahnwehs im 
Folge der Feuchtigfeit nicht Hatte ſchlafen können, „Mon—⸗ 
feigneur . hat eine fehr unruhige Nacht gehabt und zwei 
oder drei mal im Traume um Hülfe gerufen,” 

„Bas fehlt denn, Monfeigneur?” fragte La Ramee, 

„Du bift es, Dummkopf,“ fagte der Herzog, „der 
Du mit Deinem albernen Entweichungs- Gefchwä mir 
geftern den Kopf verwirrt. haſt; Du bift die Urfache, daß 
ich träumte ‚ ich fliehe und brecye mir auf der Flucht den 

ale. 
. La Ramee brach in ein Gelächter aus. 

„Ihr feht Monſeigneur,“ fprach La Ramee, „das ift 
eine Berfündigung des Himmels; ich Hoffe auch, Mon⸗ 
feigneur wird mie Unklugheiten begehen, wie man fie 
träumt, 

„And Ihr habt Recht, mein lieber La Namee, er- 
wiederte der Herzog den Schweiß abtrocknend, der noch 
über feine Stirne lief, obgleich er völlig wach war, „ich 
will nur noch an Effen und Trinken denfen.” 

„St!“ flüfterte La Namee. 

Und er entfernte die Wachen eine nach der andern 
unter irgend einem - Vorwand, 

Nun?” fragte der Herzog, als fie allein waren, 

„Euer Mahl iſt beitellt,“ antwortete La NRamee, 

„And worin wird es beftehen? laßt hören, mein 
Herr Oberſthofmeiſter.“ | 

„Monſeigneur Hat verfprochen, ſich auf mich zu vers 
laſſen.“ 

Es wird eine Paſtete dabei fein ?“ 

„Ich glaube wohl, fo dic, wie ein Thurm.“ 

„Semacht von dem Nachfolger des Vaters Marteau 3” 
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„Befohlen.“ 

„Und Du haſt geſagt, es ſei für mich?“ 

„Ich habe es ihm geſagt.“ 

„Und was antwortete er?“ 

„Er würde thun, was in ſeinen Kräften läge, um 
Eure Hoheit zufrieden zu ſtellen. | 

„Vortrefflich!“ rief der Herzog fich die Hände reibend, 

„Teufel! Monſeigneur,“ fprach La Ramée, „wie Ihr 
Euch plötzlich auf ein leckeres Mahl freut; feit fünf 
Sahren Habe ich Euch nie fo vergnügt gefehen, wie in 
diefem Augenblick.“ 

Der Herzog fah, daß er fich nicht genug bemeiftert 
hatte; aber in diefem Momente, als hätte er gehorcht 
und begriffen, es wäre dringend, La Ramee von feinen 
Gedanken abzubringen, trat Grimaud ein und bedeutete La 
Ramee durch ein Zeichen, er hätte ihm etwas zu fagen. 
La Ramee näherte ſich Grimaud, der ganz leife mit 
ihm ſprach. 

Der Herzog gewann mittlerweile wieder feine Ruhe 
und fagte: 

„Ich Habe diefem Menfchen bereits verboten, fich Hier 
ohne meine Erlaubniß zu zeigen 

„Monſeigneur,“ erwieverte La Namee, „man muß 
ihm vergeben, denn ich Habe ihn beſtellt.“ 

„Barum Habt Ihr ihm beftellt? . . .» . weil Ihr 
wißt, daß er mir mißfällt?“ 
| „Monfeigneur erinnert fih, was verabredet worden 

iſt,“ erwieberte La Namee, „und daß er uns bei dem bes 
Fannten Abenpbrod bedienen muß. Monfeigneur Hat das 
Abendbrod vergeſſen.“ 
„Nein. Aber ich hatte Herrn Grimaud vergeſſen.“ 
‚„Monfeigneut weiß, daß es ohne ihn Fein Abendbrod 


„Nun, fo macht es, wie Ihr wollt.” 
„Tretet näher, mein Lieber,” fprach La Ramee, „und 
Hört, was ich Euch) fage, 


gibt, 
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Grimaud näherte fich mit feinem grießgrämigiten 
Geſichte. 
La Ramee fuhr fort: | 
„Monſeigneur erweift mir die Ehre, mich auf mor— 
gen zum Abendbrod unter vier Augen einzuladen.“ 
Grimaud machte ein Zeichen, durch das er fagen 
wollte, er wife nicht, in welcher Beziehung dies ihn ans 
ehe 


„Doch, doch,” erwieverte La Ramée, die Sache geht 
Euch allerdings an, denn Ihr follt die Ehre haben, une 
zu ferviren, abgefehen davon, daß, jo guten Appetit und 
fo großen Durft wir auch Haben werden, immer noch etwag 
im Grunde der Platten und auf dem Boden der Flafchen 
zurückbleiben wird, und diefes Etwas iſt für Euch.” 

Grimaud verbeugte fih zum Danke,‘ 

„And nun, Monfeigneur,” fprach La NRamee, „bitte 
ich Eure Hoheit um Entfchuldigung, es fcheint, Herr von 
Chavigny entfernt fich auf einige Tage, und er läßt mir 
fogen „er habe vor ſeiner Abreiſe noch einige Befehle zu 
geben. 

Der Herzog verſuchte es, mit Grimaud einen Blick 
zu wechſeln, aber Grimaud's Auge war ohne Blick. 

„Geht,“ ſagte der Herzog zu La Namee, „und kommt 
bald zurück.“ 

„Will Monſeigneur Revanche für die Ballpartie von 
geſtern haben?“ — 

Grimaud machte ein unmerkliches Zeichen von oben 
nach unten. 

„Ja,“ ſagte der Herzog, aber nehmt Euch in Acht, 
mein lieber La Ramee, die Tage folgen ſich, aber gleichen 
ſich nichtz Heute bin ich entfchloffen, Euch gehörig zu 
ſchlagen.“ 
| La Ramée entfernte fih, Grimaud folgte ihm mit 
den Augen, ohne daß fein übriger Körper nur um eine 
Linie von feiner Richtung abgingz als er die Thüre wieder 
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gefchlofien fah, zog er rafch aus feiner Taſche einen Blei— 
ift und ein Blatt Papier und fagte; 
„Schreibt, Monſeigneur.“ 
„Und was full ich Schreiben ?“ Ä 
Grimaud machte ein Zeichen mit dem Finger und 
dictirte: 
| „Alles ift für morgen Abend bereit; Habt Acht von 
fieben Uhr bis neun Uhr, bringet zwei Reitpferde mit 
Euch, wir fleigen durch das erfte Fenfter der Gallerie 
hinab,” 
„Weiter, fprach der Herzog. 
„Weiter, Monſeigneur ?“ erwiederte Grimaud er 
ſtaunt. „Weiter? unterzeichnet,‘ | | 
„Und das ift Alles?“ 
„Was wollt Ihr mehr, Monſeigneur,“ ſprach Gri⸗ 
maud, ber ſehr für die Kürze eingenommen war. 
Der Herzog unterzeichnete, 
„Hat Monfeignene den Ball verloren?” fragte Gris 


ud. 
„Welchen Ball? 
„Denjenigen, welcher ven Brief enthielt.” 
„Mein, ich dachte, er könnte ung nüßlich fein. Hier 
ift er.“ 
Und der Herzog zug den Ball unter dem Kopfpfühl 
hervor und reichte ihn Grimaud. 
Grimaud lächelte fo angenehm, als es ihm nur im⸗ 
mer möglich war, 
„Nun?“ fragte der Herzog. 
„Sch nähe das Bapier in ven Ball, und wenn Ihr 
fpielt, werft Ihr denfelben in den Graben.” - 
„Aber vielleicht geht er verloren?” 
„Seid unbeforgt, es iſt Einer da, der ihn aufhebt.” 
„Ein Gärtner?” 
Grimaud machte ein bejahendes Zeichen. 
„Derſelbe wie geftern? ” 


ma 
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Grimaud wiederholte fein Zeichen. 

„Der Graf von. Rochefort alſo?“ 

Grimaud machte zum dritten Male ein bejahendes 
Zeichen. 

„Aber fage mir doch etwas über die Art und Weife, 
wie wir fliehen füllen,” ſprach der Herzog. 

* „Es ift mir vor dem Augenblick der Ausführung vers 
oten. 

„Wer find diejenigen, welche mich auf ber andern 
Seite des Grabens erwarten werden 2 ” 

„Ich weiß es nicht, Monſeigneur.“ 

„Aber theile mie doch wenigitens mit, was die Paſtete 
enthalten wird, wenn Du nicht willſt, daß ich verrückt 
werden fol?! 

„Monfeigneur, fie wird zwei Dolche, einen Strick 
mit Knoten und eine Maulbirne *) enthalten.” 

„Gut, ich begreife. ” 

„Monſeigneur fieht, daß für Alles geſorgt ift.” 

„Wir nehmen für uns die Dolche und den Strick,“ 
‚ fagte der Herzug. Ä 

„Und laſſen La Ramee die Birne eſſen,“ verfeßte 
Grimaud. 

„Mein lieber Grimaud,“ ſprach der Herzog, „Du 
ſprichſt nicht oft, aber man muß Dir Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, wenn Du ſprichſt, ſprichſt Du goldene 


Worte,” 


*) Die Maulbirne war ein vervolllommmeter Knebel; er hatte bie 
Form einer Birne, Wurde in den Mund Behneden und mittelft 
einer Feder fo fehr erweitert, daß er den Mund und bie Kinn« 
baden fo weit al8 möglich auseinanberzog. 
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I. 
Ein Abenteuer von Marie Michon. 


Ungefähr um diefelbe Stunde, wo die Entweichungs: 


pläne zwifchen dem Herzog von Beaufort und Grimaud 
entworfen und angefponnen wurden, ritten zwei Mäns 
ner, gefolgt von einem Bedienten, durch die Rue du 
Taubourg-Saint-Marcel in Paris ein. Diefe zwei 
Männer waren der Graf de La Fere und der Vicomte 
von Bragelonne. | 

Der junge Mann fam zum erften Male nad) Paris 
und Athos Hatte Feine große Eitelkeit darein gejegt, 
indem er ihm die Hauptftadt, feine alte Freundin, von 
Diefer Seite zeigte. In der That, das legte ‘Dorf der 
Tourraine war lieblicher anzufchauen, als Paris von 
dem Geſichtspunkte aus betrachtet, unter dem der Jüng— 
ling Blois anſchaute. Zur Schande. von Paris muß 
man auch geftehen, daß es nur einen mittelmäßigen 
Eindrud auf den jungen Menfchen hervorbradhte. 

Athos Hatte ftets feine Heitere, ſorgloſe Miene. 

In Saint-Medard angelangt, fchlug Athos, der in 
biefem großen Labyrinth feinem Reifegefährten als Füh— 
rer diente, zuerft den Weg in die Rue des VBoftes, dann 
in die de l'Eſtrapade, dann in die des Fofles-Saint- 
Michel, dann in die Rue des Baugirardg ein. Zur 
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Die Reifenden hielten in der Rue du Vieux⸗Co— 
lombier vor dem Gafthofe zum grünen Fuchſe an. 
Athos Fannte die Taverne feit geraumer Zeit. Huns 
dertmal war er mit feinen Freunden dahin gefommen; 
aber feit zwanzig Jahren waren, bei den Wirthsleuten 
anzufangen, vielfache Veränderungen in diefem Hotel 
vorgegangen. 

Die Neifenden überließen ihre Pferde ven Händen 
der Knechte, und da es Thiere von edler Race waren, 
jo befahlen fie, jehr für diefelben beforgt zu fein, ihnen 
nur Stroh und Haber zu geben und bie Bruft und die 
Beine mit warmem Weine zu wafcdhen. Sie hatten 
zwanzig Meilen in einem Tage zurüdgelegt. Nachdem 
fie fih, wie dies Ir Gavaliere thun müflen, zuerft 
mit ihren Pferden beichäftigt hatten, verlangten fie zwei 
Zimmer für fid. 

„Ihr werdet Toilette mahen, Raoul;“ fprah 
Athos, „ich ftelle Euch Jemand vor.” * 

„Heute, Herr?“ fragte der Jüngling. 

„In einer halben Stunde.“ 

Der Jüngling verbeugte ſich. 

Minder unermüdlich, als Athos, welcher von Eiſen 
zu fein fchien, würde er vielleicht ein Bad in dem 
Seinefluffe vorgezugen haben, von dem er fo viel 
hatte fprechen hören, und den er geringer als die Loire 
zu finden fich gelobte. Dann wäre ihm wohl ein Bett 
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willfommener gewefen, aber ber Graf de la Fere Hatte 
geſprochen, und er dachte nur daran, ihm zu gehorchen. 

„Kleidet Euch forgfältig, Raoul, * Athos, 
„man fol Euch ſchön finden.” 

„Ich hoffe, Herr,” erwiederte der Süngling lächelnd, 
„es handelt ſich nicht um eine Heirath. Ihr Fennt meine 
Berbindung mit Louiſe.“ 

Athos Lächelte ebenfalls. 

„Mein, feid ruhig,” ſprach er, „obgleich ih Euch 
einer Frau vorftellen werde.“ 

„Einer Frau?” fagte Raoul, 

„Sa, ich wünfche ſogar, daß Ihr fie liebte.“ 

Der junge Menfch fohaute den Grafen mit einer 
gewiflfen Unruhe an; aber das Lächeln von Athos be- 
ruhigte ihn bald wieder. 

„Und wie alt ift fie?” fragte der Vicomte von _ 
Bragelonne. | | 

Mein lieber Raoul, lernt ein für allemal,“ fagte 
Athos, daß dies eine Frage ift, welche man nie macht. 
Wenn Ihr auf dem Antlig einer Frau ihr Alter leſen 
könnt, fo ift es unnüß, He zu fragen, könnt Ihr es 
nicht, fo ift es indiscret.“ 

„Iſt ſie ſchön?“ 

„Vor ſechszehn Jahren galt ſie nicht nur für die 
ſchönſte, ſondern auch für die anmuthigſte Frau von 
Frankreich.“ 

Dieſe Antwort beruhigte den Vicomte völlig. Athos 
konnte keinen Plan mit ihm und mit einer Frau haben, 
welche ein Jahr früher, als er auf die Welt kam, für 
die hübſcheſte und anmuthigſte von Frankreich galt. 

Er zog ſich alſo in ſein Zimmer zurück und be— 
mühte fih, mit der Coquetterie, welche der Jugend fo 
gut fieht, dem Auftrage von Athos Folge zu leiften, 
das heißt, fih fo ſchön als mög ih zu machen. Bet 
dem aber, was die Natur für ihn geihan Hatte, war 
dies ein Leichtes. 

Zwanzig Fahre nachher, II. 2 
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Als er wieder erfchien, empfing ihn Athos mit 
dem väterlichen Lächeln, mit weldyem er einft d'Arta— 
nan empfangen hatte, worin fich aber eine noch tiefere 

ärtlichfeit für Naoul abfpiegelte. | 
Athos warf einen Blick auf feine Füße, anf feine 
Hände und auf feine Haare, diefe drei Race-Zeichen. 
Seine ſchwarzen Haare waren gleichmäßig abgetheilt, 
wie man fie in jener Zeit trug, und fielen, fein Geficht 
umrabmend, auf die Schultern herab, Handfchuhe von 
ven Dambhirfchleder, welche mit feinem Hute im 

inflange ftanden, hoben eine feine, elegante Hand her: 
vor, während feine Stiefeln von derfelben Farbe, wie 
feine Handſchuhe und fein Hut, einen Fuß umfpannten, 
welcher der eines zehnjährigen Kindes zu fein fchien. 

„But,“ murmelte er, „wenn fie nicht ftolz auf ihn 
ift, fo muß fie Ieht häfelig fein.“ 

Es war drei Uhr Nachmittags, das heißt, die 
fhielihe Stunde zu Beſuchen. Die zwei Neifenden 
gingen nach der Aue de Grenelle zu, fehlugen den Weg 
nach der Rue Rouſſiers ein, traten in bie Rue Saints 
Dominique und hielten vor einem prachtvollen Hotel 
an, das den Sacobinern gegenüber lag und yon dem 
Mappen von Luynes überragt war. 

„Hier ift es,” fprach Athos. “ 

Er trat in das Hotel mit dem feflen, fichern Schritte, 
der dem Portier andeutet, daß der intretende das 
Recht Hat, fo zu Handeln. Er flieg die Treppe hinauf, 
wandte fih an einen Bedienten, welcher in großer Livree 
wartete, und fragte, ob die Frau Herzogin von Chevreuſe 
fihtbar wäre und den Heren Grafen de la Bere em- 
pfangen könnte. . 

Einen Augenbli nachher Fam der Lafei zurüd und 


agte: 
® Obgleich die Frau u von Chevreuſe nicht 
die Ehre hätte, den Herren Grafen de la Fore zu ken— 
nen, fo bäte fie ihn doch, eintreten zu wollen. 

Athos folgte dem Bedienten, der ihn eine lange 
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Reihe von Zimmern durchwandern ließ, und blieb end» 
lich vor einer geichloffenen Thüre ſtehen. Man befand 
fi in einem Salon. Athos machte dem Vicomte von 
Bragelonne ein Zeichen, da zu verweilen, wo er war. 

Der Ladei öffnete und meldete den Herrn Grafen 
de la Fere. 

Grau von Ehevreufe, von der wir fo oft in unferer 
Geſchichte von den drei Musfetieren fpraden, 
ohne je die Gelegenheit gehabt zu ‚haben, fie in die 
Scene zu bringen, galtimmer noch für eine fehr fchöne 
rau. Obgleich fie zu diefer Zeit 44 bis 45 Jahre alt 
‚war, fo ſchien fie doch Faum 38 bis 39 zu fein. Sie 
befaß immer noch ihre ſchönen blonden Haare, ihre 
großen, lebhaften, verftändigen Augen, welche die In— 
trigue jo oft geöffnet und die Liebe fo oft gefchloffen 
hatte, und ihren Nymphenwuchs, welcher bewirfte, daß 
fie, wenn man fie von Hinten ſah, immer noch das 
junge Mädchen zu fein fchien, das mit Anna von 
Defterreich in dem Graben der Tuilerien umherfprang, 
wodurd 1623 die Krone von Franfreich eines Erben 
beraubt wurde. 

Es war übrigens immer noch das tolle Geſchöpf, 
das feinen Liebfchaften ein ſolches Gepräge von Ori— 
ginalität verliehen hatte, daß diefelben beinahe zur 
Verherrlichung ihrer Familie dienten. 

Die Herzogin befand fih in einem Fleinen Bou— 
doir, deſſen Fenfter auf den Garten ging. Dieſes Bou— 
doir war nach einer Mode, welche Frau von Ram 
bouilfet herbeigeführt Hatte, als fie ihr Haus baute, 
mit einer Art von blauem Damaft mit Rofablumen 
und goldenem Laubwerk austapeziert. Es war eine große 
Eoquetterie für eine Frau von dem Alter der Herzogin 
von Ehevreufe, in einen: ſolchen Boudoir zu verweilen, 
und befonders fo, wie fie ed war, auf ein Sofa ge— 
lagert und den Kopf an die Wand gelehnt. 

Sie hielt in der Hand ein Halb geöffnetes Buch 
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und hatte ein Kiffen, um den Arm zu ftüßen, der dad 
Buch hielt. 


Bei der Ankündigung des Bedienten erhob fie fich 
ein wenig und reckte neugierig den Kopf vor. 

Athos erfchien. 

Er war in veilcdenblauen Sammet mit ähnlichem 
Boffamenten gekleidet. Die Nefteln waren von mattem 
Silber, fein Mantel hatte nur eine goldene Stickerei 
und eine einzige veilchenblaue Feder ſchwankte an feinem 
fhwarzen Hut. 

Er trug Stiefeln von ſchwarzem Leder und an 
feinem gefirnißten Gürtel hing der Degen mit dem 
prachtvollen Griffe, den Borthos fo vit in der Rue 
Férou bewundert Hatte, und welchen ihm Athos nie 
hatte leihen wollen. Herrliche Spigen bildeten den 
zurüdgefchlagenen Kragen feines Hemdes, Spiten fielen 
auch an feinen Stiefeln herab. | 

In der ganzen Perſon desjenigen, welchen man 
unter einem, Brau von Chevreufe völlig unbefannten, 
Namen gemeldet hatte, trat ein fo vollftändig edel— 
männifher Ausdruck hervor, daß fie ſich halb erhob 
und ihm mit einem anmuthigen Zeichen bedeutete, er 
möge fi in ihrer Nähe niederfeßen. 

Athos grüßte und gehurchte. Der Ladei war im 
Begriff, fi zurüdzuziehen, als ihn Athos durch ein 
Zeichen bleiben hieß, 

„Madame,“ ſprach er zu der Herzogin, „ich habe 
die Kühnheit gehabt, mich in Eurem Hotel einzufinden, 
ohne Euch bekannt zu ſein. Dieſe Kühnheit iſt mir 
gelungen, denn Ihr hattet die Gnade, mich zu em— 
pfangen; nun wage ich es noch, Euch um eine Unter— 
redung von einer halben Stunde zu bitten.“ 

„IIch bewillige Euch dieſelbe, mein Herr,“ ant— 
— Frau von Chevreuſe mit ihrem reizendſten 

aͤcheln. 

„Doch das iſt noch nicht Alles, Madame; oh! 2, 
bin ein gewaltig ehrgeiziger Menfch, ich weiß es wohl, 
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Die Unterredung, die ich mir von Euch erbitte, ift 
eine Unterredung unter vier Augen, in ber ich nicht 
unterbrochen zu werden wünfchen muß.“ 

„Ich bin für Niemand zu Haufe,“ fagte die Her: 
zogin von Chevreufe zu dem Bedienten; „geht!“ 

Der Ladei entfernte fich. 

Es trat einen Augenblick Stillfchweigen ein, wäh— 
rend befien dieſe zwei Perfonen, welche bei dem erften 
Blicke aegenfeitig fo gut ihren hohen Urfprung erfann= 
ten, fich ohne eine Berlegenheit von der einen oder der 
andern Seite prüfend betrachteten. 

Die Herzogin von Ehevreufe unterbrach zuerft das 
Stillfchweigen. 

„Nun, mein Herr,“ fagte fie Lächelnd, „Seht Ihr 
nicht, daß ich mit Ungebuld warte?“ 

„Und ih, Madame,” erwiederte Athos, „ſchaue 
mit Bewunderung.” 

„Mein Herr,“ fprach Frau von Cheyreuſe,“ ent— 
fhuldigt mich, aber ich wünfchte fogleich zu wiflen, mit 
wen ich fpreche. Ihre feid ein Mann vom Hofe, das 
ift unbeftreitbar, und dennoch Habe ich Euch nie bei Hofe 
gefehen. Kommt Ihr vielleicht zufällig aus der Baftille?” 

„Nein, Madame,” antwortete Athos lächelnd, „aber 
vielleicht bin ich auf dem Wege, der dahin führt.” 

„Ah, dann fagt mir gefhmwinde, wer Ihr feid, und 
geht,” erwiederte die Herzogin mit dem Iujtigen Tone, 
der bei ihr einen fo großen Zauber ausübte; „denn ich 
bin in diefer Beziehung bereits hinreichend compromit— 
tirt und kann mich nicht noch mehr compromittiren.‘ 

„Wer ich bin, Madame? Man hat Euch meinen 
Namen gefagt: der Graf de la Bere. Diefen Namen 
habt Ihr nie gekannt; ich führte einft einen andern, 
3. Ihr vielleicht gewußt, aber ſicherlich vergeſſen 

a „" 

„Nennt ihn immerhin, mein Herr.“ 

„Früher,“ verfeßte der Graf de la Bere, „nannte 
ih mich Athos.“ 
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Frau von Chevreuſe machte große, verwunderte 
Augen. Offenbar Hatte ſich diefer Name in ihrem Ge— 
dächtniſſe nicht ganz verwifcht, obgleich er mit vielen 
alten Erinnerungen vermengt war. _ 

„Athos?“ fagte fie, „wartet Doch ein wenig... 

Und fie legte ihre zwei Hände an ihre Stirne, 
als wollte fie die taufend flüchtigen Gedanken, welche 
diefelbe enthielt, nöthigen, einen Augenblick ftehen zu 
bleiben, um fie Elar in dem buntfcheefigen, glänzenden 
Haufen fchauen zu laffen. | | 
np —— ich Euch helfen, Madame?“ ſagte Athos 

elnd. 

„Ja doch,“ erwiederte die Herzogin, des Suchens 
bereits müde; „Ihr thut mir einen Gefallen damit.“ 

„Dieſer Athos ſtand in Verbindung mit drei jun- 
gen Musketieren, und dieſe drei Musketiere hießen 
d'Artagnan, Porthos und...“ 

Athos hielt inne. 

„Und Aramis,“ ſprach die Herzogin lebhaft. 

„Und Aramis, ſo iſt es,“ verſetzte Athos. „Ihr 
habt alſo dieſen Namen nicht gänzlich vergeſſen?“ 

„Nein,“ ſprach fie, „nein! Armer Aramis! er war 
ein reizender Cavalier, zierlich, verſchwiegen, und 
machte artige Verſe. Ich glaube, es hat eine ſchlimme 
Wendung mit ihm genommen.“ 

„Aeußerſt ſchlimm: er iſt Abbé geworden.“ 

„Ah, welch' ein Unglück!“ rief Frau von Chevreuſe, 
nachlaͤſſig mit ihrem Fächer ſpielend. „Sn der That, 
mein Herr, ich danfe Euch.” 

„Wofür, Madame?” r 

„Daß Ihr diefe Erinnerung in mir zurüdgerufen 
habt, denn fie gehört zu den angenehmften Erinnerungen 
meiner Jugend.” 

„Dann erlaubt Ihr mir alfo, eine zweite in Euch 
a gr | 

„Belche mit diefer in Verbindung fteht ?“ 

„sa oder nein.“ 
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„Meiner Treue ‚” verfebte Frau von Chevreufe, 
„Iprecht immerhin. Bei einem Manne, wie Ihr fein, 
wage ich Alles.” | 

Athos verbeugte fich. | 

„Aramis,“ fuhr er fort, „fand in Verbindung 
mit einer Näbhterin in Tours.“ 

„Mit einer Nähterin in Tours?" fragte Fran von 
Chevreufe. 

„sa, einer Verwandtin von ihm, welde Marie 
Michon hieß.“ | 

„Ad, ich kenne fie!“ rief Frau von Chevreuſe; „es 
ift diejenige, an welche er von der Belagerung von La 
Rochelle fchrieb, um fie von einem Complott in Kennt= 
niß zu fegen, das man gegen den armen Buckingham 
angeſponnen hatte.“ - 

„Ganz richtig; wollt Ihr mir erlauben, von ihr 
zu fprechen ?” 

Frau von Chevreuſe ſchaute Athos an und fagte 
nach furzem Stillfchweigen: 

„Sa, vorausgejegt, dag Ihr mir nicht zu viel - 

Schlimmes von 7 fagt.“ 
dh wäre ein Undanfbarer,” erwiederte Athos, 
„und ich betrachte den Undanf nicht als einen Mangel 
‚oder als ein Berbrechen, fondern als ein Lafter, was 
noch fchlimmer ift.” 
s „Ihr, undanfbar gegen Marie Michon!“ rief Frau 
von Ehevreufe, und fuchte in den Augen von Athos 
zu lefen. „Wie Eönnte dies fein? "Shr habt fie nie 
perfönlich gekannt.“ Ä 

„Ei, Madame, wer weiß!“ verfeßte Athos. „Ein 
Volksſprüchwort fagt: nur die Berge fommen nicht zu— 
fammen, und die Volksſprüchwörter find zuweilen uns 
glaublich wahr.“ 

„25! fahrt fort, mein Herr, fahrt fort,“ fagte 
Frau von Chevreufe Tebhaft. „Ihr könnt nicht glauben, 
wie fehr mich diefe Unterhaltung beluftigt.“ 

„Ihr ermuthigt mich, und ich fahre fort, Diefe 
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Baſe von Aramis, diefe Marie Michon, dieſe junge 
Nähterin hatte trob ihres niedrigen Standes die höch— 
ften Befanntihaften. Sie nannte die vornehmiten Da— 
men des Hofes ihre Freundinnen, und die Königin, fo 
ftolz fie auch in ihrer doppelten Eigenſchaft als Deiter- 
reicherin und Spanierin war, nannte fie ihre Freundin.” 

„bh!“ ſprach Frau von Chevreuſe mit einem leich- 
ten Seufzer und einer Eleinen Bewegung der Augen 
brauen, die nur ihr eigenthümlich war, „die Dinge 
haben ſich feit jener Zeit gewaltig verändert.“ 

„Und die Königin hatte Recht,“ fuhr Athos fort, 
„denn fie war ihr ſehr ergeben, ergeben bis zu einem 
Grade, daß fie ihr als Bermittlerin mit ihrem Bruder, 
dem Könige von Spanien, diente.“ 

„Was ihr jetzt als ein großes Verbrechen ange 
rechnet ward,“ verjeßte die Herzogin. 

„Sp,“ fuhr Athos fort, „jo, daß der Cardinal, der 
wahre Gardinal, der andere, an einem ſchönen Morgen 
beichloß, die arme Marie Michon verhaften und nad) dem 
Schloſſe Loges führen zulaffen. Glücklicher Weife lieg fich 
die Sache nicht fo geheim ausführen, daß der Plan nicht 
ruhbar geworden wäre. Man hatte für den Fall vor: 
hergeiehen: wenn Marie Michon von —— einer Ge⸗ 
fahr bedroht wäre, ſollte ihr die Königin ein in grü— 
nen Sammet gebundenes Gebetbuch zuſchicken.“ 

„Sp ift es, mein Herr, Ihr ſeid gut unterrichtet.” 

„Eines Morgens fam das Buch, überbradht von 
dem Prinzen von Marfillac. Es war feine Zeit zu 
verlieren. Glücklicher Weiſe wußten Marie Michon 
und eine Dienerin, die fie hatte, Namens Ketty, ſich 
auf eine bewunderungswürdige Weife in Männerflei- 
dern zu bewegen. Der Prinz verichaffte ihnen folche, 
Marie Michon eine Cavalierstracht und Ketty einen 
Zadeienanzug, und übergab ihnen zwei Pierde. Die 
Slüchtigen verließen raſch Tours und erreichten Spa— 
nien, zitternd bei dem geringften Geräufche, Fußpfaden 
im Walde folgend, weil fie es nicht wagten, auf der 
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Zandftraße gi reifen, und Gaftfreundfchaft anfprechend, 
wenn fie feine Herberge fanden.“ 

„sn der That, es ift durchaus fo,” rief Frau von 

Ehevreufe in die Hände Flatfchend; „es wäre wirklich 
feltfam...“ fie hielt inne. 
‚_ „Wenn id) den zwei Flüchtlingen bis an das Ende 
ihrer Reife folgte?” fprach Athos. „Nein, Madame, 
ich werde Ihre Augenblide nicht fo fehr mißbrauchen, 
und wir begleiten fie nur bis in ein Eleines Dorf im 
Limouſin zwifchen Tulle und Angoul&me, in ein Eleines 
Dorf, das man Roche—-l'Abeille nennt.“ 

Frau von Chevreufe fließ einen Schrei des Er- 
flaunens aus und betrachtete Athos mit einem Aus: 
drucke von Berwunderung, der den ehemaligen Musfetier 
lächeln machte, 

„Geduld, Madame,” fuhr Athos fort; „benn was 
ih Euch noch zu fagen Habe, ift viel feltfamer, als 
das bereits Gejagte.” 

„Mein Herr, ſprach Frau von Chevreufe, „ich 
halte Euch für einen Zauberer und bin auf Alles ge- 
faßt. Aber gleichviel, fahrt nur fort.‘ 

„Diesmal war die Tagreife lang und ermübdend 
geweſen. Es herrfchte bereits eine läftige Kälte, es 
war am 11. Dftober. Diefes Dorf bot weder ein 
Schloß noch eine Herberge. Die Bauernhöfe fahen arm- 
felig und fhmugig aus. Marie Michon war eine fehr 
ariftofratifche Perion und, wie die Königin, ihre Schwe— 
fer, an gute Gerüche und feine Wäfche gewöhnt. Sie 
.. alfo, ſich Gaftfreundfchaft im Brarthaufe zu 
erbitten.“ 

Athos machte eine Vauſe. 

„Oh, fahrt fort,“ ſprach die Herzogin, „ich ſagte 
Euch bereits, ich wäre auf Alles —3 

„Die zwei Reiſenden klopften an die Thüre. Es 
war fpät, der Priefter hatte ſich bereits zu Bette ge- 
legt, er rief ihnen zu, fie mögen eintreten. Gie tra= 
ten ein, denn bie Thüre war nicht geſchloſſen; das 
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Bertrauen in den Dörfern ift Ben Es brannte eine 
Lampe in dem Zimmer, in weldhem fich der Priefter 
befand; Marie Michon fpielte den reizendften Gavalier 
der Welt, fließ die Thüre auf, ſteckte den Kopf hinein 
und verlangte Gaftfreundfchaft.“ 

„Sehr gerne, mein junger Cavalier,““ fprach 
der Priefter, „„wenn Ihr Euch mit den Weberreften 
von meinem Abendbrod und der Hälfte meines Zimmers 
le Sn wollt.‘ | 

„Die zwei Neifenden beriethen ſich einen Augen= 
blick. Der Priefter Hörte, wie fie in ein Gelächter aus- 
brachen; dann erwiederte der Herr oder vielmehr die 
- Herrin: - 
„„Ich danke, Herr Pfarrer, und nehme es an.““ 
j „„Dann fpeift und macht fo wenig als möglich 

Geräuſch,““ verfegte der Priefter, denn ich bin auch 
den ganzen Tag umbergelaufen und ed wäre mir nicht 
unangenehm, diefe Rad fhhlafen zu können.““ 

Frau von Ehevreufe ging offenbar von Verwun— 
derung zu Erflaunen und von Erftaunen zu Verwun— 
derung über, Ihr Antlit nahm, während fie Athos 
anfhaute, einen Ausdruck an, der fich nicht wohl be— 
reiben läßt. Man fah, daß fie gerne gefprochen 
hätte, und dennoch ſchwieg fie aus Furcht, eines von - 
feinen Worten zu verlieren. 

„Hernach?“ fragte fie. Ä 

„Hernach,“ fagte Athos, „ah! das ift gerade das 
Schwierige.‘ 

„Sprecht, fprecht, ſprecht! man Fann mir Alles 
fagen. Ueberdies geht es nicht mich an; es ift die 
Geſchichte von Mademoijelle Marie Michon.‘ 

„Ab, das it richtig,’ verfegte Athos... „Nun 
alfo, Marie Michon verzehrte die Meberrefte des Abend- 
brodes mit ihrer Dienerin und fehrte, nachdem fie ge— 
geffen Hatte, der ihr gegebenen Erlaubniß zu Folge in 
das Zimmer zurüd, wo ihr Wirth ruhte, während def 
ſich Ketty in einem Lehnftuhle in dem erften Zimmer, 
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das heißt in demjenigen, two man gefpeift hatte, be- 
quem machte.‘ 

„on der That, mein Herr, ſprach Frau von 
Ehevreufe, „wenn Ihr nicht der Teufel in Perſon feid, 
fo weiß ich nicht, wie Ihr alle diefe einzelnen Umftände 
zu fennen vermöget.“ 

„Es war eine reizende Frau, diefe Marie Michon,“ 
fuhr Athos fort, „eines von ben tollen Gefchöpfen, 
denen unabläffig die feltfamften Gedanfen in den Kopf 
fommen, eines von den Weſen, welche geboren find, 
ung Allen die Berdammniß zu bringen. Während fienun 
bedachte, daß ihr Wirth ein Priefter war, kam es ver 
Coquette in den Kopf, es möchte mitten unter fo vielen 
luftigen Erinnerungen, die fie hatte, eine fehr Iuftige 
Erinnerung Tür ihr Alter fein, einen Abbe in die Ver— 
dammniß gebraht zu Haben.“ ; 

„Graf!“ rief die Herzogin, „auf mein Chrenwort, 
Ihr erſchreckt mich |‘ | 

„Ach,“ verfegte Athos, „der arme Abbe war Fein 
“ Heiliger Ambrofius, und ich wiederhole, Marie Michon 
war ein anbetungswürdiges Gefchöpf.” 

„Mein Herr,” ſprach die Herzogin und ergriff 
Athos bei den Händen, „jagt mir fogleich, woher Ihr 
alle diefe Umftände wißt, oder ich laſſe einen Mönd 
‚aus dem Nuguftinerklofter fommen und Euch beſchwören.“ 

Athos brach in ein Gelädyter aus. 

„Nichts leichter, Madame. Ein Gavalier, der mit 
einer wichtigen Sendung beauftragt war, kam eine 
Stunde vor Marie Michon in das Pfarrhaus und er— 
bat ſich Gaftfreundfchaft, und zwar in dem Augenblicke, 
wo der Pfarrer, zu einem Sterbenden gerufen, nicht 
nur fein Haus ,-fondern das Dorf für die ganze Nacht 
verließ. Boll Vertrauen zu feinem Gafte, der übrigens 
ein Edelmann war, hatte der Geiftliche dieſem fein 
Haus, fein Abendbrod und fein Zimmer überlaffen. 
Es war alfo der Gaft des guten Abbe und nicht der 
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* ſelbſt, von dem Marie Michon Gaſtfreundſchaft 
orderte.“ 

„Und dieſer Cavalier, dieſer Gaſt, dieſer Edel— 
mann, der vor ihr ankam?“ 

„Bar ich, der Graf- de la Foͤre,“ ſprach Athos 
aufftehend und fich ehrfurchtsvoll vor der Herzogin von 
Chevreuſe verbeugend. 

Die Herzogin blieb einen Augenblid ganz verblüfft ; 
dann fing fie plöglih an, laut zu lachen. 

J „Ah! meiner Treue,“ ſagte ſie, „das iſt drollig. 
Und dieſe tolle Marie Michon fand es beſſer, als ſie 
Xwartet hatte. Sept Euch, lieber Graf, und fahrt in 
Eurer Erzählung fort.‘ 
„Run bleibt mir nurnoch übrig, mich anzuflagen, 
Madame. . Ich fagte Euch vorhin, daß ich felbft in 
einer dringenden Sendung reifte. Schon bei Tages- 
anbruch ging ich geräufchlos aus dem Zimmer und ließ 
meinen reizenden Lagergefährten fchlafen. 
i „Sn dem erften Zimmer’ fchlief ebenfalls, den Kopf 
auf einen Lehnftuhl zurückgelegt, die Kammerfrau, in 
Allem ihrer Gebieterin würdig. Ihr hübſches Geficht 
fiel mir auf, ich näherte mich ihr und erfannte bie 
Feine Ketty, welche unfer Freund Aramis bei ihr unter: 
Bat hatte. Sp erfuhr ich, die ſchöne Reiſende 
wäre...” 

„Marie Michon," fiel Frau von Chevreufe leb— 
haft ein. | 

„Marie Michon,“ verfeßte Athos. „Ich verließ 
nun das Haus, ging in den Stall, fand mein Pferd 
gefattelt.und meinen Bedienten bereit; wir reiften ab.’ 

„Und Ihr feid nie mehr durch diefes Dorf gefoms 
men?" fragte Frau von Chevreufe. 

„Ein Jahr nachher, Madame.’ 

„Run? 

„Nun, ich wollte den guten Pfarrer wieder bes 
fuchen. Er war fehr befümmert wegen eines Ereig— 
niffes, das er nicht begreifen Fonnte, Er hatte acht 
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Tage vorher in einer Keinen Wiege einen reizenden 
Knaben von drei Monaten mit einer Börfe voll Geld 
und einem Billet erhalten, in welchem nur die einfachen 
Worte ftanden: 11. Dftober 1633. 

„Das war das Ende des feltfamen Abenteuers,‘ 
verjegte Frau von Chevreufe. 

„Sa, aber er begriff nichts davon, als daß er 
dieſe Nacht bei einem Sterbenden zugebracdht Hatte; 
denn Marie Michon verließ felbit das farrhaus vor 
feiner Rüdfehr.“ 

„Ihr wißt, mein Herr, daß Marie Mihon, als 
fie im Jahr 1643 wieder nad) Franfreich Fam, fogleich 
Kunde über diefes Kind einziehen ließ. Als Flüchtling 
konnte fie es nicht behalten; aber nach Paris zurüd: 
gefehrt, wollte fie es bei fich erziehen laſſen.“ | 

„Und was fagte ihr der Abbe?‘ fragte Athos. 

„Sin vornehmer Herr, den er nicht fenne, Habe 
das Kind, ſich für feine Zufunft verbürgend, überneh- 
men wollen und mit fich fortgeführt.‘ 

„Es war die Wahrheit.‘ 

„Ah, dann begreife ich. Diefer Herr waret Ihr, 
es war fein Bater.“ 

„Stille, fprecht nicht fo laut, Madame. Er ift da |’ 

„Gr ift da!“ rief Frau von Chevreuſe raſch auf: 
ftehend, „er ift da, mein Sohn, der Sohn von Marie 
Michon ift da! Aber ich will ihn fogleich ſehen.“ 

„Gebt wohl Acht, Madame, er Fennt weder feinen 
Pater, noch feine Mutter.‘ 

„Ihr habt das Geheimniß bewahrt und bringt 
ihn mir hieher, weil Ihr denkt, Ihr machet mich jehr 
glüklih. Oh! ich danfe, ich danfe, mein Herr,‘ rief 
drau von Ehevreufe, faßte feine Hand und fuchte fie 
es Lippen zu führen, „ich danke, Ihr ſeid ein 
edles Herz.“ 

„Sch bringe ihn Euch,“ jagie Athos, feine Hand 
zurüdziehend, „damit Ihr ebenfalls etwas für ihn thun 
möget. Bis jest forgte ich allein für feine Erziehung 


Habe ihn zum Nacherben yon Bragelonne eingeiegs, 
wodurd ee don Zitel Bicomte und 10,000 Livres Hen- 


ten befommt.” 

Bei meiner Seele, mein Herr," ſprach die Her- 

n, „Ihe feid ein wahrhafter Edelmaun. Aber es 
. — unſern jungen Vicomte zu ſehen? mu if 

„Dort in dem Salon; ih will ihn Holen, wenn 
* — achte eine Bewegung Thüre. Frau 

thos m der Thü 
yon Ghevreufe hielt ihn zurüd. -_ 

Aſt er y? fragte Re. 

Athos lähelte und erwiederte: 

„Ge gleigt feiner Mutter.“ 

Hienach machte er dem jungen Menjchen ein Zei- 
hen und diefer erſchien auf der Schwelle. 

Gran von Ehevrenfe konnte fidy eines Freudenſchreis 
nicht enthalten, als fie einen fo reizenden Gavalier er- 
blidte, der ihre ſtolzeſten Hoffnungen übertraf. 

„Bicomte, nähert Euch,“ fagte Athos; „Frau von 
Chevreuſe erlaubt Guch, ihr die Hand zu Füflen.“ 

Der Jüngling näherte fi mit feinem reigenden 
Lächeln und mit entblößtem Kopfe, feste ein Knie auf 
bie Erde und küßte bie Hand von Frau von Chevreuſe. 
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„Nun, Herr Graf,” ſprach er, fich gegen Athos 
ummendend, „habt Ihr mir nit, um meine Schüd- 
ternheit zu fchonen, gelagt, Madame wäre die Herz. 
z0gin von Chevreufe, und ift es nicht vielmehr die 
Königin?“ . 

„Nein, Bicomte,“ erwiebderte Frau von Chevreufe, 
nahm ihn ebenfalls bei der Hand, hieß ihn zu fidy figen 
und fohaute ihn mit Augen an, weldhe vor Vergnügen 
glänzten. „Nein, leider bin ich nicht die Königin, 
denn wenn ih ed wäre, fo würde ich ſogleich Alles 
für Euch thun, was Ihr verdient. Aber fagt mir, fo 
wie ich bin,“ fügte fie bei, indem fie ſich Faum ent- 
halten fonnte, ihre Lippen auf feine fo reine Stirne 
zu drüden, „fagt mir, welde Laufbahn wüniht Ihr 
einzufchlagen ?” 

Athos fchaute, dabei ftehend, Beide mit einem Aus- 
drude unausfprechlichen Glüdes an. 

„Madame, fagte der Süngling mit feiner zugleich 
weichen und fonoren Stimme, ‚‚es ſcheint mir, es gibt 
für einen Edelmann nur eine Laufbahn, die der Waffen. 
Der Herr Graf hat mid, wie ich glaube, in der Ab— 
ficht erzogen, einen Soldaten aus mir zu machen, und 
er gab mir die Hoffnung, in Paris mid) irgend Einem 
vorzuftellen, der mich vielleicht dem Herrn Prinzen 
empfehlen könnte.“ 

„Sa, ich begreife, es fteht einem jungen Soldaten, 
wie Ihr feid, gut an, unter einem jungen General gu 
dienen, wie er if. Doch Geduld... perfünlich bin 
ich durchaus nicht mit ihm befreundet, wegen der Strei⸗ 
tigfeiten von Frau von Montbazon, meiner Schwieger- 
mutter, mit Frau von Longueville. Aber durch den 
Prinzen von Marfillac... Et, wahrhaftig, Graf, das 
ift es. Der Herr Prinz von Marfillac ift ein alter 
Freund von -mir, er wird unfern jungen Freund an 
Frau von Longueville empfehlen, die ihm einen Brief 
an ihren Bruder, den Herrn Prinzen, gibt, welcher fie 
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und ich habe, glaube ich, einen vollendeten Edelmann 
aus ihm gemacht; aber der Augenblid ift gefommen, 
in welchem id) mid abermals genöthigt ſehe, das um— 
. herirrende, gefährliche Leben eines Parteigängers zu 
ergreifen. Schon morgen werfe ich mid) in eine gefähr- 
fihe Angelegenheit; dann hat er Niemand mehr ale 
Euch, um in der Welt vorwärts gebracht zu werben, 
in welcher er eine Stelle einzunehmen berufen iſt.“ 

„Oh! feid ruhig,‘ rief die Herzogin; „leider habe 
ich nicht mehr viel Anfehen, aber was mir davon übrig 
eblieben ift, gehört ihm. Was fein Bermögen und 
Seinen Titel betrifft... . 
„Darüber beunruhigt Euch nicht, Madame Sch 
babe ihn zum ——— von Bragelonne eingeſetzt, 
wodurch er den Titel Vicomte und 10,000 Livres Ren— 
ten bekommt.“ | 

‚Bei meiner Seele, mein Herr,‘ ſprach die Her— 
zogin, „Ihr feid ein wahrhafter Edelmann. Aber es 
drängt mich, unjern jungen Vicomte zu fehen; wo ift 
er denn? 

„Dort in dem Salon; ich will ihn Holen, wenn 
Ihr wollt.‘ 

Athos machte eine Bewegung nach ver Thüre, Frau 
von Chevreufe hielt ihn zurüd. 

„Iſt er hübſch?“ fragte fie. 

Athos lächelte und erwiederte: 

„Er gleicht feiner Mutter.‘ | 

Hienah machte er dem jungen Menfchen ein: Zei- 
chen und diefer erfchien auf der Schwelle. :- 

Trau von Chevreufe Fonnte fi) eines Freudenſchreis 
nicht enthalten, als fie einen fo reizenden Cavalier er— 
blickte, der ihre ſtolzeſten Hoffnungen übertraf. 

„Vicomte, nähert Euch,“ fagte Athos; „Frau von 
Ehevreufe erlaubt Euch, ihr die Hand p küſſen.“ 

Der Jungling näherte ſich mit feinem — 
Lächeln und mit entblößtem Kopfe, ſetzte ein Knie auf 
die Erde und küßte die Hand von Frau von Chenrenfe. 





23 


„Nun, Herr Graf,” ſprach er, ſich gegen Attzos 
umwendend, „habt Ihr mir nit, mm meine Schüch⸗ 
ternheit zu fchonen, gefagt, Madame wäre bie Her—⸗ 
zogin von Chevreuſe, und iſt es nicht vielmehr Die 
Königin?“ 

„Nein, Bicomte,” erwiederte Frau yon Ehesrenfe, 
nahm ihn ebenfalls bei der Hand, hieß iin zu ſich Aigen 
und fohaute ihn mit Augen an, welche vor Bergmügen 
glänzten. „Nein, leider bin ih nicht die Königin, 
denn wenn ih ed wäre, fo würde id ſogleich Alles 
für Euch thun, was Ihr verdient. Aber fast mir, iv 
wie ich bin,” fügte fie bei, indem fie ſich faum ent⸗ 
halten fonnte, ihre Lippen auf feine fo reime Stirne 
zu drüden, „fagt mir, melde Laufbahzn winidt Ihe 
einzufchlagen ? | 

Athos ſchaute, babei Behend, Beine mit einem Aus 
drude unausſprechlichen Glückes an. 

„Madame, fagte ver Jüngling mit ieiner zugleich 
weichen und fonoren Stimme, „es cheint mir, es gibt 
für einen Edelmann nur eine Laufüahn, die der Waffen. 
Der Herr Graf bat mi, wie ih glaube, in ser Abs 
fit erzogen, einen Soldaten aus mir zu maden, und 
er gab mir die Hoffnung, in Paris mid irgend Eiuem 
vorzuftellen, der mich sieheigt sem Kern Bringen 
empfehlen Fönnte.’ | 

„Sa, ich begreife, es ſteht einem jungen Solvaten, 
wie Ihr feid, gut an, unter einem jungen General ar 
dienen, wie er if. Dog Gesuls . . verſonlich Bin 
ich durchaus nicht mit ihm befreundet, wegen ber Srveis 
tigfeiten von Frau yon Monibazon, meiner Echwieger⸗ 
mutter, mit Frau von Zon ille Aber eb Sen 
Prinzen von Marfillac... Ei, wahrhaftig, Draf, das 
ift ed. Der Herr Prinz von Narſilac HE An alter 
Freund von -mir, er wird unfern fmigen Freunß am 
Frau von Longueville empfehlen, vie ihm einen Brit 
an ihren Bruder, den Herrn Prinzen, gidt, weites fe 
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und ich habe, glaube ich, einen vollendeten Edelmann 
aus ihm gemacht; aber der Augenblick ift gefommen, 
in welchem ih mich abermals genöthigt fehe, das um— 

herirrende, gefährliche Leben eines Parteigängers zu 
ergreifen. Schon morgen werfe ich mid) in eine gefähr- 
liche Angelegenheit; dann hat er Niemand mehr ale 
Euch, um in der Welt vorwärts gebracht zu werben, 
in welcher er eine Stelle einzunehmen berufen ift.“ 

„Oh! feid ruhig,‘ rief die Herzogin; „leider habe 
ich nicht mehr viel Anfehen, aber was mir davon übrig 

eblieben ift, gehört ihm. Was fein Bermögen und 
Keinen Titel betrifft... . 

„Darüber beunruhigt Euch nicht, Madame Sch 
habe ihn zum Nacherben von Bragelunne eingefegt, 
wodurd er den Titel Bicomte und 10,000 Livres Ren— 
ten bekommt.“ | 

‚Bei meiner Seele, mein Herr,‘ ſprach die Her- 

gin, „Ihr feid ein wahrhafter Edelmann. Aber es 
drängt mich, unfern jungen Vicomte zu fehen; wo ift 
er denn? 

„Dort in dem Salon; ich will ihn Holen, wenn 
Ihr wollt.‘ 

Athos machte eine Bewegung nach ver Thüre, Frau 
von Chevreufe hielt ihn zurüd. 

„Iſt er hübſch?“ fragte fie. 

Athos lächelte und erwiederte: 

„Sr gleicht feiner Mutter.‘ 

Hienach machte er dem jungen Menfchen ein: Zei- 
chen und diefer erfchien auf der Schwelle. - 

Frau von Chevreuſe Fonnte ſich eines Freudenſchreis 
nicht enthalten, als ſie einen ſo reizenden Cavalier er— 
blickte, der ihre ſtolzeſten Hoffnungen übertraf. 

„Vicomte, nähert Euch,“ fagte Athos; „Frau von 
Chevreufe erlaubt Euch, ihr die Hand zu küſſen.“ 

Der Jüngling näherte fi mit feinem nn 
Lächeln und mit entblößten Kopfe, feste ein Knie auf 
die Erde und Füßte die Hand von Brau von Chevreuſe. 
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„Run, Herr Graf,” ſprach er, fich gegen Athos 
ummwendend, „habt Shr mir nit, um meine Schüd- 
ternheit zu fchonen, gefagt, Madame wäre die Her=. 
zogin von Chevreufe, und ift es nicht vielmehr die 
Königin?” — 

„Nein, Vicomte,“ erwiederte Frau von Chevreuſe, 
nahm ihn ebenfalls bei der Hand, hieß ihn zu ſich ſitzen 
und ſchaute ihn mit Augen an, welche vor Vergnügen 
glänzten. „Nein, leider bin ih nicht die Königin, 
denn wenn ich es wäre, fo würde ich fogleidy Alles 
für Euch thun, was Ihr verdient. Aber fagt mir, fo 
wie ich bin,‘ fügte fie bei, indem fie fich faum ent- 
halten fonnte, ihre Lippen auf feine fo reine Stirne 
zu drüden, „ſagt mir, melde Laufbahn wünſcht Ihr 
einzufchlagen ?" 

Athos fchaute, dabei flehend, Beide mit einem Aus- 
drucke unausfprechlichen Glüdes an. 

„Madame, fagte der Süngling mit feiner zugleich 
weichen und fonoren Stimme, „es Icheint mir, es gibt 
für einen Edelmann nur eine Laufbahn, die der Waffen. 
Der Herr Graf hat mid, wie ich glaube, in der Ab— 
ficht erzogen, einen Soldaten aus mir zu machen, und 
er gab mir die Hoffnung, in Paris mid) irgend Einem 
vorzuftellen, der mich vielleicht dem Herrn Prinzen 
empfehlen könnte.“ 

„Sa, ich begreife, es fteht einem jungen Soldaten, 
wie Ihr feid, gut an, unter einem jungen General au 
dienen, wie er ifl. Doch Geduld... perfünlich bin 
ich durchaus nicht mit ihm befreundet, wegen ber Strei⸗ 
tigfeiten von Frau von Montbazon, meiner Schwieger- 
mutter, mit Frau von Longueville. Aber durch den 
Prinzen von Marfillac... Ei, wahrhaftig, Graf, das 
ift ed. Der Herr Prinz von Marfillac ift ein alter 
Freund von -mir, er wird unfern jungen Freund an 
Frau von Longueville empfehlen, die ihm einen Brief 
an ihren Bruder, den Herrn Prinzen, gibt, welcher fie 
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zu zärtlich liebt, um nicht fogleih für fieAlles zu 
thun, was fie von ihm verlangen wird.‘ 

„Run wohl, das geht vortrefflich ‚“ ſprach der 
Graf; „nur nehme ich mir die Freiheit, Euch den größ— 
ten Eifer anzuempfehlen. Ich habe Gründe, zu wün— 
chen, daß der Vicomte morgen Abend niht mehr in 

aris ſei.“ 

„Soll man wiffen, dag Ihr Euch für ihn interef- 
firt, Herr Graf?“ 

„Es wäre vielleicht beffer für feine Zukunft, wenn 
man gar nicht wüßte, daß er mich je gekannt Hat.‘ 

„Sb! Herr, rief der Jüngling. 

„Ihr wißt, Bragelonne,“ ** der Graf, „daß 
ich nie etwas ohne Grund thue.“ 

„Ja,“ antwortete der Jüngling, „ich weiß, daß 
die höchfte Weisheit in Euch herrſcht, und werde Euch 
gehorchen, wie ich dies gewohnt bin.‘ 

„Run wohl, Graf, überlaßt ihn mir,” fagte die 
Herzogin; „ich will Befehl geben, daß man ben Prin— 
zen von Marfillac auffucht, der glücklicher Weife in 
diefem Augenblid in Paris ift, und ich gehe nicht eher 
von ihm, als bis die Angelegenheit zu Ende gebracht iſt.“ 

„Schön fo, Brau Herzogin, taufend Dank. Sch 
habe felbft Heute mehrere Gänge zu machen, und bei 
meiner Nüdfehr, das heißt, gegen ſechs Uhr Abends, 
erwarte ich ihn im Hotel. 

„Was macht Ihr diefen Abend?’ 

„Wir gehen zu dem Abbe Scarron, an melden 
ih einen Brief Habe, und bei welchem ich einen von 
meinen Freunden finden foll.“ 

„Das ift gut,” fagte die Herzogin von Chevreufe, 
„ich werde — einen Augenblick dahin kommen; ver— 
laßt alſo ſeinen Salon nicht eher, als bis Ihr mich 
geſehen habt.“ 

Athos verbeugte ſich vor Frau von Chevreuſe und 
ſchickte fich an, wegzugehen. | 

„Wie, Herr an fagte die Herzogin lachend, 


„verläßt man feine alten Freunde anf eine io ceremos 
‚ niöfe -._ un ie 

„Ab,” mmurmelie es, i füffend, 
„wenn ich früher gemwust hätte, Marie Mibon wäre 
ein fo reizendes Geidhörf...” 

Und er entfernte Ach ſeufzend. 


II. 
Der Abbe Scarron. 


Es gab in ber Rue des Tournelles eine Wohnung, 
welche alle Sänftenträger und alle Ladeien von Paris 
kannten, und dennoch war biefe Wohnung weder bie 
eines vornehmen Herrn, noch die eines Finanzmannes. 
Man fpeifte daſelbſt nicht, man fpielte nicht, und man 
tanzte wohl auch nicht. 

Dennoch war es der Sammelplag der fehönen Welt, 
und ganz Paris begab ſich dahin. 

iete Wohnung war die des Fleinen Scarron, 

Man lachte fo viel bei diefem wigigen Scarron, 
man gab fo viele ————— zum Beſten, dieſe zung 
feiten waren fo fehnell commentirt, zerriffen und in 
Mährchen oder Epigramme verwandelt, daß Jedermann 
eine Stunde bei dem Fleinen Scarron zubringen, was 
er fagte, hören, und was er gefagt hatte, anderswohin 
verbreiten wollte. Viele brannten vor Begierde, ihren 
Witz dort anzubringen; war er gut, fo konnten fie ſich 
“auf eine freundlihe Aufnahme gefaßt machen. 

Der Fleine Abbe Scarron, welcher übrigens nicht 
Abbe war, weil er eine geiftliche Pfründe befaß, und 

Zwanzig Jahre nachher. II. 3 
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zu zärtlich liebt, um nicht fogleich für fie Alles zu 
ihun, was fie von ihm verlangen wird.‘ 

„Run wohl, das geht vortrefflich ,‚’ fprach der 
Graf; „nur nehme ich mir die Freiheit, Euch den größ- 
ten Eifer anzuempfehlen. Ich habe Gründe, zu wün— 
TAnE Ar der Bicomte morgen Abend nicht mehr in 

aris ſei.“ 

„Soll man wiffen, dag Ihr Euch für ihn interef- 
firt, Herr Graf?“ 

„Es wäre vielleicht beffer für feine Zukunft, wenn 
man gar nicht wüßte, daß er mich je gekannt Hat.“ 

„oh! Herr, rief der Jüngling. 

„hr wißt, Bragelonne,“ ſprach der Graf, „daß 
ich nie etwas ohne Grund thue.“ 

„Sa, antwortete der Süngling, „ich weiß, daß 
die Höchfte Weisheit in Euch herrfcht, und werde Euch 
gehorchen, wie ich dies gewohnt bin.‘ 

„Run wohl, Graf, überlaßt ihn mir,” fagte die 
Herzogin; „ich will Befehl geben, daß man ben Prinz 
zen von Marfillac aufjucht, der glücklicher Weife in 
diefem Augenblid in Paris ift, und ich gehe nicht eher 
von ihm, als bis die Angelegenheit zu Ende gebracht iſt.“ 

„Schön jo, Frau Herzogin, taufend Dank. Ich 
habe felbft heute mehrere Gänge zu machen, und bei 
meiner Nüdfehr, das heißt, gegen ſechs Uhr Abends, 
erwarte ich ihn im Hotel. 

„Was macht Ihr diefen Abend?” 

„Wir gehen zu dem Abbe Scarron, an welden 
ih einen Brief habe, und bei welchem ich einen von 
meinen Freunden finden foll.“ 

„Das ift gut,“ fagte die Herzogin von Chevreufe, 
„ich werde felbft einen Augenbli dahin kommen; ver— 
ae Salon nicht eher, als bis Ihr mich 
gejehen habs.‘ 

Athos verbeugte fi vor Frau von Chevreufe und 
fchickte fih an, wegzugehen. | 

„Wie, Herr a fagte die Herzogin lachend, 
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„verläßt man feine alten Freunde auf eine fo ceremos 
niöſe Weife?“ 

„AH,“ murmelte Athos, ihr die Hand Füffend, 
„wenn ich früher gewußt "hätte, Marie Michon wäre 
ein fo reizendes Geſchöpf...“ 

Und er entfernte fich feufzend. 


II. 
Der Abbe Scarron. 


Es gab in der Aue des Tournelles eine ap 
welche alle Sänftenträger und alle Ladeien von Paris 
fannten, und dennoch war diefe Wohnung weder die 
eines vornehmen Herrn, noch die eines Finanzmannes. 
Man fpeifte dafelbft nicht, man fpielte nicht, und man 
tanzte wohl auch nicht. 

Dennoch war es der Sammelplak der fehönen Welt, 
und ganz Paris begab fi dahin. 

iete Wohnung war die des Kleinen Scarron, 

Man lachte fo viel bei diefem witzigen Scarron, 
man gab jo viele Neuigkeiten zum Beften, biefe Nenig- 
feiten waren fo fehnell commentirt, zerriffen und im 
Mährchen oder Epigramme verwandelt, daß Jedermann 
eine Stunde bei dem Fleinen Scarron zubringen, was 
er fagte, hören, und was er gefagt hatte, anderswohin 
verbreiten wollte. Viele brannten vor Begierde, ihren 
Wis dort anzubringen; war er gut, fo konnten fie ſich 
“auf eine freundliche Aufnahme gefaßt machen. 

Der eine Abbe Scarron, welcher übrigens nicht 
Abbe war, weil er eine geiftliche Pfründe befaß, und 

Zwanzig Fahre nachher. II. 3 
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ebenfowenig, weil er zu einem geiftlicden Orden ge- 
hörte, war einft einer der zierlichiten Präbendare der 
Stadt Mand gewefen, wo er wohnte. An einem Bar: 
nevalstage aber wollte er über die Maßen diefe gute 
Stadt genießen, deren Seele er war. Er ließ ſich da— 
ber von feinem Bedienten mit Honig überftreichen, öff— 
nete fodann ein Federbett, in welchem er fi um— 
wälzte, und wurde fo der grotesfefte Vogel, den man 
fehen fonnte. Er fing damit an, daß er Beſuche bei 
feinen Freunden und ———— in dieſem ſeltſamen 
Coſtüme abſtattete. Anfangs folgte man ihm mit Ber: 
wunderung, dann mit Gezifche, dann beleidigten ihn 
die Arbeiter auf den Straßen, dann warfen die Kin: 
der Steine nad) ihm, und endlih war er genöthigt, 





die Flucht zu ergreifen, um ben Wurfgefchoffen zu ent- 


gehen. Bon dem Augenblide an, wo er floh, wurde 
er von allen Seiten. verfolgt, — beworfen. 
Scarron fand kein anderes Mittel, ſeinem Geleite zu 
entkommen, als fih in den Fluß zu werfen. Er 
ſchwamm wie ein Fiſch, aber das Waſſer war eiſig. 
Scarron trof von Schweiß. Die Kälte ergriff ihn, 
un als er das andere Ufer errichte, war er glieder: 
m, 

r Man verfuchte e8 durch alle mögliche ‚befannte 
Mittel, ihm den Gebrauch feiner Glieder wieder zu 
geben; er hatte durch die Behandlung fo viel auszu- 
ftehen, daß er alle Nerzte fortfchiekte, mit der Erflärung, 
er wolle lieber frank fein und krank bleiben. Dann 
fam er nad) Paris, wo fein Ruf als Mann von Geift 
bereitö gegründet war. Hier ließ er fich einen Stuhl 
von feiner ann Erfindung verfertigen, und als er 
eines Tages in diefem Stuhle der Königin Anna von 
Defterreich einen Befuch machte, fragte ihn diefe, ent: 
züdt über feinen Wig, ob er nicht irgend einen Titel 
wünfche? 

„Sa, Euere Majeftät, es gibt einen, nad) welchem 
ich von ganzer Seele trachte,“ antwortete Scarron. 
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„Und welcher it dies?” fragte Anna von Oeſterreich. 

„Der Eures Kranken,” erwiederte der Abbe. 

Und Scarron wurde zum Kranfen der Köni— 
gin mit einer Penſion von 1500 Livres ernannt, 

Bon diefem Augenblide an führte Scarron, dem 


. feine Zufunft feine Sorgen mehr machte, ein luſtiges 


Reben und verfpeilte Kapital und Zins. 

Eines Tags jedoch gab ihm ein Emiffür des Gars 
dinals zu verftehen, er hätte Unrecht, den Herren Coads 
jutor zu empfangen. 

„Und warum dies?“ fragte Scarron, „int es nicht 
ein Mann von Geburt?“ 

„Allerdings.“ 

„Liebenswürdig 2 

„Unbeftreitbar.“ 

„Witzig?“ 

„Er hat leider nur zu viel Witz.“ 

„Nun wohl,“ verfegte Scarron, „warum foll ich 
einen ſolchen Mann nicht ferner fehen ?“ 

„Weil er Schlecht denkt.“ 

„Wirflih? und von wem?“ 

„Vom Gardinal.“ n 

„Wie!“ rief Scarron; „ich fehe fortwährend Herrn 
Giles Depréaux, und Ihr wollt’, ich folle aufhören, 
den Herrn Eoadjutor zu fehen, weil er ſchlecht von 
einem Andern denkt? Unmöglich!“ 


Hiemit endigte das Geſpräch, und Scarron fah , 


aus Widerfpruchsgeilt Herren von Gonfianur noch öfter. 

An dem Morgen aber, zu welchem wir gelangt 
find, war der Berfalltag feiner vierteljährigen Penſion. 
Scarron ſchickte feiner Gewohnheit gemäß durch feinen 
Bedienten den Empfangsichein ab, um das betreffende 
Geld bei der Penfionsfaffe einziehen zu laffen; aber 
man antwortete ihm: 

„Der Staat hätte fein Geld für den Herrn Abbe 
Scarron.“ 

Als der Lackei dieſe Antwort Scarron brachte, 


— 
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war gerade der Herzog von Longueville bei ihm, ber 
ihm eine Benfton doppelt fo groß anbot, als die von 
Mazarin entzugene gewefen war; aber ber jchlaue 
Bliederlahme hütete fi) wohl, fie anzunehmen. Er 
machte feine Sache fo gut, daß um vier Uhr Nach: 
mittags die ganze Stadt die Weigerung des Cardinals 
fannte. Es war gerade Donnerftag, Empfangstag bei 
dem Abbe. Man Fam in Maffe zu ihm und fchmähte 
wüthend in der ganzen Stadt. 

Athos traf in der Rue Saint:Honore zwei Edel: 
leute, die er nicht Fannte, zu Pferde, wie er, gefolgt 
von einem Ladei, wie er, und denfelben Weg machend, 
wie er. Der Eine von ihnen nahm den Hut in bie 
Hand und fagte zu ihm: | 

„Solltet Ihr wohl glauben, mein Herr, daß der 
Knauſer Mazarin dem armen Scarron die Penfton 
entzogen hat?” 

„Das ift abfcheulich,“ fprach Athos, die zwei Ca— 
valiere ebenfalls begrüßend. 

„Man fieht, daß Ihr ein ehrliher Mann feid, 
Herr,” erwiederte derjenige, welcher bereits das Wort 
Beier gerichtet Hatte; „dieſer Mazarin ift eine wahre 

eißel.“ 
‚Ach! mein Herr,“ ſprach Athos, „wem ſagt Ihr 
- dies?“ 

Und fie trennten fih unter vielen Höflichkeitsbe— 
zeigungen. : 

„Es kommt gerade recht, daß wir diefen Abend 
dahin gehen follen,” fprady Athos zu dem Bicomte; 
„wir machen dem armen Mann unfer Kompliment.“ 

„Aber wer iſt denn diefer Herr Scarron, der ganz 
Paris in Aufruhr bringt?” fragte Raoul. „Irgend 
ein in Ungnade gefallener Minifter?“ 

„Nein, o mein Gott, nein, Bicomte, es ift ganz 
einfach ein Heiner Edelmann von großem Geift, wel: 
cher bei dem Cardinal in Ungnade gefallen fein wird, 
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weil er wahrfcheinlich irgend eine gereimte Strophe 
gegen ihn gefchrieben hat.“ 

„Schreiben denn: Edelleute Berje ?” fragte Raoul 
naiv; „ich glaubte, es wäre wider ihre Standesgefege.“ 

„Sa, mein lieber Vicomte,“ verjegte Athos la— 
chend, „wenn man fie fchleht macht; aber wenn man 
fie gut madt, fo adelt es noh mehr. Schaut nur 
Herrn von Rotrou an. Doch,“ fuhr Athos in. dem 
Tone fort, mit welchem man einen heilfamen Rath 
gibt, „ich glaube, es ift beffer, feine zu machen.“ 

ur Herr Scarron ift alfo Dichter?" fagte 
Raoul. | 

„Sa, Ihr wißt es nun, Bicomte, Gebt wohl 
Achtung in diefem Haufe. Sprecht nicht durch Geber: 
den, fondern hört vielmehr.“ 

„Sa, Herr,“ antwortete Raoul. 

„Shr werdet mich viel mit einem mir befreundeten 
Edelmann plaudern fehen: das ift der Abbe d’Herblay, 
von dem ich oft mit Euch ſprach.“ 

„Sch erinnere mich.“ 

„Nähert Euch zuweilen, als ob Ihr mit ung fpre- 
chen wolltet, fprecht aber nicht, hört auch nicht. Die— 
ſes Spiel foll dazu dienen, daß nicht Ungelegene uns 

ren.” . 


5 ee gut, ich werde Euch. Punft für Punft ges 
orchen.“ 

Athos machte noch zwei Beſuche in Paris. Um 
ſieben Uhr wandten ſie ſich gegen die Rue des Tour— 
nelles. Die Straße war Beinahe veriperrt durch Sänfs 
tenträger, Pferde und Bedienten. Athos bahnte fich 
einen Weg und trat, gefolgt von dem jungen Men 
fhen, ein. Die erfte Berfon, welche er beim Eintritte 
erblickte, war Aramis, der fich neben einem weiten, 
mit einem Tapetenhimmel bedeckten, Nollftuhle aufhielt, 
unter welchem fih, in eine Brocatdecke gehüllt, ein 
ziemlich junges, ziemlich lachendes Geſicht bewegte, 
das jedoch zuweilen erbleichte, ohne daß feine Augen 
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ein lebhaftes, wißiges oder anmuthiges Gefühl auszu— 


drüden aufhörten. Das war der Abbe Scarron, be: 
ftändig lachend, fpottend, Fomplimentirend, leidend und | 


fih mit einem Eleinen Stäbchen kratzend. 


Um diefes Nollzelt drängte fid) eine Menge von | 


Herren und Damen. Das Zimmer war fehr reinlid) 
und anftändig ausgeftattet. Große feidene, mit Blumen 
efticfte, Vorhänge, welche einft lebhafte Farben gehabt 
Patten, nun aber etwas verfchoffen waren, fielen an 
beiden Benjtern herab; die Tapezierung war befcheiden, 
zeugte aber von gutem Gefhmad. Zwei fehr artige, 
zu guten Manieren abgerichtete, Bediente verfahen den 
Dienft im Salon. 

Sobald Aramis Athos erblidte, ging er auf ihn 
zu, nahm ihn bei der Hand und ftellte ihn Herrn 
Scarrun vor, welcher dem neuen Gaft eben fv viel 
Freude als Achtung bezeigte und ihm ein fehr geift: 
reiches Kompliment über den Vicomte machte. - Raoul 
blieb verblüfft, denn er Hatte fich nicht auf die Maje- 
ftät des fchönen Geiftes vorbereitet; er verbeugte fich 


jedoh mit viel Anmuth. Athos empfing fodann die 


Komplimente von mehreren adeligen Herren, welchen 
Aramis ihn vorftellte. Bald aber verwifchte ſich das 
Meine Geräufche bei feinem Eintritt wieder und das 
Gefpräch wurde allgemein. 

Nach vier oder fünf Minuten, welche Raoul dazu 
anwandte, Nuhe zu gewinnen und topographifche Kennt: 
niffe von der Berfammlung zu erlangen, öffnete fich 


die Thüre wieder und ein Ladei Fündigte Fräulein | 


Paulet an. 
Athos berührte mit der Hand die Schulter des 
Vicomte. 

„Schau' dieſe Frau an, Raoul,“ ſagte er; „es iſt 
eine hiftorifche Berfon. Zu ihr begab ſich König Hein— 
rich IV., als er ermordet wurde.” : 

Raoul bebte. Seit einigen Tagen hob fih vor 
ihm jeden Augenblick irgend ein Borhang, der ihm 
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einen heroifchen Anblick enthüllte. Die noch junge und 
hübſche Frau, welche eben eintrat, Hatte Heinrich IV. 
gefannt und mit ihm gefprochen! 

Jedermann drängte fih um die Anfommende, denn 
fie war immer noch jehr in der Mode; es war eine 
große Perfon von feiner, wellenförmiger Taille, mit 
einem Walde goldener Haare, wie fie Raphael liebte 
und Titian allen feinen Magdalenen gab. Dieſe gelb 
liche Farbe oder vielleicht auch die Königswürde, die 
fie den andern Frauen gegenüber erlangt hatte, brachte 
ihr den Beinamen: die Löwin. 

Unfere fchönen Damen von heute, welche nach die— 
fem fajhionablen Titel tracdhten, wiffen nun, daß er 
ihnen nicht von England zufommt, fondern von dem 
ſchönen und geiftreihen Fräulein Paulet. 

Mademoifelle Paulet ging mitten unter dem Ges 
murmel, das fi von allen Seiten bei ihrer Anfunft 
erhob, gerade auf Scarron zu. 

„Nun, mein lieber Abbe,” fprach fie mit-ihrem 
ruhigen Tone, „Ihr feid alfo arm? Wir Haben es 
heute Nachmittag bei Frau von Rambouillet erfahren ; 
Herr von Graſſe erzählte es ung.“ 

„Sa, aber der. Staat ift jeßt reich,” erwiederte 
an) „man muß fih dem Baterlande zu opfern 
wiſſen.“ 

„Der Herr Cardinal wird ſich um 1500 Livres 
mehr Pommaden und Barfums jährlich kaufen,“ ſprach 
ein Frondeur, in welchem Athos den Edelmann ers 
fannte, den er in der Rue Saint-Honoré getroffen 

atte. 
9 „Aber die Mufe, was wird die Mufe fagen?“ 
verfegte Aramis mit feiner- Honigſtimme; „bie Mufe, 
welche der goldenen Mittelftrage bedarf? Denn im 
Ganzen: | 
i Virgilio puer aut tolerabile desit, 
Hospitium caderent omnes a crinibus hydri.“ 
„Guͤt,“ ſprach Scarron und reichte Fräulein Paulet 


— 
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die Hand. „Aber wenn ich meine Schlange nicht mehr 
habe, fo bleibt mir’wenigitens meine Löwin.“ 

Alle Worte von Scarron, alle feine Wiße er— 
fchienen diefen Abend vortrefflih; das ift das Vorrecht 
der Berfolgung. Herr Menage machte Sprünge vor 
Begeifterung. 

Fräulein Paulet nahm gewöhnlichen Platz 
wieder ein; f fie fih aber feste, ließ fie von ihrer 
Höhe herab einen Blick über bie ganze Berfammlung 
fpazieren und ihre Augen hefteten fih auf Raoul. 

Athos lächelte und fagte zu Raoul: _ 

„Ihr feid von Fräulein Paulet bemerft worden, 
Bicomte, geht Hin und begrüßt fie. Gebt Euch als 
das, was Ihr feid, als ein —— Provinzmenſch; 
ee Euch wohl, von Heinrich IV. mit ihr zu 
prechen.“ 

Der Bicomte näherte 49 erröthend der Löwin und 
ie fich bald mit den Herren, welche ihren Stuhl 
umgabeı. 

Dies bildete bereits zwei fehr ausgezeichnete Grup« 
pen, diejenige, welche Herrn Menage umgab, und bie, 
welche fih um Fräulein Paulet aufgeftellt Hatte. Scar— 
ron lief von der einen zu der andern, indem er feinen 
Rollſtuhl mitten durch die Gefellfchaft mit fo viel Ges 
fehieklichfeit manövrirte, wie dies ein erfahrener Lootſe 
mit einer Barfe durch ein mit Klippen durchſtreutes 
Meer machen würde, 

„Wann fprehen wir mit einander?” fagte Athos 
zu Aramis. 

„Sogleich,“ antwortete diefer; „es find noch nicht 
Leute genug vorhanden und man würde ung bemerken.“ 

In diefem Augenblick öffnete ſich die Thüre und 
ber Ladei Fündigte den Herrn Coadjutor an. 

Bei diefem Namen wandte fich Jedermann um, 
denn es war ein Name, welcher fehr berühmt zu wer: 
den anfing. 


* 


Zendg 


Athos machte es wie die Andern. Er Fannte ben 
Abbe von da nur dem Namen nad. 

Er falfeinef kleinen, fchwarzen, fehlecht gewachie- 
nen Mann eintreten, deffen Hände zu Allem ungeſchickt 
waren, außer um damit den Degen zu ziehen vder 
Piſtolen zu fehießen. Der Ankömmling ging Anfangs 
gerade auf einen Tifch zu, welchen er beinahe umge— 
worfen hätte; bei all’ diefer Ungefchiclichfeit aber be= 
faß er etwas Erhabenes, Stolzes in feinem Gefichte. 

Scarron wandte ih nah ihm um und Fam ihm 
in feinem Stuhle entgegen. Fräulein Paulet begrüßte 
ihn von ihrem Plate aus mit der Hand. 

„Nun,“ Sprach der Coadjutor, welcher Scarron 
erft erblickte, als er ganz vor ihm fand, „Ihr feid 
alfo in Ungnade, Abbe?“ 

Dies war eine Phrafe, welhe man an bdiefem 
Abend a. hundertmal ausgefprochen hatte, und Scar= 
ron war bereits an feinem hundertſten Bonmot über 
denfelben Gegenftand. Beinahe wäre ihm auch nichts 
mehr eingefallen, aber eine verzweifelte Anftrengung 
rettete ihn. | 

„Der Herr Barbinal hat die Güte gehabt, an mich 
zu benfen,“ Inpie er. 

„Bortrefflich!” rief Menage. 

„Aber wie wollt Ihr uns noch fernerhin empfangen ?“ 
fuhr der Goadjutor fort. „Wenn Eure Renten Re: 
fo werde ich genöthigt fein, Euch zum Canonicus von 
Notre-Dame gu ernennen.“ 

„Ohl nein,” verfeßte Scarron, „ih würde Euch 
zu ſehr compromittiren.“ 

„Dann habt Ihr Quellen, die wir nicht Fennen.“ 

„sch entlehne von der Königin.“ 

„Aber Ihre Majeität Hat felbft nichts,” ſprach 
Aramis. „Lebt fie nicht unter der Verwaltung der 
Gemeinheit?“ 

Der Eoadjutor wandte fih um und lächelte Aramis 
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u, indem er ihm zugleich mit der Fingerfpike ein 
reunbfchaftszeicgen machte. 

„Berzeiht, mein lieber Abbe,“ fagte er zu ihm, 
* ſeid im Rückſtand und ich muß Euch ein Geſchenk 
ma en.“ 

„Womit?“ fragte Aramis. 

„Mit einer Hutſchnur.“ 

Jedermann wandte ſich nach dem Coadjutor um, 
der aus feiner Taſche eine ſeidene Schnur von ſonder— 
barer Form zug. 

„Das ift eine Schleuder,” *) fagte Scarron. 

„Ganz richtig,” erwiederte der Coadjutor, „man 
macht gegenwärtig Alles a la fronde. Fräulein Pau— 
let, ich habe für Euch einen Fächer A la fronde. Ich 
gebe Euch meinen Handfchuhhändler, d’Herblay, er 
macht Handfchuhe A la fronde; und Euch, Scarron, 
meinen Bäder mit einem unbefchränften Grebit, er 
macht vortreffliche Brode A la fronde.“ 

Aramis nahm das Band und- fnüpfte es um feinen 


uf, 

In diefem Augenblick öffnete fich die Thüre und 
der Lackei rief mit lauter Stimme: 

„Die Frau Herzogin von Chevreufe.” 

Bei dem Namen von Frau von Chevreufe erhoben 
fih alle Anwefende. Scarron wandte rafch feinen Stuhl 
der Thüre zu. Athos machte Aramis ein Zeichen, und 
diefer ftellte fich in eine Fenftervertiefung. 

Mitten unter diefen achtungsvollen Begrüßungen, 
welche man der Herzogin zollte, fuehte fie irgend Je— 
mand oder irgend Etwas. Endlich bemerkte fie Raoul 
und ihre Augen funfelten; fle erblickte Athos und wurde 
träumerifch; fie fah Aramis in feiner Fenftervertiefung 
und machte eine Faum wahrnehmbare Bewegung bee 
Erftaunens Hinter ihrem Fächer. 

„Ei, fagt doch,“ ſprach fie, als wollte fie die Ge— 


*) Une fronde, 
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danfen vertreiben, die fih ihrer unwillkürlich bemei- 
fterten, „wie gebt es dem armen Boiture? wißt Ihr 
es vielleicht, Scarron ?“ 

„Wie, Herr Boiture it Frank?“ fragte der Herr, 
der mit Athos in der Rue Saint-Honoré gefprodhen 
hatte; „wie ift das gefommen ?“ 

„Er fjpielte, ohne fo vorfihtig zu fein, von feinem 
Bedienten Hemden zum Wechſeln mitnehmen zu Taffen,“ 
. erwieberte der Coadjutor; „fo hat er fich erfältet und 
liegt auf den Tod krank.“ 

„Bo dies?“ 

„Si, mein Gott, bei mir. Denkt Euch der arme 
Voiture Hatte ein feierliches Gelübde gethan, nicht 
. zu jpielen, Nach drei Tagen kann er es nicht 
mehr aushalten und begibt fich nach dem erzbifchöflichen 
Palaft, um fih von feinem Gelübde entbinden p 
laſſen. Zum Unglück war ich in dieſem Augenblick in 
ſehr wichtigen Angelegenheiten mit dem guten Rath 
Brouſſel im Innerſten meiner Wohnung beſchäftigt, 
als Voiture den Marquis von Luynes, an einem Tiſche 
einen Spieler erwartend, erblickte. Der Marquis ruft 
ihn und ladet ihn ein, ſich an den Tiſch zu ſetzen; 
Voiture antwortet, er könne nicht eher ſpielen, als 
bis ich ihn ſeines Gelübdes entbunden habe. Luynes 
macht ſich in meinem Namen hiezu anheiſchig und nimmt 
die Sünde vorläufig auf ſich; Voiture ſetzt ſich an ben 
Tiſch und verliert vierhundert Thaler, erkältet ſich bei 
te Abgang und legt fich nieder, um nie mehr aufs 

uftehen.“ 

„Steht es fo fchlimm mit dem lieben Boiture?“ 
Be Aramis, Halb Hinter feinem Benftervorhang ver: 
orgen. 

„Ach!“ antwortete Herr Menage, „es a fehr 
Ihlimm, der große Mann wird uns wahrfcheinlich ver: 
lafien, deseret orbem.“ 

„Gut!“ Sprach Fräulein Paulet mit einer gewiſſen 
Bitterfeit; „er fterben? das hat Feine Noth! er ift ums 
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eben von Sultaninnen, wie ein Türke Frau von 
Saintot ift herbeigelaufen und gibt ihm Fleiſchbrühe, 
die Nenaudot wärmt ihm feine Tücher, und alle Welt, 
unfere Freundin, die Marquife von Rambouillet, nicht 
ausgenommen, jhidt ihm Tifanen.“ 
„Ihr liebt ihn nicht, meine liebe Parthenie,“ fagte 
Scarron lachend. | 
„I! welche Ungerechtigkeit, mein lieber Kranker, 
ich haſſe ihn jo wenig, dag ich mit Vergnügen Meffen 
Srele lefen laffen würde.“ 


\ 


„Herr von Scubery.” Ä 

— er Verfaſſer der Elelin und des Grand 
yrus.“ 

- „Werke, die er auf Halbe Rechnung mit feiner 

Schweiter gemacht hat, welche in diefem Augenblick mit 

der hübſchen Perſon da unten neben Herrn Scarron 
plaudert.“ 

Raoul wandte fich lebhaft um und fah wirklich 

wei neue Erfcheinungen, die er zuvor nicht bemerft 

hatte; bie eine war reizend, aber [hwächlic und traurig, 
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eben von Sultaninnen, wie .ein Türke. Frau von 
Saintot ift herbeigelaufen und gibt ihm Fleiichbrühe, 
die Renaudot wärmt ihm feine Tücher, und alle Welt, 
unfere Freundin, die Marguife von Rambouillet, nicht 
ausgenommen, ſchickt ihm Tifanen.“ 

„Ihr liebt ihn nicht, meine liebe Parthenie,“ fagte 
Scarron lachend. | 

„D! welche Ungerechtigkeit, mein lieber Kranker, 
ich hafle ihn fo wenig, daß ich mit Vergnügen Meſſen 
für die Ruhe feiner Seele lefen laffen würde.“ 

„Nicht umfonft nennt man Euch die Löwin, meine 
Liebe,” fagte Frau von Chevreufe, „Ihr beißt fcharf.“ 

„Shr mißhandelt einen großen Dichter, wie es mir 
fcheint,” wagte Raoul zu.bemerfen. 

„Ein großer Dichter, er? .. . geht; man fieht 
wohl, Bicomte, daß Ihr aus der Provinz fommt, wie 
Ihr mir vorhin fagtet, und daß Ihr ihn-nie geiehen 
habt. Er! ein großer Dichter? er mißt Faum fünf Fuß.“ 

„Bravo! brabvol“ rief ein langer, vertroudneter, 
fhwarzer Mann mit einem ſtolzen Schnurrbart und 
einem ungeheuren Raufdegen. „Bravo, ſchöne Paulet;z 
es ift endlich Zeit, diefen Keinen Voiture auf feinen 
Plag zu verweifen. Ich erfläre unummwunden, daß ich 
mich auf die Poeſie zu verftehen glaube und daß ich 
die jeinige immer abfenlich gefunden habe.” 
= „Wer ift denn dieſer Großſprecher?“ fragte Raoul 

08. A 

„Herr von Scubery.” 

„Der Berfaffer ver Elelin und dee Grand 

Eyrus.“ 
„Werfe, die er auf halbe Rechnung mit feiner 
Schweſter gemacht hat, welche in diefem Augenblid mit 
der hübſchen Perfon da unten neben Herrn Scarron 
plaudert.“ 

Raoul wandte fih Tebhaft um und jah wirklich 

wei neue Erfcheinungen, die er zuvor nicht bemerft 
hatte: die eine war reizend, aber ſchwaͤchlich und traurig, 
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von hübſchen fchwarzen Haaren umrahmt, mit blauen, 
fammetartigen Augen, den ſchönen Dreifaltigfeitsblumen 
ähnlich, unter denen ein goldener Kelch glänzt; bie 
andere Frau ſchien diefe gleichfam ji bevormunden, fah 
falt, vertrodnet und gelb aus, ein wahres Duennens - 
oder Andächtlerinnen-Geficht. 

Raoul gelobte fih, den Salon nicht zu verlaffen, 
ohne mit dem Hübfchen jungen Mädchen mit den Sams 
metaugen gefprochen zu Haben, das ihn durch ein felt- 
james Öedanfenfpiel, obgleich es ihr nicht ähnlich war, 
an feine arme kleine Louiſe erinnerte, die er leidend 
im Schloſſe la Balliere zurücdgelaffen und mitten unter 
biefer Welt einen Augenblick vergeffen hatte. 

Während diefer Scene näherte ſich Aramis dem 
Goadjutor, der ihm mit lachender Miene ein paar 
Worte in das Ohr ſagte. Aramis Fonnte fidh troß feis 
er a einer leichten Bewegung nicht 
enthalten. 

„Lacht doch,“ fagte Herr von Res, „man beobachtet 
und.” Und er verlien ihn, um mit Frau von Chevreufe 
u plaudern, welche einen großen Kreis um fich ver: 
——— hatte. 

Aramis ſtellte ſich, als lachte er, um die Aufmerk— 
ſamkeit einiger neugierigen Zuhörer abzulenken, und da 
er bemerkte, daß Athos ſich in die Vertiefung des Fen— 
ſters zurückgezogen hatte, an welchem er einige Zeit 
geblieben war, fo ſchleuderte er ein paar Worte rechts 
und linfs und ging dann wieder zu ihm, mit einem 
Weſen, als ob dies ohne irgend eine Abficht geichähe. 

Sobald fie wieder beifammen waren, Enüpften fte 
ein von vielen Geberden begleitetes Geſpräch an. 

Raoul näherte fich ihnen, wie ihm Athos aufge- 
tragen hatte. 

„Der Herr Abbe gibt mir ein Ringelgedicht von 
Voiture zum Beſten,“ fagte Athos mit lauter Stimme, 
„und ich finde es ganz unvergleichlich.“ 

Raoul- blieb einige Augenblicke in ihrer Nähe und 
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vermifchte fi dann mit der Gruppe von Frau von 
Chevreuſe, zu der Bränlein Paulet von der einen Seite 
und Fräulein von Scudery von ber andern getreten 
waren. 

„Sch, meines Theils,“ fagte der Coadjutor, „ich 
würde mir die Freiheit nehmen, nicht ganz der Mei— 
nung von Herrn von Scudery zu fein; ich finde im 
Gegentheil, daß Herr von Boiture ein Dichter ift, aber 
ein reiner Dichter. Die politifchen Gedanken fehlen 
ihm et: und gar.“ 

„Alſo?“ fragte Athos. 
„Morgen,“ erwiederte Aramis Haftig. 

„Um wie viel Uhr?“ 
„Um ſechs Ahr.“ 
Mor 


„sn Saint-Mande.” 

„Ber hat es Euch gefagt?“ 
„Der Graf von Rochefort.“ 
Es näherte fi Semand. 


„Und die philofophifchen Ideen? fie fehlten dieſem 


armen Voiture ebenfalls. Sch fchließe mich der Anficht 
des Herrn Coadjutor an: ein reiner Dichter. 

„Sa, gewiß, in der Poeſte war er vortrefflich,“ 
ſprach Menage, „und doch wird ihm die Nachwelt, wäh- 
tend fie ihn bewundert, Eines zum Vorwurf machen: 
daß er in das Verſedichten zu große Freiheit brachte; 
er hat die Freiheit getödtet, ohne es zu wiſſen.“ 

„Getödtet? das ift das richtige Wort,“ ſagte 
Scudery. 

„Doch welche Meifterwerfe find feine Briefe?“ 
ſprach Frau von Chevreufe. 

„Dh! in diefer Beziehung,” verſetzte Fräulein von 
Scudery, „ift er eine wahre Erhabenheit.“ 

„Allerdings,“ ſprach Fräulein Baulet, „aber nur fu 
lange er ſcherzt; denn im ernften Briefe ift er in der 
That Höchft Häglich, und wenn er die Dinge nicht auf 
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eine rauhe, grobe Weife fagen darf, jo müßt Ihr zus 
geftehen, daß er fie jehr ſchlecht jagt.“ 

„Aber Ihr müßt auch wenigftens befennen, baß er 
im Scherze unnachahmlich if.“ 

„Sa, gewiß,“ rief Scudery, feinen Schnurrbart 
drehend; „aber ich finde nur feine Komif gezwungen 
und feinen Scherz zu vertraulid. Man fehe feinen 
Briefdes Karpfen am Spieße.“ 

„Abgefehen davon,“ verfegte Menage, „daß feine 
beiten Eingebungen ihm vom Hotel -Rambouillet zu— 
famen. Left nur Zelide und Alcidolée.“ 

„Was mich betrifft,“ ſprach Aramis, indem er fidh 
dem Kreife näherte und fich ehrfurcdhtsvoll vor Frau 
von Chevreufe verbeugte, welche feinen Gruß mit einem 
ehrfurchtsvollen Lächeln erwiederte,; „was mich betrifft, 
fo Hage ih ihn noch an, daß er ſich zu frei gegen die 
Großen benommen hat. Er verfehlte ſich oft gegen bie 
Frau Brinzeifin, gegen den Herrn Marſchall d'Albret, 
* — von Schomberg und ſogar gegen die 

n g n.“ 

„Wie, gegen die Königin?“ fragte Scudery, das 
rechte Bein ausftredend, als wollte er in einem weis 
fampfe ausfallen. „Mord und Tod! das wußte ich 
nicht! Und wie hat er fich gegen die Königin verfehlt ?“ 

„Kennt Shr nicht fein Gedicht: Je pensais ?“ 

„Rein,“ fagte Frau von Chevreuſe. 

„Nein,“ fagte Fräulein von Seudery. 

„Nein,“ fagte Fränlein Paulet. 

„Su der That, ich glaube, die Königin hat es nur 
wenigen Perfonen mitgetheilt; aber ich habe es aus 
ſichern Händen.“ 

„Und Ihr wißt es auswendig?“ 

„Sch werde mich, glaube ich, erinnern.“ 

„Laßt Hören, laßt hören!“ riefen alle Stimmen. 

„Man vernehme, bei welcher Gelegenheit es ges 
macht wurde,” fagte Aramis. „Herr von Boiture bes 
fand fih im Wagen der Königin, welche unter vier 
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Augen mit ihm im Walde von Fontainebleau fpazieren 
fuhr. Er fiellte fih, als dächte er, damit ihn Die Kö— 
nigin frage, woran er dächte, was auch nicht ausblieb. 

— denkt Ihr, Herr Voiture?““ ſagte Ihre 


ajeftät. 

Voiture lächelte, gab fich den Anfchein, als über: 
legte er fünf Secunden, damit man glauben möchte, 
er improvifire und erwiederte: 


Je pensais que la destinde, 
Apres tant d’injustes malheurs, 
Vous a justement couronndee 
De gloire, d’eclat et d’honneurs; 
Mais que vous &tiez plus hereuse 
Lorsque vous &tiez autrefois, 

Je ne dirai pas amoureuse... 
La reine le veut toutefois. *) 


Scudery, Menage und Fräulein Paulet zuckten 
die" Achfeln. 

„Geduld, Geduld,“ fprach Aramis, „es hat drei 
Strophen.“ > 

„Dh, fagt lieber drei Couplets,“ verſetzte Fräu— 
lein von Siudery, „es ift höchftens ein Lied.“ 


Je pensais que ce pauvre Amour, 

Qui toujours vous pr&ta ses armes, 

Est banni loin de votre cour, 

Sans ses traits, son arc et ses charmes; 


*) Sch dachte, fchöne * 

Daß nad) fo vielen Schickſals-Dunkeln 
Nun endlidy Glanz und Ruhm und Ehr’ 
Um Eure würd’ge Sirone funfeln. - 
Doch fchöner waren Eure Tage, 
Dem Herzen füßeren Gewinn 
Bot Dir — ich will nicht Liebe fagen, 

Doch felber will’d die Königin. 
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Et de quoi je puis profiter 

En passant pres de vous, Marie, 
Si vous pouvez si maltraiter 

Ceux qui vous ont si bien servie. *) 


„Dh, was den legten Zug betrifft,“ ſprach Frau 
von Chevreufe, „fo weiß ich zwar nicht, ob er den’ 
Regeln der Poeſie entfpricht, aber ich bitte dafür um 
Gnade, weil es eine Wahrheit if. Und Frau von 
Hautefort und Frau von Senecey werden ſich mit mir, 
abgefehen von Herrn von Beaufort, nöthigen Falls 
verbinden.” | 

„Seht, geht,” ſprach Scarron, „das fümmert mich 
nit. Seit diefem Morgen bin ich nicht mehr ihr 
Kranker.“ | 

„Und das letzte Couplet?“ fagte Fräulein von 
Seudery; „laßt das legte Couplet hören.“ 

„Sogleich,“ erwiederte Aramis; „es Hat dieſes 
den Vortheil, daß es ſich der Eigennamen bedient, weß— 
"Halb man fi nicht Fäufchen Fann.“ 


Je pensais — nous autres ‘poetes, 

Nous pensons extravagammant, — 
Ce que dans l’humeur oü vous &tes 
Vous feriez si dans ce moment 


*) Ich dachte, ach, der arme Amor 
Iſt weit verbannt von Euch gezogen, 
Einſt wohl der treuſte Waffenknecht 
Irrt er jetzt ohne Pfeil und Bogen; 
Und wad ald Waffe mir foll dienen, 
Wenn ich Eudy nahe, Königin, 

Da Ihr der treuften Diener Herzen 
So oft gequält mit ſtolzem Ginn. 


Zwanzig Sabre nachher. II. Zr 
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u, indem er ihm zugleich mit der Fingerfpike ein 
reunbfchaftszeichen machte. 

„Berzeiht, mein lieber Abbe,“ fagte er zu ihm, 
„She feid im Rüdftand und ich muß Eudy ein Befchenf 
machen.” ö 

„Womit?“ fragte Aramis. 

„Mit einer Hutfchnur.“ 

Jedermann wandte fi nad dem Coadjutor um, 
der aus feiner Tafche eine feidene Schnur von fonder« 
barer Form zug. 

„Das ift eine Schleuder,” *) ſagte Scarron. 

„Ganz richtig,“ erwiederte der Coadjutor, „man 
macht gegenwärtig Alles a la fronde. Fräulein Paus 
let, ich habe für Euch einen Fächer a la fronde. Ich 
gebe Euch meinen Handfhuhhändler, d'Herblay, er 
macht Handfchuhe A la fronde; und Euch, Scarron, 
meinen Bäder mit einem unbefchränften Credit, er 
macht vortreffliche Brode A la fronde.“ 

Aramis nahm das Band und knüpfte es um feinen 


Hut. 

In dieſem Augenblid öffnete fih die Thüre und 
der Ladei rief mit lauter Stimme: 

„Die Frau Herzogin von Chevreufe.“ 

Bei dem Namen von Frau von Chevreufe erhoben 
fich alle Anwefende. Scarron wandte raſch feinen Stuhl 
der Thüre zu. Athos machte Aramis ein Zeichen, und 
diefer ftellte fich in eine Fenftervertiefung. 

Mitten unter diefen achtungsvollen Begrüßungen, 
welche man der Herzogin zullte, fuchte fie irgend Je— 
mand oder irgend Etwas. Endlich bemerkte fie Raoul 
und ihre Augen funfelten; fie erblickte Athos und wurde 
träumerifch; fie ſah Aramis in feiner Fenftervertiefung 
und machte eine Faum wahrnehmbare Bewegung bes 
Erftaunens hinter ihrem Fächer. 

„Ei, fagt doch,“ ſprach fie, als wollte fie die Ge— 


*) Une fronde. 
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danfen vertreiben, die fi ihrer unmwillfürlich bemei- 
fterten, „wie geht es dem armen Boiture? wißt Ihr 
es vielleicht, Scarron ?“ 

„Wie, Herr Boiture ift Frank?“ fragte der Herr, 
der mit Athos in der Rue Saint-Honore gefprocdhen 
hatte; „wie ift das gefommen ?“ 

„Er fpielte, ohne fo vorfihtig zu fein, von feinem 
Bedienten Hemden zum Wechfeln mitnehmen zu laſſen,“ 
. erwiederte der Coadjutor; „jo hat er fich erfältet und 

liegt auf den Tod franf.“ 

„Wo dies?“ 

„&i, mein Gott, bei mir. Denkt Euch der arme 
Voiture — ein feierliches Gelübde gethan, nicht 
mehr zu ſpielen. Nach drei Tagen kann er es nicht 
mehr aushalten und begibt ſich nach dem erzbiſchöflichen 
Palaſt, um ſich von ſeinem Gelübde entbinden zu 
laſſen. Zum Unglück war ich in dieſem Augenblick in 
ſehr wichtigen Angelegenheiten mit dem guten Rath 
Brouſſel im Innerſten meiner Wohnung beſchäftigt, 
als Voiture den Marquis von Luynes, an einem Tiſche 
einen Spieler erwartend, erblickte. Der Marquis ruft 
ihn und ladet ihn ein, ſich an den Tiſch zu ſetzen; 
Voiture antwortet, er könne nicht eher ſpielen, als 
bis ich ihm feines Gelübdes entbunden Habe. Luynes 
macht fih in meinem Namen hiezu anheifchig und nimmt 
die Sünde vorläufig auf ſich; Voiture feßt fih an den 
Tiſch und verliert vierhundert Thaler, erfältet fich bei 
5 Abgang und legt fich nieder, um nie mehr auf: 
zujtehen.“ 

„Steht es fo ſchlimm mit dem lieben Boiture?“ 
* Aramis, halb hinter ſeinem Fenſtervorhang ver— 
orgen. | 

„Ach!“ antwortete Herr Menage, „es fteht jehr 
Ihlimm, der große Mann wird uns wahrfcheinlich vers _ 
lafien, deseret orbeın.” 

„Gut!“ fprach Fräulein Paulet mit einer gewiffen 
Ditterfeit; „ex fterben? das hat FeineNoth! er ift um— 
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eben von Sultaninnen, wie ein Türke. Frau von 
Saintot ift herbeigelaufen und gibt ihm Fleiſchbrühe, 
die Nenaudot wärmt ihm feine Tücher, und alle Welt, 
unfere Freundin, die Marquife von Rambouillet, nicht 
ausgenommen, ſchickt ihm Tifanen.” 

„Ihr liebt ihn nicht, meine liebe Barthenie,” fagte 
Scarron lachend. 

„I! welche Ungerechtigkeit, mein Tieber Kranker, 
ich hafle ihn jo wenig, dag ich mit Vergnügen Meflen 
für die Ruhe feiner Seele lefen laſſen würde.“ 

„Nicht umfonft nennt man Euch die Löwin, meine 
Liebe,“ fagte Frau von EChevreufe, „Ihr beißt ſcharf.“ 

„Ihr mißhandelt einen großen Dichter, wie es mir 
fcheint,” wagte Raoul zu.bemerfen. 

„Ein großer Dichter, er? ... geht; man fieht 
wohl, Bicomte, daß Ihr aus der Provinz fommt, wie 
Ihr mir vorhin fagtet, und daß Ihr ihn-nie geiehen 
habt. Er! ein großer Dichter? er mißt Faum fünf Fuß.“ 

„Bravo! bravo!l” rief ein langer, vertrodneter, 
fhwarzer Mann mit einem ftolgen Schnurrbart und 
einem ungeheuren Raufdegen. „Bravo, fchöne Paulet; 
es ift endlich Zeit, diefen Eleinen Boiture auf feinen 
Plag zu verweifen. Ich erfläre unummwunden, daß ich 
mich auf die Poeſie zu verftehen glaube und daß ich 
die jeinige immer abfgenlic gefunden habe.” 
an „Ber ift denn dieſer Großfprecher ?” fragte Raoul 

08. 

„Herr von Scudery.“ | 

„Der Berfaffer ver Elelin und des Grand 

Eyrus.“ 
„Werfe, die er auf halbe Rechnung mit feiner 
Schweiter gemacht hat, welche in diefem Augenblic mit 
der hübfchen Perſon da unten neben Herrn Scarron 
plaudert.“ 

Raoul wandte fich lebhaft um und ſah wirklich 

wei neue Erfheinungen, die er zuvor nicht bemerft 
hatte: bie eine war reizend, aber ſchwaͤchlich und traurig, 


% 
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von hübſchen ſchwarzen Haaren umrahmt, mit Alauen 
fammetartigen Augen, ben fehönen Dreitaltı.feitaniumen 
ahnlich, unter benen ein goldener Keib aan mis 
andere Frau ſchien dieſe aleichtam u bevormunm 'n fah 
falt, vertrofner und geib aus, ein wahres Iusnuen 
oder Andãchtleri 
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vermifchte fi dann mit der Gruppe von Frau von 
Chevreuſe, zu der Fränlein Paulet von der einen Seite 
und Fräulein von Scudery von ber andern getreten 
waren. 

„sh, meines Theils,“ fagte der Coadjutor, „ich 
würde mir die Freiheit nehmen, nicht ganz der Mei— 
nung von Herren von Seudery zu fein; ich finde im 
©egentheil, daß Herr von Voiture ein Dichter ift, aber 
ein reiner Dichter. Die politifchen Gedanken fehlen 
ihm en: und gar.“ 

„Alſo?“ fragte Athos. 

„Morgen,“ erwiederte Aramis haftig. 

„Um wie viel Uhr?“ 

„Um ſechs Uhr.“ 

W 20 


„Wo? 

„sn Saint⸗Mandé.“ 

„Wer hat es Euch geſagt?“ 

„Der Graf von Rochefort.“ 

Es näherte ſich Jemand. 

„Und die philoſophiſchen Ideen? ſie fehlten dieſem 
armen Voiture ebenfalls. Ich ſchließe mich der Anſicht 
des Herrn Coadjutor an: ein reiner Dichter. 

„Sa, gewiß, in der Poeſie war er vortrefflich,“ 
ſprach Menage, „und doch wird ihm die Nachwelt, wäͤh— 
trend fie ihn bewundert, Eines zum Vorwurf machen: 
daß er in das Verfedichten zu große Freiheit brachte; 
er hat die Freiheit getödtet, ohne es zu wiſſen.“ 

„Setödtet? das ift das richtige Wort,“ fagte 
Seudery. 

„Doch welche Meiſterwerke ſind ſeine Briefe?“ 
ſprach Frau von Chevreuſe. 

„Dh! in dieſer Beziehung,“ verſetzte Fräulein von 
Seudery, „ift er eine wahre Erhabenheit.“ 

„Allerdings,“ ſprach Fräulein Paulet, „aber nur fo 
lange er ſcherzt; denn im ernften Briefe ijt er in der 
That höchſt EHäglich, und wenn er die Dinge nicht auf 
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eine raube, grobe Weiſe fagen darf, jo müßt Ihr zu— 
geftehen, daß er fie ſehr fchlecht fagt.“ 

„Aber Ihr müßt auch mwenigftens befennen, daß er 
im Scherze unnahahmlich if.“ 

„Sa, gewiß,“ rief Scubery, feinen Schnurrbart 
drehend; „aber ich finde nur feine Komif gezwungen 
und feinen Scherz zu vertraulid. Man jehe feinen 
Briefdes Karpfen am Spieße.“ 

„Abgejehen davon,“ verfegte Menage, „baß feine 
beiten Eingebungen ihm vom Hotel Rambouillet zu— 
famen. Left nur Zelide und Alcidolee.“ 

„Was mich betrifft,“ ſprach Aramis, indem er fidh 
dem Kreife näherte und ſich ehrfurdtsvoll vor Frau 
von Ehevreufe verbeugte, welche feinen Gruß mit einem 
ehrfurchtsvollen Lächeln erwiederte; „was mich betrifft, 
fo klage ich ihn noch an, daß er ſich zu frei gegen die 
Großen benommen hat. Er verfehlte fich oft gegen die 
Frau Prinzeifin, gegen den Herrn Marſchall d’Albret, 
gegen — von Schomberg und ſogar gegen die 

önigin.“ 

„Wie, gegen die Königin?“ fragte Scudery, das 
rechte Bein ausſtreckend, als wollte er in einem Zweis 
fampfe ausfallen. „Mord und Tod! das wußte ich 
nicht! Und wie hat er ſich gegen die Königin verfehlt?" 

„Kennt Ihr nicht jein Gedicht: Je pensais ?“ 

„Rein,“ fagte Frau von Chevreuſe. 

„Nein,“ fagte Fräulein von Scudery, 

„Nein,“ fagte Fränlein Paulet. 

„Sn der That, ich glaube, die Königin hat es nur 
wenigen Berfonen mitgetheilt; aber ich habe es aus 
fihern Händen.“ | 

„Und Ihr wißt es auswendig?“ 

„Ich werde mich, glaube ich, erinnern.“ 

„Laßt hören, laßt hören!“ riefen alle Stimmen. 

„Man vernehme, bei welcher Gelegenheit es ge— 
macht wurde,“ fagte Aramis. „Herr von Voiture bes 
fand fih im Wagen der Königin, welche unter vier 
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*) Ich bachie, ſchhne Abniain, 
aß nach fo vielen Schidfatd- Dunkeln 
Tun endlich Slam und Ruhm und Ehr’ 
m Eure würb’ae Krone funfelm 
och ſchͤner Iparen Eure Tage, 
em teren Gewinn 
ot Dir — ich wollt nicht Diebe ſagen, 
Doc felber will’® die Köntein. 
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Et de quoi je puis profiter 

En passant pres de vous, Marie, 
Si vous pouvez si maltraiter 

Ceux qui vous ont si bien servie. *) 


„Ob, was den legten Zug betrifft,” ſprach Frau 
von Chevreufe, „fo weiß ich zwar nicht, ob er ben 
Regeln der Poeſie entipricht, aber ich bitte dafür um 
Gnade, weil es eine Wahrheit ift. Und Frau von 
Hautefort und Frau von Senecey werden ſich mit mir, 
abgefehen von Herrn von Beaufort, nöthigen Walls 
verbinden.“ 

„Seht, gebt,” ſprach Scarron, „das fümmert mich 
nit. Seit diefem Morgen bin ich nicht mehr ihr 
Kranker.“ 

„Und das letzte Couplet?“ ſagte Fräulein von 
Seudery; „laßt das letzte Couplet hören,“ 

„Sogleich,“ erwiederte Aramis; „es hat dieſes 
den Vortheil, daß es ſich der Eigennamen bedient, weß— 


“Halb man ſich nicht kaͤuſchen kann.“ 


Je pensais — nous autres ‘poetes, 

Nous pensons extravagammant, — 
Ce que dans l’humeur oü vous dtes 
Vous feriez si dans ce moment 





*) Ich dachte, ach, ber arme Amor 
ft weit verbannt von Euch gejogen, 
Einſt wohl der treufte Waffentnecht 
Jrrt er jept ohne Pfeil und Bogen; 
Und wad ald Waffe mir foll dienen, 
Henn ih Euch nahe, Königin, 

Da hr der treuften Diener Herzen 
Sp oft gequält mit ſtolzem Sinn. 
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u, indem er ihm zugleich mit der Fingerfpibe ein 
Ereundfchaftszeichen machte, 

„Berzeiht, mein lieber Abbe,“ fagte er zu ihm, 
v0 feid im Rüdftand und ich muß Euch ein Geſchenk 
ma en.” - 

„Womit?“ fragte Aramis. 

„Mit einer Hutſchnur.“ 

Sedermann wandte ſich nach dem Coadjutor um, 
der aus feiner Tafche eine feidene Schnur von fonder« 
barer Form zog. 

„Das iſt eine Schleuder,“ *) ſagte Scarron. 

„Ganz richtig,“ erwiederte der Coadjutor, „man 
macht gegenwärtig Alles a la fronde. Fräulein Paus 
let, ich habe für Euch einen Fächer a la fronde. Ich 
gebe Euch meinen Handſchuhhändler, d'Herblay, er 
macht Handfchuhe A la fronde; und Euch, Scarron, 
meinen Bäder mit einem unbefchränften Grebit, er 
macht vortreffliche Brode A la fronde.“ 

— nahm das Band und knüpfte es um feinen 


ut, 

In diefem Augenblid öffnete fih die Thüre und 
der Ladei rief mit lauter Stimme: 

„Die Frau Herzogin von Chevreuſe.“ 

Bei dem Namen von Frau von Chevreufe erhoben 
fich alle Anwefende. Scarron wandte rafch feinen Stuhl 
ber Thüre zu. Athos machte Aramis ein Zeichen, und 
diefer ftellte fih in eine Fenftervertiefung. 

Mitten unter diefen achtungsvollen Begrüßungen, 
welche man ber Herzogin zollte, fuchte fie irgend Je— 
mand oder irgend Etwas. Endlich bemerkte fie Raoul 
und ihre Augen funfelten; fie erblickte Athos und wurde 
träumerifch; fie ſah Aramis in feiner Fenftervertiefung 
und machte eine kaum wahrnehmbare Bewegung bes 
Erftaunens Hinter ihrem Fächer. 

„Ei, fagt doch,” fprach fie, als wollte fie die Ge— 


*) Une fronde. 
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danfen vertreiben, die ſich ihrer unmwillfürlich bemei- 
fterten, „wie geht es dem armen Boiture? wißt Ihr 
e8 vielleicht, Scarron ?“ 

„Wie, Herr Boiture ift Frank?“ fragte der Herr, 
der mit Athos in der Rue Saint-Honore gefprocdhen 
hatte; „wie ift das gefommen?“ 

„Er fpielte, ohne fo vorfichtig zu fein, von feinem 
Bedienten Hemden zum Wechfeln mitnehmen zu laffen,“ 
erwiederte der Coadjutor; „fo hat er fich erfältet und 
liegt auf den Tod krank.“ 

„Wo dies?“ 

„&i, mein Gott, bei mir. Denft Euch der arme 
Boiture hatte ein feierliches Gelübde gethan, nicht 
ee zu tpielen, Nach drei Tagen Fann er es nicht 
mehr aushalten und begibt fich nach dem erzbiichöflichen 
Palaft, um fih von feinem Gelübde entbinden au 
laffen. Zum Unglüf war ich in diefem Augenblid in 
fehr wichtigen Angelegenheiten mit dem guten Rath 
Brouffel im Innerften meiner Wohnung beicyäftigt, 
als Boiture den Marquis von Luynes, an einem Tifche 
einen Spieler erwartend, erblidte. Der Marquis ruft 
ihn und ladet ihn ein, fih an den Tifch zu feßen; 
Boiture antwortet, er könne nicht eher fpielen, als 
bis ich ihn feines Gelübdes entbunden habe. Luynes 
macht fi in meinem Namen hiezu anheifchig und nimmt 
die Sünde vorläufig auf fih; Voiture ſetzt fih an den 
Tisch und verliert vierhundert Thaler, erfältet ſich bei 
— Abgang und legt ſich nieder, um nie mehr auf— 

uſtehen.“ 

„Steht es ſo ſchlimm mit dem lieben Voiture?“ 
— Aramis, halb hinter ſeinem Fenſtervorhang ver— 
orgen. 

a! antwortete Herr Menage, „es fteht fehr 
ſchlimm, der große Mann wird uns wahrfcheinlich ver— 
lafien, deseret orbeın.” 

„But!“ Sprach Fräulein Baulet mit einer gewiflen 
Bitterfeit; „er fterben? das hat Feine Noth! er ift um— 
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u, indem er ihm zugleich mit der Fingerfpike ein 
reundfchaftszeichen machte, 

„Berzeiht, mein lieber Abbe,“ fagte er zu ihm, 
„She feid im Nüdftand und ich muß Euch ein Geſchenk 
machen.“ i 

„Womit?“ fragte Aramis. 

„Mit einer Hutfchnur.“ 

Jedermann wandte ſich nach dem Coadjutor um, 
der aus feiner Tafche eine feidene Schnur von fonder« 
barer Form zug. 

„Das ift eine Schleuder,” *) fagte Scarron. 

„Ganz richtig,“ erwiederte der Coadjutor, „man 
macht gegenwärtig Alles à la fronde. Fräulein Pau— 
let, ich habe für Euch einen Fächer A la fronde. Ich 
gebe Euch meinen Handfhuhhändler, d’Herblay, er 
macht Handfchuhe A la fronde; und Euch, Scarron, 
meinen Bäder mit einem unbefchränften Gredit, er 
macht vortreffliche Brode a la fronde.“ 

Aramis nahm das Band und knüpfte es um feinen 


Hut, 

In diefem Augenblick öffnete fih die Thüre und 
der Lackei rief mit lauter Stimme; 

„Die Frau Herzogin von Chevreufe.” 

Bei dem’ Namen von Frau von Chevreufe erhoben 
fich alle Anwefende. Scarron wandte rafıh feinen Stuhl 
der Thüre zu. Athos machte Aramis ein Zeichen, und 
diefer ftellte fich in eine Fenftervertiefung. 

Mitten unter diefen achtungsvollen Begrüßungen, 
welche man der Herzogin zollte, fuchte fie irgend Ies 
mand oder irgend Etwas. Endlich bemerkte fie Raoul 
und ihre Augen funfelten; fie erblickte Athos und wurde 
träumerifch; fie ſah Aramis in feiner Fenftervertiefung 
und machte eine Faum wahrnehmbare Bewegung bes 
Erftaunens Hinter ihrem Fächer. 

„Ei, fagt doch,“ fprach fie, als wollte fie die &es 


*) Une fronde, 
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dDanfen vertreiben, die Ach ihrer unwillkürlich bemei— 
fterten, „wie gebt es dem armen Boiture? wißt Ihr 
es vielleiht, Scarron ?“ 

„Wie, Herr Boiture it krank?“ fragte der Herr, 
der mit Athos in der Rue Saint-Gonore geiprocdhen 
hatte; „wie ift das gefommen ?“ 

„Er jpielte, ohne jo vorfihtig zu fein, von feinem 
Bedienten Hemden zum Wechfeln mitnehmen zu laffen,“ 
eriwiederte der Coadjutor; „fo hat er ſich erfältet und 
liegt auf den Tod franf.“ 

„Bo dies?“ 

„&i, mein Gott, bei mir. Denkt Euch der arme 
Voiture hatte ein feierliches Gelübde gethan, nicht 
mehr zu jpielen, Nach drei Tagen kann er es nicht 
mehr aushalten und begibt fich nach dem erzbiichöflichen 
Palaft, um fih von feinem Gelübde entbinden zu 
lafien. Zum Unglüf war ich in diefem Augenblid in 
fehr wichtigen Angelegenheiten mit dem guten Rath 
Brouffel im Innerſten meiner Wohnung beichäftigt, 
als Voiture den Marquis von Ruynes, an einem Tifche 
einen Spieler erwartend, erblidte. Der Marquis ruft 
ihn und ladet ihn ein, fih an den Tifch zu feßen; 
Voiture antwortet, er könne nicht eher fpielen, als 
bis ich ihn feines Gelübdes entbunden habe. Luynes 
macht fih in meinem Namen hiezu anheifchig und nimmt 
die Sünde vorläufig auf fih; Voiture fegt ſich an den 
Tiſch und verliert vierhundert Thaler, erfältet fich bei 
ee Abgang und legt fich nieder, um nie mehr auf: 

uitehen.“ 
„Steht es fo fchlimm mit dem lieben Boiture?“ 
Ben Aramis, Halb Hinter feinem Fenftervorhang ver- 
orgen. 

it" antwortete Herr Menage, „es fteht fehr 
Ihlimm, der große Mann wird uns wahrfcheinlich ver— 
laffen, deseret orbem.” 

„Gut!“ ſprach Fräulein Baulet mit einer gewiſſen 
Bitterfeit; „ex fterben? das hat Feine Noth! er ift um— 
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yon Sultaninnen, wie .ein Türke. Frau von 
aintot ift herbeigelaufen und gibt ihm Fleiſchbrühe, 
die Nenaudot wärmt ihm feine Tücher, und alle Welt, 
unfere Freundin, die Marguije von Rambouillet, nicht 
ausgenommen, jhidt ihm Tifanen.“ 

„Ihr liebt ihn nicht, meine liebe Barthenie,” fagte 
Scarron lachend. 

„SD! welche Ungerechtigkeit, mein lieber Kranker, 
ih haſſe ihn fo BL daß ich mit Vergnügen Meffen 

eele lefen laffen würde.“ | 

„Nicht umfonft nennt man Euch die Löwin, meine 


Athos. 
„Herr von Scudery.” | Ä 
„Der Berfaffer ver Elelin und dee Grand 

Eyrus.“ 

„Werfe, die er auf Halbe Rechnung mit feiner 

Schweſter gemacht hat, welche in diefem Augenblic mit 

der hübſchen Perſon da unten neben Herrn Scarron 

plaudert.“ 

Raoul wandte ſich lebhaft um und ſah wirklich 
wei neue Erſcheinungen, die er zuvor nicht bemerkt 
hatte: die eine war reizend, aber ſchwaͤchlich und traurig, 


% 
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von hübſchen ſchwarzen Haaren umrahmt, mit blauen, 
ſammetartigen Augen, den ſchönen Dreifaltigkeitsblumen 
ähnlich, unter denen ein goldener Kelch glänzt; die 
andere Frau ſchien dieſe gleichſam ji bevormunden, fah 
falt, vertrodnet und gelb aus, ein wahres Duennens - 
oder Andächtlerinnen-Geficht. 

Raoul gelobte fih, den Salon nicht zu verlaffen, 
ohne mit dem Hübfchen jungen Mädchen mit den Sam— 
metaugen geſprochen zu haben, das ihn durch ein felt- 
fames Gedanfenfpiel, obgleich es ihr nicht Ähnlich war, 
an feine arme kleine Louiſe erinnerte, die er leidend 
im Schloſſe la Balliere zurüdgelaffen und mitten unter 
diefer Welt einen Augenblick vergeffen hatte. 

Mährend diefer Scene näherte fi) Aramis dem 
Boadjutor, der ihm mit lachender Miene ein paar 
Worte in das Ohr fagte. Aramis Fonnte fich troß feis 
Er Ya einer leichten Bewegung nicht 
enthalten. 

„Lacht doch,“ fagte Herr von Res, „man beobachtet 
uns.” Und er verliek ihn, um mit Frau von Ehevreufe 
u plaudern, welche einen großen Kreis um fich ver: 
—— hatte. 

Aramis ſtellte ſich, als lachte er, um die Aufmerk— 
ſamkeit einiger neugierigen Zuhörer abzulenken, und da 
er bemerkte, daß Athos ſich in die Vertiefung des Fen— 
ſters zurückgezogen hatte, an welchem er einige Zeit 
geblieben war, fo fchleuderte er ein paar Worte rechts 
und linfs und ging dann wieder zu ihm, mit einem 
Weſen, als ob dies ohne irgend eine Abficht gefchähe. 

Sobald fie wieder beifammen waren, Fnüpften fie 
ein von vielen Geberden begleitetes Geſpräch an. 

Raoul näherte fi ihnen, wie ihm Athos aufges 
tragen hatte. 

„Der Herr Abbe gibt mir ein-NRingelgedicht von 
Voiture zum Beften,“ fagte Athos mit lauter Stimme, 
„und ich finde ed ganz unvergleichlich.“ . 

Raoul- blieb einige Augenblicke in ihrer Nähe und 
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vermiſchte ſich dann mit der Gruppe von Frau von 
Chevreuſe, zu der Fräulein Paulet von der einen Seite 
und Fräulein von Scudery von ber andern getreten 
waren. 

„Sch, meines Theils,“ fagte der Coadjutor, „ich 
würde mir die Freiheit nehmen, nicht ganz der Mei- 
nung von Herren von Scudery zu fein; ich finde im 
Gegentheil, daß Herr von Voiture ein Dichter ift, aber 
ein reiner Dichter. Die politifchen Gedanken fehlen 
ihm a: und gar.“ 

„Alſo?“ fragte Athos. 

„Morgen,“ erwiederte Aramis Haftig. 

„Um wie viel Uhr?“ 

„Um ſechs Uhr.“ 

Mo?" 


„Sn Saint-Mande.” 

„Wer hat es Euch geſagt?“ 

„Der Graf von Rochefort.“ 

Es näherte fi Jemand. : 

„And die philofophifchen Ideen? fie fehlten diefem 
armen Boiture ebenfalls. Sch fchließe mich der Anficht 
des Herrn Coadjutor an: ein reiner Dichter. 

„Sa, gewiß, in der Poeſte war er vortrefflich,“ 
ſprach Menage, „und doch wird ihm die Nachwelt, wäh: 
rend fie ihn bewundert, Gines zum Vorwurf maden: 
daß er in das Verſedichten zu große Freiheit brachte; 
er hat die Freiheit getöbtet, ohne es zu wiflen.“ 

„Setödtet? das ift das richtige Wort,” fagte 
Seudery. 

„Doch welche Meiſterwerke find feine Briefe?“ 
ſprach Frau von Chevreuſe. 

„Dh! in dieſer Beziehung,” verſetzte Fräulein von 
Seudery, „ift er eine wahre Srhabenheit.“ 

„Allerdings,“ ſprach Fräulein Baulet, „aber nur fo 
lange er fcherzt; denn im ernten Briefe ift er in ber 
That höchſt Hläglich, und wenn er die Dinge nicht auf 
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eine rauhe, grobe Weife.fagen darf, jo müßt Ihr zu- 
geftehen, daß er fie ſehr fchlecht fagt.“ 

„Aber Ihre müßt aud) wenigftens befennen, daß er 
im Scherze unnachahmlich iſt.“ 

„Sa, gewiß,” rief Scudery, feinen Schnurrbart 
drehend; „aber ich finde nur feine Komif gezwungen 
und feinen Scherz zu vertraulid. Man fehe feinen 
Briefdes Karpfen am Spieße.“ 

„Abgejehen davon,” verfegte Menage, „daß feine 
beiten Eingebungen ihm vom Hotel -Rambouillet zus 
famen. Left nur Zelide und Alcidolde.“ 

„Was mich betrifft,” ſprach Aramis, indem er fich 
dem Kreife näherte und fich ehrfurchtsvoll vor Frau 
von Chevreufe verbeugte, welche feinen Gruß mit einem 
ehrfurchtsvollen Lächeln erwiederte; „was mich betrifft, 
fo age ich ihn noch an, daß er fidy zu frei gegen bie 
Großen benommen hat. Er verfehlte ſich oft gegen die 
Frau Prinzeſſin, gegen den Herrn Marſchall d’Aldret, 
gegen — von Schomberg und ſogar gegen die 

nigin.“ 

„Wie, gegen die Königin?“ fragte Scubery, das 
rechte Bein ausftredend, als wollte er in einem Zwei⸗ 
fampfe ausfallen. „Mord und Tod! das wußte ich 
nicht! Und wie hat er fich gegen die Königin verfehlt ?“ 

„Kennt Ihr nicht jein Gedicht: Je pensais ?“ 

„Nein, fagte Frau von Chevreuſe. 

„Nein,“ fagte Fräulein von Scudery, 

„Nein,“ fagte Fränlein Paulet. 

„Su der That, ich glaube, die Königin hat es nur 
wenigen Perſonen mitgetheilt; aber ich Habe es aus 
fihern Händen.” Ä 

„Und Shr wißt es auswendig?“ 

„Sch werde mich, glaube ich, erinnern.“ 

„Laßt Hören, laßt hören!“ riefen alle Stimmen. 

„Man vernehme, bei welcher Gelegenheit es ge— 
macht wurde,“ fagte Aramis. „Herr von Voiture bes 
fand fih im Wagen der Königin, welche unter vier 
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Augen mit ihm im Walde von Fontainebleau fpazieren 
fuhr, Er ftellte fih, als dächte er, damit ihn die Kö- 
nigin frage, woran er däcdhte, was auch nicht ausblieb. 

‚n„ Woran denkt Ihr, Herr Voiture?““ fagte Ihre 


Majeftät. 

Boiture lächelte, gab fih den Anfchein, als über: 
fegte er fünf Secunden, damit man glauben möchte, 
er improviſtre und erwieberte: 


Je pensais que la destinde, 
Apres tant d’injustes malheurs, 
Vous a justement couronnede _ 
De gloire, d’eclat et d’honneurs; 
Mais que vous &tiez plus hereuse 
Lorsque vous etiez autrefois, 

Je ne dirai pas amoureuse... 
La reine le veut toutefois. *) 


Sceudery, Menage und Fräulein Paulet zuckten 
die Achfeln. 

„Geduld, Geduld,” ſprach Aramis, „es hat drei 
Strophen.” - 

„Dh, fagt lieber drei Couplets,“ verfehte Fräu— 
lein von Seudery, „es ift höchſtens ein Lieb.“ 


Je pensais que ce pauvre Amour, 

Qui toujours vous pr&ta ses armes, 

Est banni loin de votre cour, 

Sans ses traits, son arc et ses charmes; 


*) Sc dachte, fchöne Königin, 
Daß nad) fo vielen Schicfald: Dunkeln 
Nun endlich Glanz und Ruhm und Ehr’ 
Um Eure würd’ge Sirone funfeln. | 
Doch fchöner waren Enre Tage, 
Dem Herzen füßeren Gewinn 
Bot Dir — ich will nicht Liebe fagen, 
Doc) felber will's die Königin. 
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Et de quoi je puis profiter 

En passant pres de vous, Marie, 
Si vous pouvez si maltraiter 

Ceux qui vous ont si bien servie. *) 


„Ih, was den legten Zug betrifft,“ ſprach Frau 
von Chevreufe, „fo weiß ich zwar nicht, ob er den” 
Regeln der Poeſie entfpricht, aber ich bitte dafür um 
Gnade, weil es eine Wahrheit if. Und Frau von 
Hautefort und Frau von Senecey werden fich mit mir, 
abgefehen von Herrn von Beaufort, nöthigen Balls 
verbinden.“ . 

„Seht, geht,“ ſprach Scarron, „das fümmert mich 
nit. Seit diefem Morgen bin ih nicht mehr ihr 
Kranker.“ | 

„Und das legte Couplet?“ fagte Fräulein von 
Scudery; „laßt das lebte Couplet hören.” 

„Sogleich,“ erwiederte Aramis; „es Hat dieſes 
den Bortheil, daß es fich ver Eigennamen bedient, weß— 
‘Halb man fid nicht Fäufchen Fann.“ 


Je pensais — nous autres ‘poetes, 
Nous pensons extravagammant, — 
Ce que dans l’humeur oü vous &tes 
Vous feriez si dans ce moment 





*) Ich dachte, ach, der arme Amor 
Iſt weit verbannt von Euch gejogen, 
Einſt wohl der treufte Waffentnecht 
Irrt er jett ohne Pfeil und Bogen; - 
Und was ald Waffe mir foll dienen, 
Wenn ich Euch nahe, Königin, 
Da hr der treuften Diener Herzen 
So oft gequält mit ſtolzem Ginn. 


Bwanjis Sahre nachher. II. | 4 


— 
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‘ Vous avisiez en cette place 
Venir le duc de. Buckingham , 
Et lequel serait en disgräce 
Du duc ou du pere Vincent. *) 


Bei diefer lebten Strophe erſcholl nur ein Schrei 


„über die Unverfehämtheit von Boiture. 


„Ih ‚habe das Unglüd, dieſe Verſe reizend zu 
finden ‚“ ſprach das junge Mädchen mit den Sammet- 
augen. 

. Das war auch die Meinung von Raoul, der ſich 
Scarron näherte und erröthend zu ihm ſprach: 

„Herr Scarron, erweist mir bie Ehre und ſagt 
mir gefälligſt, wer die junge Dame iſt, die allein ihre 
Meinung gegen dieſe ganze erhabene Derfammlung 
ausfpricht.“ 

„Ah, ah, mein junger Vicomte,“ erwieberte Scar- 
ron, „ich glaube, Ihr habt? Luft, ihr eine Bertheibdis 
gungs- und Angriffs- Allianz anzubieten.“ 

Raoul erröthete abermals und fagte: „Ich geftehe, 
ich finde dieſe Verſe ſehr Hübfch.“ 

„Sie find es auch,“ verſetzte Scarron, „aber 
Rilte; unter Dichtern ſpricht man ſolche Dinge nicht 


—. Aber ich — kein Dichter,“ entgegnete Raoul, 
„und en 


k wahr, wer bie junge Dame wäre; nicht 
fo? "&8 ie bie fchöne Indianerin. 


#) Sch dachte, — wir Poeten fol en 
Der wilden Phantaſieen Spiel, 
Was in der * heitrem Treiben 
Eud) wohl au wählen jegt gefiel: 
Menn plöglich Bucinaban bier Jande, 
Wer mehr verpoͤnt an dieſem Ort 
An dem zu weilen mir ——— 
Ob Pater Vincent, 1) ob der Lord. 


4) Der Beichtvater der Königin. 
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„Wollt mich entichuldigen, mein Herr ,“ fagte 
Naoul erröthend, „aber ich weiß nicht mehr als zuvor. 
Ach, ich bin ein Provinzbewohner.“ 

„Womit Ihr fagen wollt, Ihr verftehet nicht viel 
von dem Bombaft, der bier von allen Rippen fließt. 
Defto beffer, junger Mann, defto beffer! Sudt es 
nicht zu verftehen, Ihr verliert dabei nur Eure Zeit, 
und wenn Ihr es einmal verfteht, wird man hoffentlid) 
nicht mehr fo fprechen.“ e 

„Ihr verzeiht mir alfo, Herr,” verfegte Naoul, 
„und Habt die Güte, mir zu fagen, wer die Perſon 
ift, die Ihr die fihöne Indianerin nennt.” 

„Sa, gewiß, es ift eines von den reizenditen 
Bann die da leben: Fräulein Françoiſe d'Au— 

igné.“ a 
r „Gehört fie zu der Familie des befannten Agrippa, 
des Freundes von König Heinrich IV.?“ 

„Sie ift feine Enfelin und fommt von Martinique, 
weßhalb ich fie die jchöne Indianerin nenne,“ 

Raoul öffnete weit feine großen Augen und fle 
begegneten denen der jungen Dame, welche lächelte. 

Man ſprach immer noch von Voiture. 

„Dein Herr,“ fagte Fräulein d'Aubigné, fich eben 
fall8 an Scarron wendend, als wollte fie in das Ge— 
fpräch eintreten, das er mit dem jungen Bicomte 
führte, „bewundert Ihr nicht die Freunde des armen 
‚Boiture? Aber hört doch, wie fie ihm die Federn aus: 
rupfen, während fie ihn loben! Der Eine nimmt ihm 
den gelunden Menfchenverftand, der Andere die Boefte, 
der Dritte die Originalität, ein Anderer die Komif, 
und wieder ein Anderer die Unabhängigkeit u.f.f. Ei, 
mein Gott, was werben fie diefer vollfommenen Er: 
—— wie ihn Fräulein von Seudery nannte, noch 
aſſen?“ 

Scarron lachte und Raoul ebenfalls. Erſtaunt 
über die Wirkung, die fie hervorgebracht —— ſchlug 
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die fchöne Indianerin die Augen nieder und nahm wies 
der ihre naive Miene an. 

„Das ift eine geiftreiche Perſon,“ fagte Raoul. 

Immer noch in der Fenftervertiefung fchweifte Athos, 
ein verächtliches Lächeln auf den Zippen, mit den Augen 
über diefe Scene Hin. 

„Ruft doch den Herren Grafen de la Fere,” fagte 
ie von Chevreufe zu dem Goadjutor, „ich muß ihn 
prechen.“ Ä 

„Und ich, eriwieberte der Koadjutor, „muß glauben 
machen, ich fpreche nicht mit ihm. Sch liebe und be- 
wundere ihn, denn ich Fenne feine früheren Abenteuer, 
wenigfiens einige davon; aber ich Fann ihn nicht wohl 
vor übermorgen begrüßen.” 


„Und warum übermorgen ?" fragte Frau von. 


Chevreuſe.“ | 
„Ihr follt es morgen Abend erfahren,“ antwortete 
der Soadjutor lachend. 


„In der That, mein lieber Fop sfagte bie 
Herzogin, „Ihr fprecht. wie die Appfalypfei Herr d'Her⸗ 
blay,“ fügte fie, fih nah Aramis ummwendend, bei; 
— Ihr wohl dieſen Abend noch einmal mein Die— 
ner ſein?...“ 

„Wie, Herzogin,“ ſagte Aramis, „dieſen Abend? 
morgen, immer, befehlt!“ 

„Wohl, fo Holt mir den Grafen de la Foͤre, ich 
will mit ihm fprechen.“ 


zurüd. 
„Mein Herr Graf,” fagte die Herzogin, Athos 
einen Brief zuftellend, „hier tft das, was ich Euch ver— 
fproden habe. Unſer Schügling wird eine vortreffliche 
Aufnahme finden.” 

„Madame,“ ſprach Athos, „er ift fehr glüdlich, 
daß er Euch etwas gu verbanfen bat.” 

„Ihr Habt ihn in diefer Beziehung nicht zu benei— 
ben; denn ich verbanfe Euch feine Bekanntſchaft,“ ver- 


Aramis näherte fih Athos und Fehrte mit ihm 


- 
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feste die boshafte Fran mit einem Lächeln, das Athos 


und Aramis an Marie Michon erinnerte. . 

Und bei diefen Worten ftand fie auf und befahl 
ihren Wagen. Fräulein Paulet war bereits wegge— 
gangen, Bräulein von Scudery ging eben meg. 

„Bicomte,“ fagte Athos, fih an Raoul wendend, 
„folgt der Frau Herzogin von Ehevreufe, bittet fie um 
die Gnade, beim Hinabfteigen Eure Hand zu nehmen 
und bedankt Eudy bei ihr.“ | 

Die Schöne Indianerin näherte fih Scarron, um 
fih von ihm zu verabfchieden. 

„Shr geht ſchon?“ fagte er. 

„Ich bin eine von den Lesten, wie Ihr feht. Wenn 
Ihr Nachricht von Herrn Boiture befommt und biefelbe 
erfreulich ift, fo Habt die Güte, mir fie morgen zus 
fommen zu laffen.“ 

„Sb, nun fann er fterben!“ rief Scarron. 

„Wie fo?" fagte das Mädchen mit den Sammets 
augen. 

. „Sanz gewiß; feine Lobrede ift gemacht,“ 

Und man trennte fich lachend. Das junge Mädchen 
wandte fih, um den armen Lahmen theilnehmend ans 
zufchauen. Der arme Lahme folgte ihr voll Liebe mit 
den Augen. 

Allmälig Tichteten fih die Gruppen. Scarron 
ftellte fi), als bemerkte er nicht, daß einige von feinen 
Gäften geheimnißvoll mit einander gefprochen hatten, 
daß Briefe für mehrere gefommen waren und daß feine 
Abendgefellihaft überhaupt einen geheimen Zwed ges 
habt zu haben ſchien, der fid weit von der Literatur 
eritfernte, über die indeffen fo viel Lärmen gemacht 
worden war. Aber was lag Scarrun daran, man 
fonnte jest in feinem Haufe nach Gefallen fchmähen 
‚und intriguiren: feit diefem Morgen war er, wie er 
gefagt Hatte, nicht mehr der Kranfe der Königin. 

Raoul begleitete wirklich die Herzogin bis zu ihrem 
Wagen, wo fie Pla nahm, indem fie ihm ihre Hand 
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zu küſſen gab. Dann aber ergriff fie ihn in. einer von 
den tollen Zaunen, die fie fv anbetungswürdig und be= 
fonders fo gefährlich machten, plötzlich beim Kopfe, 
füßte ihn auf die Stirne und ſprach: 

„Bicomte, möchten Euch meine Wünſche und die— 
fer Kuß Glück bringen.“ 

Hienach ftieß fie ihn wieder zurück und befahl ihrem 
Kutfcher, nad) dem Hotel Luynes zu fahren. Der Wagen 
entfernte fih. Frau von Chevreuje machte dem jungen 
Manne ein legtes Zeichen durch den Schlag, und Raoul 
ftieg ganz verblüfft wieder die Treppe hinauf. 

Athos begriff, was vorgegangen war. 

„Kommt, Bicomte,“ fagte er, „es ift Zeit zum 
Rückzuge. Ihr reist morgen zu der Armee des Herrn 
Prinzen ab; fchlaft Eure legte bürgerliche Nacht gut.“ 

„Sch werde alfo Soldat,“ fagte der Jüngling. 
„Dh! Herr, Dank, aus vollem zo Dank!“ 

„Adieu, Graf,” ſprach der Abbe d’Herblay; „ich 
fehre in mein Klofter zurüd.“ 

„dien, Abbe,“ fagte der Coadjutor; „ich predige 
morgen und habe mich diefen Abend noch über zwanzig 
Terte zu befinnen,“ | 

„Adieu, meine Herren,“ rief der Graf, „ich werde 
vier und zwanzig Stunden Hinter einander fchlafen, 
denn ich finfe vor Müdigkeit beinahe um.“ 

Die drei Männer begrüßten fich und gingen weg, 
nachdem fie einen legten Blick gewechfelt hatten. 

Scarron folgte ihnen aus einem Winkel feines 
Auges durch die Thürvorhänge feines Salons. 

„Keiner von ihnen thut, was er ſagte,“ murmelte 
er mit feinem affenartigen Lächeln; „aber fie mögen 
es fo Halten, die braven Leute! Mer weiß, ob fie nicht 
arbeiten, daß ich meine Penſion zurücbefomme? Sie 
fönnen die Arme bewegen, das ift viel! Ad! ich habe 
nur die Zunge, aber ich werde zu beweifen fuchen, 
daß dies auch etwas iſt. Holla] Champnois, es hat 


* 
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Dinge verwendet Hatte, öffnete er die Thüre, welche 
in das Zimmer des Bicomte führte, und trat ſachte ein. 

Die bereits ftrahlende Sonne drang in das Zimmer 
durch die breiten Benfterflügel, deren Borhänge zu 
fließen Raoul, ſpät zurüdgefehrt, vergeffen hatte. 
Den Kopf anmuthig a ben Arm -gelehnt, fohlief er 
noch. Seine langen, ſchwarzen Haare bevedten halb 
feine reizende Stirne, welche ut war von dem Dunfte, 
der in Perlen an den Wangen des müden Kindes 
herabrollte. 

Athos näherte ſich und ſchaute, den Körper vor— 
gebeugt in einer Haltung voll zarter Schwermuth, lange 
den Jüngling mit dem lächelnden Munde, mit den 
halb geſchloſſenen Augenlidern an, deſſen Traum ſüß, 
deſſen Schlaf leicht ſein mußte, ſo viel Liebe und Sorg— 
falt verwandte ſein Schutzengel auf ſeine ſtumme Be— 
wachung. Allmälig ließ ſich Athos zu dem Zauber ſei— 
ner Träumerei in Gegenwart dieſer ſo reichen, ſo reinen 
Jugend hinziehen. Seine Jugend tauchte wieder in 
ſeinem Innern auf, mit allen ihren ſüßen Erinnerungen, 
welche mehr Wohlgerüche ſind, als Gedanken. Zwiſchen 
dieſer — —— und der Gegenwart lag eine Kluft. 
Aber die Cinbildungskraft hat ven Flug des Engels und 
des Blibes; fie überjpringt die Meere, wo wir beinahe 
Schiffbruch gelitten hätten, durchdringt die Finfterniß, 
in ber ſich unfere Illuſionen verloren haben, fliegt über 
die Abgründe, in die unfer Glüd gekürzt ift. Er dachte 
daran, daß der ganze erite Theil feines Lebens von 
einer Frau zerfrümmert worden war, und er überlegte 
fih mit Schreden, welchen Einfluß die Liebe auf eine 
gualeich ſo zarte und fo Fräftige Organifation haben 
önnte. 

Während er ſich deſſen erinnerte, was er gelitten 
hatte, ſah er im Geiſte das voraus, was Raoul leiden 
konnte, und der Ausdruck zärtlichen, tiefen Mitleids, 
welches ſein Herz erfüllte, verbreitete ſich in dem feuch— 
ten Blicke, mit dem er den Jüngling anſchaute. 
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Sn dieſem Augenblid erwachte Raoul, mit jenem 
Erwaden ohne Wolfen, ohne Finfterniß und ohne 
Müdigkeit, das gewifle Organifationen fo zart wie die 
des Vogels charafterifitt. Seine Augen hefteten fich 
auf die von Athos, und er begriff ohne Zweifel Alles, 
was in dem Herzen diefes Mannes vorging, der fein 
Erwachen erwartete, wie ein Kiebender auf das Er— 
wachen der Geliebten — denn ſein Blick nahm nun 
ebenfalls den Ausdruck unendlicher Liebe an. 

„Ihr waret hier?“ ſprach er ehrfurchtsvoll. 

„Ja, Raoul, ich war hier,“ erwiederte der Graf. 

„Und Ihr wecktet mich nicht?“ 

„Ich wollte Euch noch einige Augenblicke dieſem 
guten Schlafe überlaſſen, mein Freund. Ihr müßt 
müde ſein von dem geſtrigen Tage her, der ſich bis in 
die Nacht hinein verlängert hat.“ 

„O Herr, wie gut ſeid Ihr!“ rief Raoul. 

Athos lächelte und fagte: — 

„Wie befindet Ihr Euch?“ 

„Vollkommen wohl, Herr, und völlig ausgeruht 
und heiter.“ 

„Ihr wachst noch,” fuhr Athos mit der väterlichen 
Theilnahme des reifen Mannes für den Süngling fort, 
„und die Anftrengungen wirken doppelt in Eurem Alter.“ 
- — „Abl Herr, ich bitte um Vergebung,“ Ira® Raoul, 
befhamt durch fo große Zuvorfommenheit, „aber ich 
werde in einem Augenblick angefleidet fein.“ 

Athos rief Dlivain, und nah Berlauf von zehn 
Minuten war der Jüngling mit der Pünktlichkeit, welche 
Athos im Militärhienite erlernt und auf feinen Mündel 
übertragen Hatte, zum Aufbruche bereit. 

„Nun beforge mein Gepäde,” fagte Raoul zu dem 
Lackeien. 

„Euer Gepäcke erwartet Euch, Raoul,“ ſprach 
Athos; „ich habe Euer Felleiſen unter meinen Augen 
packen laſſen, und es wird Euch nichts fehlen. Es muß 
bereits, ſo wie der Mantelſack des Lackeien, auf den 
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Pferden fein, wenn man die Befehle, die ich gegeben, 
befolgt hat.“ 

„Alles ift nad dem Willen des Herrn Grafen ge— 
ſchehen,“ fagte Dlivain, „und die Pferde Harren unten.“ 

‚Und ich ſchlief!“ rief Raoul, „während Ihr, Herr, 
die Güte hattet, Euch mit allen diefen einzelnen Din— 
gen zu beichäftigen. Oh, in der That, Ihr überhäuft 
mich mit MWohlthaten !“ 

„Shr liebt mich alfo ein wenig, wie ich Hoffe?“ 
verfegte Athos mit beinahe gerührtem Tone. 

„O Herr!” rief Raoul, welcher, um die innere 
Erſchütterung nicht durch einen Ausftrom von Zärtlich- 
feit kundzugeben, fi bis zum Erſticken zufammenhielt. 
a: Sott ift mein Zeuge, daß ih Euch Liebe und 
verehre!“ 

„Seht, ob nichts vergeflen ift,“ ſprach Athos und 

ab fich den Anfchein, als fuchte er umher, um feine 
Rührung zu verbergen. 

„Nein, Herr,” ſprach Raoul. 

Der Lackei — ſich Athos mit einem gewiſſen 
Zögern und ſagte leiſe zu ihm: 

„Der Herr Vieomte hat keinen Degen, denn der 
Herr Graf hieß mich geſtern den, welchen er ablegte, 
wegnehmen.“ 

„Schon gut,“ antwortete Athos, „das iſt meine 
Sache.“ | 

Raoul fchien diefen Zwiefprach nicht zu bemerfen. 
Er flieg hinab und fchaute dabei jeden Angenblid den 
Orafen an, um zu fehen, ob der Augenblid des Schei— 
dens gefummen wäre. Aber das Geficht von Athos ver: 
änderte ſich nicht im Geringiten. 

Als Raoul die Freitreppe erreichte, erblidte er 
drei Pferde, 

„D Herr!” rief er ganz ſtrahlend, „Ihr begleitet 
mich alſo?“ 

„Ich will Euch ein wenig führen,“ antwortete 
Athos. 
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Die Freude glänzte in den Augen von Raoul, und 
er ſchwang fich leicht auf fein Pferd. 

Athos beflieg langjam das ſeinige, nachdem er 
uvor leife ein Wort zu dem Lackeien gefagt hatte, ber, 

att unmittelbar zu folgen, fich wieder in die Wohnung 
zurücbegab. Entzückt, in der Geſellſchaft des Oralen 
zu fein, bemerfte Napul nichts oder ftellte fich wenige 
jtens, als bemerkte er nichts. 

Die zwei Edelleute fchlugen den Weg nad dem 
Pont neuf ein, folgten dann den Quais, oder vielmehr 
dem, was man damals die Pepintränfe nannte, und 
ritten an den Mauern des Grand Ghatelet hin, Sie 

elangten eben an die Rue Saint-Denis, als der Ladel 
* wieder einholte. 

Der Weg wurde ſtillſchweigend zurückgelegt. Raoul 
fühlte wohl, daß der Augenblick der Trennung heran— 
nahte. Der Graf hatte am Abend vorher ver ledene 
Befehle in Beziehung auf Dinge gegeben, welche ben 
Berlauf des Tages betrafen. Ueberdles verboppelten 
feine Blide das Maß ihrer Zärtlichfeit. Bon Zeit zu 
Zeit entfchlüpften ihm eine Betrachtung oder ein Nath, 
und feine Worte waren voll wohlwollender Fürforge. 

Nachdem fie den Bont Saint:Denis hinter ſich hat— 
ten und auf die Höhe des MecollectensKloftere gelangt 
waren, warf Athos einen Blick auf das Pferd bes 
Vicomte und fagte: „Nehmt Euch wohl in Acht, Naoul, 
Ihr Habt eine ſchwere Hand, Ich hab’ es Euch oft ges 
fagt, Ihr müßt das nicht vergeffen, denn das iſt ein 
‚ großer Fehler für einen Reiter. Seht, Euer Pierb Ifl 
bereitd müde, es fhäumt, En das meinige gerade 
aus dem Stalle zu fommen fcheint. Ihr macht ihm 
ein hartes Maul, wenn Ihr das Gebiß fo ftarf anzieht, 
und fünnt es dann nicht mit der erforberlihen Behen— 
digfeit manövriren laſſen. Das Süd eines Meiters 
hängt zuweilen von dem rafchen Behoriam feines Pfers 
des ab. Bedenkt wohl, in acht Tagen mandvrirt 
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Zur nit mehr in einer Reitiihule, fonbern auf einem 


Scdladıfelbe. 

Daun fügte er vlöglidh Bei, um dieſer Bemerfung 
fein zu trauriges Gewicht zu geden: 

„Seht, Rauul, was fur ein ſchönes Feld für die 
Hübnerjagn!” 

Der Jüngling benügie die Lectien und bewunderte 
beiunbers die Zartheit, mit der fie gegeben wurde. 

„sh Babe eines Tags nad etwas Anderes bemerft,” 
ſprach Athos. „Ihr Halter beim Viſtolenſchießgen den 
Arm zu geſtreckt: dur dieſe Spannung verliert ber 
Schuß die Pünftlichfeit. Unter zwölf Mal verfebltet 
hr auch dreimal das Ziel“ 

— Ihr zwölfmal trafet,“ erwiederte lächelud 

o 

„Weil ich den Arm etwas bog und fo die Hand 
auf meinem Ellenbogen ruben lieg. Begreift Ihr wohl, 
was ich damit jagen will?“ 

„Sa, Herr, ich Babe feildem, Euern Rath beach⸗ 
tend, allein geihoffen, und meine Bemühungen waren 
vom günftigiten Erfolge begleitet.” 

„Seht,“ verfegte Athos, „das iſt gerade wie beim 
Feten, „Ihr greift Euern Gegner zu jehr an. Ich 
weiß wohl, das it ein Fehler Eures Alters, aber die 
Bewegung des Körpers beim Angreifen bringt ftets 
den Degen von der Linie ab, und wenn Ihr ed mit 
einem Manne von faltem Blute zu thun hättet, fo 
würde er Euch bei Eurem erſten Schritte durch ein— 
faches Losmachen Eurer Klinge überwinden.“ 

„Sa, Herr, wie Ihr es oft gethan Habt. Aber 
—— Jedermann beſitzt Eure Geſchicklichkeit und Euren 

ut “ 


„Welch' ein frifcher Wind!“ ſprach Athos, „das 
it eine Erinnerung an den Winter. Doch hört, wenn 
Ihr in das Feuer geht, und das wird fo Fommen, 
denn Ihr feid einem jungen General enipfohlen, der 
das Pulver ungemein liebt, fo eri | wohl: in 
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einem Einzelkampfe, wie dies fo oft beſonders uns Gas 
valieren begegnet, ſchießt mie zuerft; wer zuerſt ichießt, 
trifft felten feinen Mann, denn er fchießt in der Furcht 
einem bewaffneten Feinde gegenüber entwaffnet zu blei- 
ben. Dann wenn Euer Gegner ſchießt, laßt Euer Pierd 
fi bäumen; diefes Manöver hat mir zwei oder brei 
mal das Leben gerettet.“ - | 

„sch werde ed anwenden, und wäre ed nur aus 
Dankbarkeit.“ 

„Gi, find das nicht Wildfhügen, die man da unten 
feftnimmt?” Ja, wahrhaftig! Dann no etwas Wich— 
tiges, Raoul: wenn Ihr bei einem Angriffe verwundet 
werdet, wenn Ihr vom Pferde fallt, und es bleibt Euch 
noch etwas Kraft, fo jchleppt Euch von ber Linie ab, 
die Euer Regiment verfolgt bat; denn es fann zurüds 
geführt werden, und die Pferde zertreten Euch mit den 
Hufen. Jedenfalls fchreibt mir fogleich oder laßt mir 
fohreiben, wenn Shr verwundet feid; wir verftehen uns 
auf Wunden,” fügte Athos bei. 

„sh dankte Eu, Herr,“ antwortete ber junge 
Menſch ganz bewegt. 

„Ah, wir find in Saint-Denis,“ murmelte Athos. 

‚Sie gelangten wirklich zu dem Thore diefer Stadt, 
an bem zwei Soldaten Wache ftanden. Der eine fagte 
zu dem andern: 

Das ift ein junger Edelmann, welcher ausſieht, 
als wollte er fich zum Heere begeben.“ 

Athos wandte fih um. Alles, was fich, felbft auf 
eine nur mittelbare Weife, mit Raoul befchäftigte, ges 
wann fogleich ein Intereffe in feinen Augen. 

„Woran feht Ihr dies?“ fragte er. 

„An feiner Miene, Herr,“ antwortete die Schild: 
Bun „Meberbies hat er das Alter, das ift der Zweite 

eute.“ 
„Es iſt dieſen Morgen ſchon ein junger Menſch 
wie ich hier durchgekommen?“ fagte Raoul. 

„sa, meiner Treue, von vornehmem Ausjehen 
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Ihr nicht mehr in einer Reitfehule, fondern auf einem 
Schlachtfelde. J 

Dann fügte er plötzlich bei, um dieſer Bemerkung 
kein zu trauriges Gewicht zu geben: 

„Seht, Raoul, was fuͤr ein ſchönes Feld für die 
Hühnerjagd!“ 

Der Sängling benüßte die Lection und bewunderte 
befunders die Zartheit, mit der fie gegeben wurde. 

„sch habe eines Tags nod) etwas Anderes bemerkt,“ 
ſprach Athos. „Ihr haltet beim Piſtolenſchießen den 
Arm zu geftredit; durch dieſe verliert der 
Schuß die Pünktlichkeit. Unter zwölf Mal verfehltet 
hr auch dreimal das Ziel.“ | 

„Das She zwölfmal trafet,“ erwiederte Lächelnd 


aoul. | 

„Weil ich den Arm etwas bog und fo die Hand 
auf meinem Ellenbogen ruhen ließ. Begreift Ihr wohl, 
was ich damit jagen will?“ 

„Sa, Herr, ich Habe feitdem, Euern Rath beadhs 
tend, allein gefchoffen, und meine Bemühungen waren 
vom günftigften Erfolge begleitet.“ 

„Seht,“ verfegte Athos, „das ift gerade wie beim 
Fechten; „Ihr greift Euern Gegner zu fehr an. Ich 
weiß wohl, das ift ein Fehler Eures Alters, aber die 
Bewegung des Körpers beim Angreifen bringt ftets 
den Degen von der Linie ab, und wenn Ihr ed mit 
einem Manne von kaltem Blute zu thun hättet, fo 
würde er Euch bei Eurem erften Schritte durch ein— 
faches Losmachen Eurer Klinge überwinden.“ | 

„Sa, Herr, wie Ihr es oft gethan Habt. Aber 

en befigt Eure Gefchieflichkeit und Euren 
u 2 

„Welch' ein frifcher Wind!“ fprah Athos, „das 
ift eine Erinnerung an den Winter. Doc hört, wenn 
Ihr in das Feuer geht, und das wird fo Fommen, 
denn Ihr feid einem jungen General empfohlen, ber 
das Pulver ungemein liebt, fo erinnert Euch wohl; in 
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einem Einzellampfe, wie dies fu oft befonders uns Bas 
valieren begegnet, ſchießt mie zuerft; wer zuerft ſchießt, 
trifft felten feinen Mann, denn er fehießt in der Furcht 
einem bewaffneten Feinde gegenüber entwaffnet zu bleis 
ben. Dann wenn Euer Gegner fchießt, laßt Euer Pferd 
fih bäumen; biefes Manöver hat mir zwei oder drei 
mal das Leben gerettet.“ - J 

„Sch werde ed anivenden, und wäre es nur aus 
Dankbarkeit.” | 

‚Ei, find das nicht Wildfehügen, die man da unten 
feftnimmt ?“ Sa, wahrhaftig! Dann noch etwas Wich— 
tiges, Raoul: wenn Ihr bei einem Angriffe verwundet 
werdet, wenn Shr vom Pferde fallt, und es bleibt Euch 
noch etwas Kraft, fo fihleppt Euch von der Linie ab, 
die Euer Regiment verfolgt hat; denn es fann zurüds 
geführt werden, und die Pferde zertreten Euch mit ben 
Hufen. Sedenfalls ſchreibt mir fogleich oder laßt mir 
fohreiben, wenn Shr verwundet feid; wir verftehen uns 
auf Wunden,“ fügte Athos bei. 

„sh danfe Euch, Herr,“ antwortete der junge 
Menſch ganz bewegt. 

„Ab, wir find in Saint-Denis,“ murmelte Athos. 

‚Sie gelangten wirklich zu dem Thore diefer Stadt, 
an dem zwei Soldaten Wache ftanden. Der eine fagte 
zu dem andern: 

Das ift ein junger Edelmann, welcher ausfieht, 
als wollte er fich zum Heere begeben.“ 

Athos wandte fih um. Alles, was fich, felbft auf 
eine nur mittelbare Weife, mit Raoul befchäftigte, ges 
wann fogleich ein Intereffe in feinen Augen. 

„Woran ſeht Shr dies?” fragte er. 

„An feiner Miene, Herr,“ antwortete die Schild- 
— „Ueberdies hat er das Alter, das iſt der Zweite 

eute.“ 

„Es iſt dieſen Morgen ſchon ein junger Menſch 
wie ich hier durchgekommen?“ ſagte Raoul. 

„Ja, meiner Treue, von vornehmem Ausſehen 
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zu füffen gab. Dann aber ergriff fie ihn in. einer von 
den tollen Zaunen, die fie fo anbetungswürdig und be= 
fonders jo gefährlih machten, plötzlich beim Kopfe, 
füßte ihn auf die Stirne und ſprach: 

„Bicomte, möchten Euch meine Wünſche und die— 
fer Kuß Glück bringen.“ 

Hienach ftieß fie ihn wieder zurück und befahl ihrem 
Kutfcher, nach dem Hotel Luynes zu fahren. Der Wagen 
entfernte fih. Frau von Chevreuſe machte dem jungen 
Manne ein . Zeichen durch ven Schlag, und Ravul 
flieg ganz verblüfft wieder die Treppe hinauf. 

Athos begriff, was vorgegangen war. 

„Kommt, Bicomte,“ fagte er, „es ift Zeit zum 
Rückzuge. Ihr reist morgen zu der Armee des Herrn 
Prinzen ab; jchlaft Eure legte bürgerliche Nacht gut.“ 

„sh werde alfo Soldat,“ fagte der SJüngling. 
„Dh! Herr, Dank, aus vollem Herzen Dank!“ 

„Adien, Graf,” ſprach der Abbe d'Herblay; „ich 
fehre in mein Klofter zurüd.“ 

„dien, Abbe,“ fagte der Coadjutor; „ich predige 
morgen und habe mich diefen Abend noch über zwanzig 
Texte zu befinnen,“ | 
„Adieu, meine Herren,“ rief der Graf, „ich werde 
vier und zwanzig Stunden hinter einander fchlafen,. 
denn ich finfe vor Müdigkeit beinahe um.“ 

Die drei Männer begrüßten ſich und gingen weg, 
nachdem fie einen legten Blick gewechfelt Hatten. 

Scarron folgte ihnen aus einem Winfel feines 
Auges durch die Shürvorhänge feines Salons. 
„Keiner von ihnen thut, waser fagte,“ murmelte 
er mit feinem affenartigen Lächeln, „aber fie mögen 
es fo halten, die braven Leute! Wer weiß, ob fie nicht 
arbeiten, daß ich meine Penſion zurücbefomme? Gie 
können die Arme bewegen, das ift viel! Ach! id) habe 
nur die Zunge, aber ich werde zu beweifen ſuchen, 
daß dies auch etwas if. Holla! Champnois, es hat 
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“ Dinge verwendet hatte, öffnete er bie Thüre, welche 


in das Zimmer des Bicomte führte, und trat fachte ein. 

Die bereits ftrahlende Sonne drang in das Zimmer 
durch die breiten Benfterflügel, deren Vorhänge zu 
fliegen Raoul, ſpät zurüdgefehrt, vergefien hatte. 
Den Kopf anmuthig — den Arm gelehnt, ſchlief er 
noch. Seine langen, ſchwarzen Haare bedeckten halb 
ſeine reizende Stirne, welche Bl war von dem Dunfte, 
der in Perlen an den Wangen des müden Kindes 
herabrollte. | 

Athos näherte ſich und fchaute, den Körper vor— 
gebeugt in einer Haltung voll zarter Schwermuth, lange 


' den Süngling mit dem läcdhelnden Munde, mit den 


halb gefchloffenen Augenlidern an, deſſen Traum füß, 
deffen Schlaf leicht fein mußte, fo viel Liebe und Surg- 
falt verwandte fein Schußengel auf feine ftumme Be— 
wachung. Allmälig ließ fih Athos zu dem Zauber fei- 
ner Träumerei in Gegenwart diefer fo reichen, fo reinen 
Zugend Hinziehen. Seine Jugend tauchte wieder in 
feinem Innern auf, mit allen ihren füßen Erinnerungen, 
welche mehr Wohlgerüche find, ale Gedanken. Zwifchen 
diefer Vergangenheit und der Gegenwart lag eine Kluft. 
Aber die Einbildungsfraft hat den Flug des Engels und 
des Blitzes; fie überjpringt die Meere, wo wir beinahe 
Schiffbruch gelitten hätten, durchdringt die Finfterniß, 
in ber ſich unfere Slufionen verloren haben, fliegt über 
die Abgründe, in die unfer Glück gekürzt ift. Er dachte 
daran, daß der ganze erite Theil feines Lebens von 
einer Frau zertrümmert worden war, und er überlegte 
fi) mit Schreefen, welchen Einfluß die Liebe auf eine 
gualeich ſo zarte und fo Eräftige Organifation Haben 
dnnte. 

Während er fich deffen erinnerte, was er gelitten 
hatte, fah er im Geifte das voraus, was Ravul leiden 
fonnte, und der Ausdrud zärtlichen, tiefen Mitleids, 
welches fein Herz erfüllte, verbreitete fich in dem feuch— 
ten Blicke, mit dem er den Jüngling anfchaute. 
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Sun diefem Augenblid erwachte Raoul, mit jenem 
Erwachen ohne Wolfen, ohne Finfterniß und ohne 
Müdigkeit, das gewifle Organifationen fo zart wie die 
des Vogels darafterifirt. Seine Augen hefteten ſich 
auf die von Athos, und er begriff ohne Zweifel Alles, 
was in dem Herzen diefes Mannes vorging, der fein 
Erwachen erwartete, wie ein Liebender auf das Er: 
wachen der Geliebten al benn fein Blick nahm nun 
ebenfalls den Ausdruck unendlicher Liebe an. 

„Ihr waret hier?“ fprach er ehrfurdhtsvoll. 

„Sa, Raoul, ich war hier,“ erwieberte der Graf. 

„Und Ihr wecktet mich nicht?“ 

„Sch wollte Euch noch einige Augenblide dieiem 
guten Sclafe überlaffen, mein Freund. Ihr müßt 
müde fein von dem geftrigen Tage her, der fich bis in 
die Nacht hinein verlängert hat.“ 

„O Herr, wie gut Feib hr!“ rief Raoul. 

Athos Lächelte und fagte: 

„Wie befindet Ihr Euch?“ 

„Bollfommen wohl, Herr, und völlig ausgeruht 
und heiter.“ 

„Ihr wachst noch,” fuhr Athos mitder väterlichen 
Theilnahme des reifen Mannes für den Süngling fort, 
„und die Anftrengungen wirken doppelt in Gurem Alter.“ 

-  „Abl Herr, ich bitte um Vergebung,“ Ira® Raoul, 
befhamt durch fo große Zuvorfommenheit, „aber ich 
werde in einem Augenblick angefleidet fein.“ 

- Athos rief Dlivain, und nad Berlauf von zehn 
Minuten war der Süngling mit der Bünftlichkeit, welche 
Athos im Militärdientte erlernt und auf feinen Mündel 
übertragen Hatte, zum Aufbruche bereit. 

„Nun beforge mein Gepäde,” fagte Raoul zu dem 
Lackeien. 

„Euer Gepäcke erwartet Euch, Raoul,“ ſprach 
Athos; „ich habe Euer Felleiſen unter meinen Augen 
packen laſſen, und es wird Euch nichts fehlen. Es muß 
bereits, jo wie der Mantelſack des Ladeien, auf den 
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Pferden ſein, wenn man die Befehle, die ich gegeben, 
befolgt hat.“ 

„Alles iſt nach dem Willen des Herrn Grafen ge— 
ſchehen,“ fagte Dlivain, „und die Pferde Harren unten.“ 

„Und icy ſchlief!“ rief Ravul, „während Shr, Herr, 
die Güte hattet, Euch mit allen diefen einzelnen Din= 
gen zu befchäftigen. Oh, in der That, Ihr überhäuft 
mich mit Wohlthaten!“ 

„She liebt mich alſo ein wenig, wie ich Hoffe?“ 
verfegte Athos mit beinahe gerührtem Tone. 

„O Herr!“ rief Raoul, welcher, um die innere 
Erſchütterung nicht durch einen Ausfirom von Zärtlich= 
feit Eundzugeben, ſich bis zum Erſticken zufammenhielt. 
* Gott ift mein Zeuge, daß ih Euch Liebe und. 
verehre!” 

„Seht, ob nichts vergeſſen iſt,“ ſprach Athos und 
I fich den Anſchein, als fuchte er umher, um feine 

ührung zu verbergen. 

„Nein, Herr,“ ſprach Raoul. 

Der Ladei — ſich Athos mit einem gewiſſen 
Zögern und ſagte leiſe zu ihm: 

„Der Herr Vicomte hat keinen Degen, denn der 
Herr Graf hieß mich geſtern den, welchen er ablegte, 
wegnehmen.“ 

„Schon gut,“ antwortete Athos, „das iſt meine 
Sache.“ 

Raoul ſchien dieſen Zwieſprach nicht zu bemerken. 
Er ſtieg hinab und ſchaute dabei jeden Augenblick den 
Grafen an, um zu fehen, ob der Augenblick des Schei— 
dens gefunmen wäre. Aber das Geficht von Athos ver: 
änderte fich nicht im Geringften. 

Als Raoul die Freitreppe erreichte, erblidte er 
drei Pferde. 

„D Herr!” rief er ganz firahlend, „Ihr begleitet 
mich alſo?“ 

„SH will Euch ein wenig führen,“ antwortete 
Athos. 
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Die Freude glänzte in den Augen von Raoul, und 
er ſchwang fich leicht auf fein Pferd. 

Athos beftieg langfam das feinige, nachdem er 
uvor leife ein Wort zu dem Ladeien gefagt Hatte, der, 
—* unmittelbar zu folgen, ſich wieder in die Wohnung 
zurückbegab. Entzückt, in der Geſellſchaft des Grafen 
zu fein, bemerkte Raoul nichts oder ſtellte ſich wenig— 
ſtens, als bemerkte er nichts. 

Die zwei Edelleute ſchlugen den Weg nach dem 
Pont neuf ein, folgten dann den Quais, oder vielmehr 
dem, was man damals die Pepintränke nannte, und 
ritten an den Mauern des Grand Chatelet hin. Sie 

elangten eben an die Rue Saint-Denis, als der Lackei 
wieder einholte. 

Der Weg wurde ſtillſchweigend zurückgelegt. Raoul 
fühlte wohl, daß der Augenblick der Trennung heran— 
nahte. Der Graf hatte am Abend vorher ——— 
Befehle in Beziehung auf Dinge gegeben, welche den 
Verlauf des Tages betrafen. Ueberdies verdoppelten 
ſeine Blicke das Maß ihrer Zärtlichkeit. Von Zeit zu 
Zeit entſchlüpften ihm eine Betrachtung oder ein Rath, 
und feine Worte waren voll wohlwollender Fürforge. 

Nachdem fie den Bont Saint:Denis Hinter fidy hats 
ten und auf die Höhe des Necollecten=Klofters gelangt 
waren, warf Athos einen Blick auf das Pferd des 
Vicomte und fagte: „Nehmt Euch wohl in Acht, Raoul, 
Ihr habt eine fchwere Hand, ich Hab’ es Euch oft ges 
fagt, Ihr müßt das nicht vergeffen, denn das ift ein 
‚» großer Behler für einen Reiter. Seht, Euer Pferd ift 
bereit müde, es ſchäumt, während das meinige gerade 
aus dem Stalle zu kommen ſcheint. Ihr madht ihm 
ein hartes Maul, wenn Ihr das Gebiß fo flarf anzieht, 
und fünnt es dann nicht mit der erforderlichen Behen- 
digkeit manövriren laffen. Das Glück eines Reiters 
hängt zuweilen von dem rafchen Gehorjam feines Pfers 
des ab. Bedenkt wohl, in acht Tagen manövrirt 
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Ihr nicht mehr in einer Reitfchule, fondern auf einem 
Schlachtfelde. = 

Dann fügte er plöglih bei, um biefer Bemerkung 
fein zu trauriges Gewicht zu geben: 

„Seht, Ravul, was für ein fchönes Feld für Die 
Hühnerjagd |" | 

Der Süngling benüßte die Lection und bewunderte 
befonders die Zartheit, mit ber fie gegeben wurbe. 

„Ich habe eines Tags nod) etwas Anderes bemerkt,” 
fpra Athos. „Ihr haltet beim Piftolenfchießen‘ den 
Arm zu geſtreckt; durch diefe verliert der 
Schuß die Pünktlichkeit. Unter zwölf Mal verfehltet 
Ihr auch dreimal das Ziel.“ 

a Ihr zwölfmal trafet,“ erwiederte Lächelnd 


aoul. | 

„Weil ich den Arm etwas bog und fu die Hand 
auf meinem Ellenbogen ruhen ließ. Begreift Ihr wohl, 
was ich damit jagen will?“ 

„Sa, Herr, ich habe feitdem, Euern Rath beach— 
tend, allein gefchoffen, und meine Bemühungen waren 
vom günftigften Erfolge begleitet.“ 

- „Seht,“ verfegte Athos, „das ift gerade wie beim 
Fechten; „Ihr greift Euern Gegner zu fehr an. Ich 
weiß wohl, das ift ein Fehler Eures Alters, aber die 
Bewegung des Körpers beim Angreifen bringt ftets 
den Degen von der Linie ab, und wenn Ihr ed mit 
einem Manne von kaltem Blute zu thun hättet, fo 
würde er Euch bei Eurem erften Schritte durch ein 
faches Losmachen Eurer Klinge überwinden.“ | 

„Sa, Herr, wie Ihr es oft gethan Habt. Aber 

un Jedermann befißt Eure Geſchicklichkeit und Euren 
ut 4“ 


„Welch' ein frifcher Wind!“ ſprach Athos, „das 
ift eine Erinnerung an den Winter. Doch hört, wenn 
Ihr in das Feuer geht, und "das wird fo Fommen, 
denn Shr feid einem jungen General empfohlen, ber 
das Pulver ungemein liebt, fo erinnert Euch wohl; in 


einem Einzelfampfe, wie dies ſo oft beionders ung Gas 
valieren begegnet, ſchießt mie zuerft; wer zuerſt ſchießt, 
trifft felten feinen Mann, denn er fehießt in der Furcht 
einem bewaffneten Feinde gegenüber entwaffnet zu blei- 
ben. Dann wenn Euer Gegner fchießt, laßt Euer Pferd 
fi) baäumen; diefes Manöver hat mir zwei oder drei 
mal das Leben gerettet.“ | 

„sch werde ed anwenden, und wäre es nur aus 
Dankbarkeit.” 

‚Ei, find das nicht Wildfchügen, die man da unten 
feftnimmt?“ Sa, wahrhaftig! Dann noch etwas Wich— 
tiges, Raoul: wenn Ihr bei einem Angriffe verwundet 
werdet, wenn Ihr vom Pferde fallt, und es bleibt Euch 
noch etwas Kraft, fo fchleppt Euch von ber Linie ab, 
die Euer Regiment verfolgt hat; denn es fann zurüds 
geführt werden, und die Pferde zertreten Euch mit den 
Hufen. Sedenfalls fehreibt mir fogleich oder laßt mir 
fohreiben, wenn Ihr verwundet feid; wir verftehen ung 
auf Wunden,“ fügte Athos bei. 

„SH danfe Euch, Herr,” antwortete ber junge 
Menſch ganz bewegt. 

„Ah, wir find in Saint-Denis,“ murmelte Athos. 

‚Sie gelangten wirklich zu dem Thore diefer Stadt, 
an dem zwei Soldaten Wache ftanden. Der eine jagte 
zu bem andern: 

Das ift ein junger Edelmann, welcher ausfleht, 
als wollte er fich zum Heere begeben.“ 

Athos wandte fih um. Alles, was fich, felbft auf 
eine nur mittelbare Weife, mit Raoul befchäftigte, ges 
wann fogleich ein Intereſſe in feinen Augen. 

„Woran feht Ihr dies?“ fragte er. 

„An feiner Miene, Herr,“ antwortete die Schild- 
— „Ueberdies hat er das Alter, das iſt der Zweite 

eute.“ 
‚ „&s iſt dieſen Morgen ſchon ein junger Menſch 
wie ich bier durchgefommen?“ fagte Raoul. 

„sa, meiner Treue, von vornehmem Ausjehen 
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und glängender Rüftung. Er Hatte ganz das Mefen 
eines Solms von gutem Haufe.“ 

„Das wird ein Reifegefährte für mich fein,“ ver: 
feste Raoul weiter reitend. „Aber ah! er wird mich 
denjenigen, welchen ich verliere, nicht vergeffen machen.“ 

Ich glaube nicht, daß Ihr ihn einholt, Raoul; 
denn ich habe mit Euch zu fprechen, und das, was ich 
Euch fagen muß, dauert vielleicht fo lange, daß diefer 
Edelmann einen großen Borfprung vor Euch gewinnt.“ 

„Wie e8 Euch gefällig ift, Herr.“ 

So plaubernd zog man durch die Straßen, welche 
des Feſttags wegen voll Menfchen waren, und man 
gelangte vor die alte Baftlifa, in der eine erfte Meffe 
gelefen wurbe. 

„Steigt ab, Raoul,“ ſprach Athos. „Du, Oli— 
vain, bewache unfere Pferde und gib mir den Degen.“ 

Athos nahm den Degen in die Hand, den ihm 
der Lackei reichte, und bie beiden Ebdelleute traten in 
die Kirche. 

Athos bot Raoul Weihwaffer. In gewiffen Herzen 
liegt etwas von der zuvorfummenden Zärtlichkeit, Die 
der Kiebende für feine Geliebte Hat, 

Der Süngling berührte die Hand von Athos und 
befreuzte ſich. | 

Athos fagte ein Wort zu einem von den Wächtern ; 
biefer verbeugte ſich und fehritt ber Gruft zu. 

„Kommt, Raoul,” fagte Athos, „wir wollen dies 
ſem Manne folgen.” 

. Der Wächter öffnete das Gitter der Füniglichen 
Gräber und blieb auf der vberften Stufe ftehen, wäh: 
rend Athos und Raoul hinabftiegen. Die Grufttreppe 
war in ber Tiefe von einer filbernen Lampe beleuchtet, 
welche auf der unterften Stufe brannte, und gerade 
über diefer Rampe ruhte, in einen weiten, mit goldenen 
Lilien beftreuten, Mantel von veilhenblauem Sammet 
gehüllt, ein von eichenen Geftellen getragener Katafalf. 
Auf diefe Lage durch ben Zuſtand feines eigenen 
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Herzens voll Traurigkeit, durch die Majeftät der Kirche, 
weldye er burchwandelt hatte, vorbereitet, war ber 
Züngling mit langfamem, feierlihem Schritte hinab: 
geftiegen und fand mit entblößtem Haupte vor biefer 
fterblihen Hülle des legten Könige, der fich erft mit 
feinen Ahnen vereinigen follte, wenn fein Nachfolger 
fih mit ihm vereinigen würde, und ber hier zu weilen 
fchien, um dem fo leicht auf dem Throne zu erregenden 
ua zu fagen: - „Srdifcher Staub, ich harre Dein!“ 
8 herrichte einen Augenblick Stillihweigen. 
Dann hob Athos die Hand auf und deutete mit 
dem Finger auf den Sarg. 
„Diefes unfihere Grab,“ ſprach er, „ift das eines 
fhwachen, aller Größe ermangelnden Menfchen, der 
jedoch eine Regierung voll bern Ba Greigniffe hatte; 
denn über diefem König wachle der Geift eines andern 
Mannes, wie die Lampe hier über diefem Sarge wacht 
und ihn beleuchtet. Diefer war der wahre König, 
Raoul; der Andere war nur ein Phantom, in das 
er feine Seele legte. Und dennoch ift die monarchifche 
Majeftät fo mächtig bei uns, daß diefer Mann nicht 
einmal die Ehre eines Grabes zu den Füßen — 
enießt, für welchen er fein ganzes Leben aufgebraucht 
at. Denn erinnert Euch diefes Umftandes wohl, 
Raoul, wenn diefer Mann den König Flein gemacht 
hat, fo hat er das Königthum groß gemacht, und es: 
gibt zwei Dinge, welche im Palafte des Louvre ein 
geichlofien find: der König, welcher flirbt, und das 
Königthum, welches nicht ſtirbt. Diefe Regierung ift 
vorüber, Raoul. Der-von feinem Heren fo gefürchtete, 
fo gehaßte Minifter ift in das Grab getiegen, den 
König. nach fich ziehend, den er nicht allein leben laſſen 
wollte, ohne Zweifel aus Angft, er Fönnte fein Wert 
zerflören; denn ein baut nur, wenn er entweder 
Gott felbft oder den Geiſt Gottes in feiner Nähe Hat. 
Alle Welt betrachtete den Tod bes Cardinals als eine 
Befreiung, und ih felbft, fo blind find bie Zeitge— 
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noſſen, durchfreugte oft die Pläne des Mannes, welder 
Frankreich in feinen Händen hielt, und der, je nachdem 
er fie zufammenpreßte oder öffnete, das Neich erftidte 
oder iem nach Belieben frifche Luft gab. Wenn er mich 
nicht zermalmte, mid) und meine Freunde, wenn er 
ung in feinem furchtbaren Zorne nicht zermalmte, fo 
gefchah es ohne Zweifel nur, damit ih Euch Heute 
jagen fönnte: Raoul, verfteht ftets den König von dem 
Königthum zu unterfcheiden; der König ift nur ein 
Menſch, das Königthum ift der Geift Gottes. Wenn 
Ihr im Zweifel darüber feid, wem Ihr dienen follt, 
fo verlaßt den ‚materiellen Schein des ſichtbaren Prin— 
cipes, denn das unfichtbare Princip ift Alles. Gott 
wollte diefes Brincip fühlbar machen, indem er dafjelbe 
die menfchliche Natur annehmen ließ. Raoul, es ift 
mir, als erblickte ih Eure Zufunft wie durch eine 
Wolle; fie ift, glaube ich, befler, als die unjere. 
Ganz im Gegentheil von uns, die wir einen Minifter 
ohne: König hatten, werdet Ihr einen König ohne Mi— 
nifter haben. Ihr Eönnt alfo dem König dienen, ihn 
lieben. und achten. Iſt diefer König ein Tyrann, denn 
die Allmacht Hat ihren Schwindel, der fie zur Tyrannei 
antreibt, fo dient dem Königthum, das 1 — der un⸗ 

fehlbaren Sache, dem Geiſte Gottes auf Erden, die— 
ſem himmliſchen Funken, der den Staub ſo groß und 
ſo heilig macht, daß wir Edelleute, wenn auch von 
hoher Geburt, doch ſo wenig vor dieſem auf der oberſten 
Stufe dieſer Leiter ausgebreiteten Körper find, als 
biefer Körper felbft vor dem Throne Gottes.” 

„Ich werde Gott anbeten, Herr,” ſprach Raoul; 
„ich werde das Königthum ehren, dem König dienen 
und danach trachten, daß ich, wenn ich fterbe, für ben 
König, für das Königthum oder für Gott fterbe. Habe 
ih Euch wohl begriffen?“ | 

Athos lächelte und ſprach: 

„Ihr feid eine edle Natur, Hier ift Euer Degen.“ 

Raoul feßte ein Knie auf die Erde, 
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„Er wurde getragen von meinem DBater, einem 
wadern Gdelmanne; ich habe ihn ebenfalls getragen 
und ihm zuweilen Ehre gemacht, wenn fein Griff in 
meiner Hand lag und feine Scheide an meiner Seite 
hing. IR Eure Hand noch zu ſchwach, um dieſen De— 
en zu führen, Raoul, deſto beffer, Ihr werdet Zeit 
Baben, um ihn nur ziehen zu lernen, wenn er ben 
Tag fehen joll.“ 

„Herr,“ Sprach Raoul, den Degen_aus der Hand 
des Grafen empfangend, „ih habe Euch Alles zu vers 
danfen, doch dieſes Schwert ift das Eoftbarfte Gefchenf, 
das Ihr mir gemacht habt. Sch ſchwöre Euch, ich 
werde ihn als ein Dankbarer tragen.“ 

Und er näherte feine Lippen dem Griffe, den er 
ehrfurchtsvoll küßte. 

„But,“ ſprach Athos. „Steht auf, Vicomte, und 
umarmen wir und.” - 

Raoul fand auf und warf fih mit dem vollen 
Ausftrome feiner Gefühle in die Arme von Athos. ‘ 

„Bott befohlen,” murmelte der Graf, der fein 
+, „erſchmelzen fühlte, „Gott befohlen und denkt an 
mich. 


„Oh! ewig! ewig!“ rief der Süngling. ‚Shlid 
fhwöre Euch, Herr, wenn mir Unglü widerfährt, 
ift Euer Name der lette Name, den ich ausjpreche, 
die Erinnerung an Euch mein letter Gedanke.“ 
Athos flieg rafch wieder die Treppe hinauf, um 
die heftige Bewegung feines Gemüthes zu verbergen, 
ab dem Wächter der Gräber ein Goldſtück, verbeugte 
ch vor dem Altar und erreichte mit großen Schritten 
die. Kirchenpforte, vor der Dlivain mit den zwei ans 
dern Pferden warteft. | 
„Dlivain,“ fagte er, auf Bas Wehrgehänge von 
Raoul deutend, „ziehe bie Schnalle von diefem Degen 
an, er fällt ein wenig zu tief.” Gut. Nun begleiteft 
Du den Herrn Bicomte, bis Grimaud Euch eingeholt 
Zwanzig Jahre nachher. II. 5 
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| hat; ift er gefommen, fo verläffeft du den Herrn 
| Picomte. Ihr verfteht, Raoul, Grimaud ift ein alter 
—— vol Muth und Klugheit; Grimaud wird Euch 
vlgen.“ 
. „Sa, Herr," ſprach Raoul. 

„Auf, zu Pferde, daß ich Euch wegreiten fehe.“ 

Raoul gehordhte. 

„Bott befohlen, Raoul, Gott befohlen, mein lie— 
bes Kind!“ 

„Bott befohlen, Herr!“ rief Raoul, „Gott befoh— 
len, mein vielgeliebter Befchüger!" 

Athos machte ein Zeichen mit der Hand, denn er 
wagte es nicht mehr zu fprechen, und Raoul entfernte 
fih mit entblößtem Haupte. 

Athos blieb unbeweglih und fchaute bis zu dem 
Augenblick nach, wo er an der Biegung der Straße 
verichwand. 

Dann warf der Graf die Zügel feines Pferdes 
einem Bauern zu, flieg langfam wieder die Stufen 
hinauf, Fehrte in die Kirche zurüd, Fniete indem dun— 
feliten Winfel nieder und betete, 


IV. 


Eines von den vierzig Entweichungsmitteln von 
Herrn, von Beaufort. 


Die Zeit verlief indeffen für den Gefangenen, wie 

für diejenigen, welche fich mit feiner Flucht befchäftig« 
‘ ten: nur verlief fie viel langfamer. Ganz und gar 
nicht wie andere Menfchen, welche mit allem euer 
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einen gefahrvollen Entſchluß faffen und immer mehr 
erfalten, je näher der. Augenblick der Ausführung kommt, 
fhien der Herzog von Beaufort, deſſen fprudelnder 
Muth ſprüchwörtlich geworden war, die Zeit vorwärts 
zu treiben, unb rief mit den heißeften Wünfchen die 
Stunde der Thätigfeit herbei. Es lagen in feiner Ent: 
weichung felbft, abgefehen von den Plänen, die er für 
die Zufunft nährte, allerdings noch ziemlich unbeftimmte, 
ungewifle, Entwürfe, es Tag darin ein Anfang der 
Rache, die ihm das Herz ausdehnte. Einmal war feine 
Flucht ein böfes Greigniß für Herrn von Chavigny, 
den er haßte wegen der Fleinlichen Berfolgungen, wel- 
chen er ihn unterworfen hatte; dann ein noch viel 
fhlimmeres Ereigniß für Mazarin, den er verabicheute 
wegen der ſchweren Borwürfe, die er ihm zu machen 
hatte. Man fieht, daß das richtige Verhältniß bei den 
Gefühlen des Gefangenen gegen den Gouverneur und 
den Minifter, den Untergebenen und den Herrn, beob— 
achtet war. 

Dann brachte Herr von Beaufort, der, mit bem 
Snnern des Palais Royal vertraut, die Verbindung 
des Gardinals und der Königin Fannte, in die Scene 
feines Gefängniffes die ganze bramatifche Bewegung, 
welche erfolgen müßte, wenn von dem Gabinet des 
Minifters in das Zimmer der Königin das Gerücht 
erfchallen würde: „Herr von Beaufort ift entflohen!“ 
Indem Herr von Beaufort fich dieß fagte, lächelte er 
fanft; er glaubte fchon die Luft von Wald und Flur 
zu athmen und, ein kräftiges Roß zwifchen den Beinen, 
mit lauter Stimme zu rufen: „Sch bin frei!“ 

Wieder zu fih fommend fandxer fih allerdings 
zwifchen feinen vier Wänden, fah er allerdings zehn 
Schritte von fih La Ramée MMeine- Daumen um 
einander drehte, und im Bo er ſeine acht Wachen, 
welche lachten oder tranfen. | 

Das Einzige, was feinen Blick ale haͤß⸗ 
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lichen Gemälde ausruhen ließ, fo groß ift bie Unbe— 
ftändigkeit des menfchlichen Geiftes, war das gerunzelte 
Gefiht von Grimaud, das ihn Anfangs mit Haß er— 
füllt hatte und jest feine einzige Hoffnung war. Gri— 
maud fam ihm wie ein Antinvus vor, 

Es bedarf nicht der Erwähnung, daß Alles dieß 
ein Spiel der fieberhaften Ginbildungsfraft des Ge— 
fangenen war. Orimaud blieb immer derfelbe; er hatte 
fich auch das volle Bertrauen feines Vorgeſetzten La 
Namee erhalten, ber fich jest mehr auf ihn, als auf 
ſich felbft verließ, denn La Ramee fühlte fi, wie ges 
fagt, im Grunde feines Herzens etwas ſchwach gegen 
Herren von Beaufort. a 

Diefer gute La Ramee freute ſich auch ungemein 
auf das Fleine Abendbrod mit dem Gefangenen. La 
Namee hatte nur einen Behler, er war Gourmand; 
er hatte die Pafteten gut, die Weine vortrefflidh ge— 
funden. Der Nachfolger von Bater Marteau hatte ihm 
nun eine Fafanenpaftete ftatt einer Hühnerpaftete, Cham— 
bertin ftatt Macon-Wein verfprochen. Alles dieß, erhöht 
durch die Anwefenheit des vortrefflidden Prinzen, der 
im Ganzen fo gut war, der fo nr Streidhe gegen 
Herin von Chavigny und fo vortrefflihde Späfle gegen 
> Mazarin erfand, machte für La Ramée aus dem Pfingſt— 
tage, welcher fommen follte, eines von den vier großen 
Beiten des Jahres. 

La Ramée erwartete die fechste Abenditunde mit 
eben ſo viel Ungeduld als der Prinz. Schon am Morgen 
befchäftigte er fich mit allen Ginzelnheiten, und da er 
fih in diefer Beziehung nur auf fich felbft verließ, fo 
machte er dem Nachfolger des Bater Marteau in Berfon 
einen Befuch. Dieſer hatte fich felbft übertroffen, er 
zeigte ihm eine 1m, IRRE aufdem Dedel 
verziert mit dem Wap es Herrn von Beaufort. Die 
Paſtete war noch leer, aber neben ihr lagen ein Faſan 
und zwei Feldhühner, fo niedlich geſpickt, daß fie aus— 
ſahen, wie ein Nadelfiffen. Das Wafler lief La Ramée 
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im Munde zufammen und er fehrte, ſich die Hände 
reibend, in das Zimmer des Herzogs zurüd. 

Um das Mas dep Olüdes voll au machen, batte 
Herr von Chavigny, wie wir erzählt haben, auf La 
Ramsée bauend, eine kleine Reife unternommen und 
ſich auch bereits an demfelben Morgen entfernt, wo— 
durch La Ramée Untergouverneur des Schloffes gewor— 
den war. 

Grimaud fah verdrießlicher als je aus, 

Herr von Beaufort hatte am Morgen mit La Ras 
mee eine Partie Ball gefpielt, und Grimaud hatte ihm 
hiebei durch ein Zeichen zu verftehen gegeben, er möge 
auf Alles Achtung geben. 

Vorwärts marſchirend bezeichnete Grimaud ben 
Meg, weldhen man am Abend verfolgen follte. Das 
Ballipiel war an dem Orte, den man den Bezirf des 
innern Hofes vom Schloffe nannte. Es war eine ziem— 
lich verlaffene Stelle, welche nur in dem Augenblick 
mit Wachen befegt wurde, wo Herr von Beaufort feine 
Partie machte. Bei der Höhe der Mauer fehlen fogar 
diefe Borfichtsmaßregel überflüflig. 

Man hatte drei Thüren zu öffnen, ehe man zu 
diefem Bezirke gelangte. Jede von diefen Thüren wurde 
mit einem andern Schlüflel geöffnet, La Ramée trug 
dieſe drei Schlüffel bei ſich. 

Als Grimaud in den — kam, ſetzte er ſich 
maſchinenmäßig in eine Schießſcharte und ließ die 
Beine außen an- der Mauer hinabhängen. Offenbar 
follte hier die Stridleiter befeftigt werben. 

Diefes ganze, für den Herzog von Beaufort wohl: 
begreifliche Manöver war, wie man leicht einſehen 
wird, für La Namde nicht verftändlich. 

Die Bartie begann. Dießmal war Herr von 
Deaufort im Zuge, und man hätte glauben follen, er 
lege mit der Hand die Bälle dahin, wohin fie nad 
feinem Willen fallen follten. 2a Ramée wurbe völlig 
geichlagen. 
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Dier von den Wachen waren Herrn von Beaufort 
gefolgt und hoben die Bälle .auf. Als das Spiel vor— 
über war, bot Herr von Beaufürt La Ramée, ihn 
wegen feiner Ungefchicklichfeit verfpottend, für die Wachen 
zwei Louisd'or an, um mitihren vier andern Kameraden 
auf feine Gefundheit zu trinken. 

Die Wachen baten um Erlaubniß hiezu bei La 
Ramköe, der fie ihnen auch ertheilte, aber nur für den 
Abend. Bis dahin mußte fih La Ramée mit wichtigen 
Dingen befhäftigen. Da er Gänge zu machen hatte, 
fo wünfchte er, dag man während feiner Abwefenheit 
den Gefangenen nicht aus dem Geſichte verliere. 

Hätte Herr Beaufort die Sachen felbft angeordnet, 
er würde fie ohne Zweifel weniger zu feiner Zufriedens 
heit abgemacht haben, als dieß fein Wächter that. 

Endlich fchlug es ſechs ihr; obgleich man ſich erſt 
um ſieben Uhr zu Tifche fegen follte, fo war das Abend: 
brod doch fchon bereit und aufgetragen. . Auf einem 
Schenktifche fand die coloffale Paftete mit dem Wap— 
pen des Herzogs und, wie es fchien, gahr gebaden, wenn 
man nach der goldenen Farbe der Kruſte urtheilen durfte. 
Das Vebrige des Abendbrods war ganz im Verhältniß 
zu der Paſtete. 

Alle Welt war ungeduldig: die Wachen, trinfen zu 
gehen, La Ramée, fih zu Tifche zu fegen, und Kerr 
von Beaufort, zu entweichen. 

Grimaud allein war gleich geduldig, Man hätte 
Ben folfen, Athos Habe ihn in. der Borausficht 

iefes großen" Ereigniſſes erzogen. 

Es gab Augenblide, wo der Herzog von Beaus 
fort, wenn er ihn anfchaute, fih fragte, ob er nicht 
fräumte, und ob diefes Marmorgefiht wirklich ihm 
zu ne fei und fi) im gegebenen Momente beleben 
würde. 

La Namde entließ die Wachen, indem er ihnen 
noch empfahl, auf die Gefundheit des Prinzen zu trin« 
fen. Sobald fie weggegangen waren, ſchloß er bie 
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Thüren, ftedte die Schlüffel in feine Taſche, deutete, 
gegen den-Prinzen gewendet, mit einer Miene auf den 
Tiſch, welche fagen wollte: 

„Denn e8 Monfeigneur gefällig wäre?“ 

Ter Prinz fohaute Grimaud an. Grimaud ſchaute 

die Uhr an. Es war erft ein Viertel auf fieben Uhr, 
die Fluht war auf fieben Uhr beftimmt. Man hatte 
. alfo noh drei Biertelftunden zu warten. 
‚ Um eine Biertelftunde Zeit zu gewinnen, jchüßte 
der Prinz eine Lectüre vor, die ihn fehr anjpräche, und 
bat, das Gapitel vollenden zu dürfen. La Ramée 
nähere fih, fchaute ihm über die Schulter, um zu 
fehen, was für ein Buch einen fo großen Einfluß auf 
den Prinzen ausübte, daß es ihn abhielt, fih zu 
Tiſche zu feßen, während das Abendbrod aufgetragen 
war. 

Es waren die Gommentare von Gäfar, welche er 
felbfi gegen die Befehle von Chavigny, dem Prinzen 
vor drei Tagen verfchafft hatte. 

da Ramée gelobte fih, nie mehr ber Gefängniß— 
ordnung — zu handeln. 

Nitilerweile öffnete er die Flaſchen und roch an 
der Piſtete. a 

Un halb fieben Uhr erhob ſich der Prinz und fagte 
mit großem Ernfte: 

„Gäfar war entjchieden der größte Mann des Alters 
thums.“ 

—— findet dies, Monſeigneur?“ ſprach La Namee. 
a Ei 


„Run wohl, und ich,” verfegte La Ramée, „ich 
ziehe Hannibal vor.“ 
„Und warum dies, Meifter La Ramée?“ fragte 
der Derso. 
- „Weil er feine Kommentare binterlaffen hat,” ers 
wiederte La Ramée mit einem fehweren Seufzer. 
Der Herzog begriff die Anfpielung, feste ſich zu 
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Tifhe und bedeutete La Ramée, er möge ihm gegen 
über Platz nehmen. 

Der Gefreite ließ fich dies nicht zweimal fagen. 

Es gibt Fein fo ausdrudsvolles Geficht, wie dag 
eines Gourmand, der ſich vor einer guten Tafel be— 
—— Als La Ramée aus den Händen von Grimaud 
einen Suppenteller empfing, ftellte fein Gefcht das 
Gefühl vollfommener Glücfeligfeit dar. » 

Der Herzog ſchaute ihn lächelnd an. 

„Bentre-Saint-Gris! La Rande!” rief er; „wißt 
hr, daß ich, wenn man mir fagte, es gäbe in dieſem 
Frankreich einen glüdlicheren Menfihen als Ihr, es 
nicht glauben würde.“ 

„Und meiner Treu'! Ihr Hätte Neht, Non— 
ſeigneur,“ fprah La Ramde; „ich geftehe, daf ich 
Hunger habe. Sch kenne keinen lieblicheren Andlick, 
als eine wohlbeftellte Tafel, und wenn Ihr beifigt,“ 
fuhr La Ramee fort, „daß derjenige, welcher die Hon= 
neurs diefer Tafel macht, der Enkel von Heinrich dem 
Großen ift, fo werdet Shr begreifen, Br men, daß 
die Ehre, welche Einem zu Theil wird, das Vergnügen, 
das man genießt, verdoppelt.“ 

Der Prinz verbeugte fi, und ein unmerfliches 
Lächeln erichien auf dem Antlig von Grimaud, der 
hinter La Ramée ftand. ” 

„Mein lieber La Ramée,“ fprach der Herzog, „in 
et nur Ihr verfieht es, ein Gompliment zu 

rehen.” 

„Kein, Monfeigneur,“ erwiederte La Namee in 
bem Erguſſe feiner Seele, nein, in ne ich ſpreche 
. aus, was ich denfe. Es Liegt Fein Sompliment in dem, 
was ich Euch hier fage.“ 

„Alfo feid Ihr mir zugethan?“ fragfe der Prinz. 

„Das Heißt,“ erwiederte la Raméc, „ih wäre 
untröftlih, wenn Eure Hoheit Vincennes verließe.” 

ge fonderhare Manier, Eure Zuneigung Fund: 
zugeben.“ 
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„Aber, Monfeigneur,“ entgegnete La Ramée, „was 
würdet Ihr außen machen? Irgend eine Tollheit, durch 
die Shr Euch mit dem Hofe überwerfen würdet, brächte 
Euch in die Baftille, ftatt nach Bincennes. Herr von 
Chavigny, ich gebe es zu, ift nicht Tiebenswürdig,“ 
fuhr La Ramee, ein Glas Madeira fchlürfend, fort; 
„Herr du Tremblay ift noch viel ſchlimmer.“ 

„Sn der That?“ ſprach der Herzog, der fich über 
die Wendung beluftigte, welche das Geſpräch nahm, 
nnd von Zeit zu Zeit auf die Pendeluhr fchaute, deren 
Zeiger mit verzweiflungsvoller Langſamkeit vorrückte. 

„Was wollt Ihr von dem Bruder eines in der 
Schule des Cardinal von Richelien gefütterten Capu— 
ziners mehr erwarten? Ah! Monfeigneur, es iſt ein 
großes Glück, daß die Königin, die Euch ftets wohl: 
wollte, wie ich wenigftens fagen hörte, die Idee hatte, 
Euch Hierher zu ſchicken, wo es einen fchönen Spazier- 
gang, Ballfpiel, gute Tafel, gute Luft gibt.“ 

„Sn der That,“ fprach der Herzog, „wenn man 
Euch hört, La Namee, bin ich fehr undanfbar, daß ich 
einen Augenblick den Gedanken gehabt Babe, mich von 
hier zu entfernen.“ | 

„Dh! Monfeigneur, das ift der höchfte Grad von 
Undantbarfeit,“ verfegte La Ramée; „aber Eure Ho— 
heit hat wohl nie im Ernfte daran, gedacht.“ 

„Allerdings,” ſprach der Herzog, „und ich muß 
Euch geftehen, es iſt vielleicht eine Thorheit, ich leugne 
es nicht, aber ich denfe von Zeit zu Zeit noch daran.“ 

„Immer durch eines von Euren vierzig Mitteln, 
Monjeigneur?“ 

„Gewiß, verſetzte der Herzog. 

„Monfeigneur,“ fagte La Ramde, „dba wir unfere 
Herzen gerade fo erfchließen, fo nennt mir doch eines 
* den vierzig Mitteln, welche Eure Hoheit erſonnen 

a “u 


„Berne.“ fprach der Herzog. „Grimaud, gebt mir 
die Baftete.“ 
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Tiſche und bedeutete La Ramée 
über Platz nehmen. 

Der Gefreite ließ ſich dies 

Es gibt Fein fo ausdrudev: 
„eines Gourmand, der fih vor 
— Als La Ramée aus den 
einen Guppenteller empfing, ft 
Gefühl vollfommener Öfückfeligke 

Der Herzog fchaute ihn lad 

„Dentre-Saint-Grig! Ra Ri 
Ihr, daß ich, wenn man mir faq 
dranfreich einen glüdlicheren 9 
nicht glauben würde.“ 

„Und meiner ze’! Ihr 
feigneur ‚“ fprah 2a Ramde; 
Hunger Habe. Ich fenne feinen 
als eine wohlbeftellte Tafel, und 
fuhr La Ramee fort, „daß derje 
neurs dieſer Tafel macht, der En 
Großen ift, fo werdet $hr be reife 
bie Ehre, welche Einem zuF eil 
das man genießt, verdoppelt.“ 

er Prinz verbeugte ſich, 
ächeln erſchien auf dem Antlik 
inter La Ramee fand. ° 

„Dein Lieber Ra Ramée,“ fı 
Henke nur Ihr verfteht eg, 

en.“ 


„Rein, Monſeigneur,“ eriv 
m Erguffe feiner Seele, nein, ir 
8, was ich denke. Es liegt Fei 
as ich Euch hier ſage.“ | 

„Alfo feid Ihr mir zugetha 

„Das heißt,“ eriwiederfe I 
tröftlich, wenn Eure Hoheit 9 

„Eine fonderbare Dianier, 
geben.“ 
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efen Menfchen bei mir,“ fuhr der 
» er if gefhidt und weiß meinem 
einzuflößen, fo wird dieſer fich auf 
ich erhalte Nachricht von außen.“ 
wie Dies, Nachricht von außen?“ 


eichter ,“ antwortete der Herzog von 
er Ballpartie zum Beifpiel.“ 

iele!” rief La Ramee, der mit der 
mfeit dem Herzog zuzuhören anfing. 
ch fchleudere einen Ball in den Gras 
nfch da, der ihn aufhebt. Der Ball 
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Tifche und bedeutete La Ramée, er möge ihm gegen= 
über Platz nehmen. 

Der Gefreite ließ fich dies nicht zweimal fagen. 

Es gibt Fein fo ausdrudsvolles Geflht, wie dag 
eines Gourmand, der fih vor einer guten Tafel be= 
Faber Als La Namee aus den Händen von Grimand 
einen Suppenteller empfing, ftellte fein Gefcht das 
Gefühl vollfommener Glückſeligkeit dar. 

Der Herzog fehaute ihn Lächelnd an. 

„Bentre-Saint-Gris! La Ramée!“ rief er; „wißt 
Ihr, daß ih, wenn man mir fagte, es gäbe in dieſem 
Frankreich einen glüdlicheren Menfchen als Ihr, es 
nicht glauben würde.“ 

„Und meiner Treu’! Ihr hättet Recht, Non: 
feigneur,” ſprach La Ramée; „ich geftehe, daft ich 
Hunger habe. Ich kenne feinen Lieblicheren Andlick, 
als eine wohlbeftellte Tafel, und wenn Ihr beifigt,“ 
fuhr La Ramee fort, „daß derjenige, welcher die hon— 
neurs diefer Tafel macht, der Enkel von Heinrich dem 
Großen ift, fo werdet Ihr begreifen, ee daß 
bie Ehre, welche Einem zu Theil wird, das Bergrügen, 
das man genießt, verboppelt.“ i 

Der Prinz verbeugte fih, und ein unmerfliches 
Lächeln erichien auf dem Antlig von Grimaud, ber 
hinter La Ramée ftand. | .. | 

„Mein lieber La Ramee,” fprach der Herzog, „in 
a nur Ihr verfieht es, ein Compliment zu 

rehen.” j 

„Rein, Monfeigneur,“ erwiederte La NRamee in 
bem Erguffe feiner Seele, nein, in Wahrheit, ich ſpreche 
. aus, was ich denfe. Es liegt Fein Sompliment in dem, 
was ich Euch Hier fage.“ 

„Alfo feid Ihr mir zugethan?“ fragfe ber Prinz. 

„Das Heißt,“ erwiederte la Namer, „id wäre 
untröftlih, wenn Eure Hoheit Vincennes verließe.“ 

— ſonderbare Manier, Eure Zaneigung kund— 
zugeben.“ 
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| „Aber, Monfeigneur,“ entgegnete La Namee, „was 

würdet Ihr außen machen? Irgend eine Tollheit, durch 
die Ihr Euch mit dem Hofe überwerfen würdet, brächte 
Euch in die Baftille, ftatt nach Vincennes. Herr von 
Chavigny, ich gebe es zu, ift nicht liebenswürdig,“ 
fuhr La Ramée, ein Glas Madeira fchlürfend, fort; 
„Herr du Tremblay ift noch viel Schlimmer.“ 

„sn der That?“ ſprach der Herzog, der fich über 
die Wendung beluftigte, welche das Sefbräd nahm, 
nnd von Zeit zu Zeit auf die Pendeluhr fchaute, deren 
Zeiger mit verzweiflungsvoller Langfamfeit vorrückte. 

„Was wollt She von dem Bruder eines in der 
Schule des Cardinal von Richelieu gefütterten Capu— 
zinerd mehr erwarten? Ah! Monfeigneur, es ijt ein 
großes Glück, daß die Königin, die Euch ſtets wohl: 
wollte, wie ich wenigftens fagen hörte, die Idee hatte, 
Euch hierher zu ſchicken, wo es einen fehönen Spazier— 
gang, Ballfpiel, gute Tafel, gute Luft gibt.“ 

„sn der That,“ fprach der Herzog, „wenn man 
Euch hört, La Ramée, bin ich fehr undanfbar, daß ich 
einen Augenblick den Gedanfen gehabt habe, mich von 
hier zu entfernen.“ | 

„Oh! Monfeigneur, das ift der höchſte Grad von 
Undantbarfeit,“ verfegte La Ramée; „aber Eure Ho: 
heit hat wohl nie im Ernfte daran, gedadjt.“ 

„Allerdings,“ ſprach der Herzog, „und ich muß 
Euch geftehen; es ift vielleicht eine Thorheit , ich leugne 
es nicht, aber ich denke von Zeit zu Zeit noch daran.“ 

„Immer durch eines von Euren vierzig Mitteln, 
Monſeigneur?“ 

„Gewiß, verſetzte der Herzog. 

„Monſeigneur,“ fagte La Ramee, „da wir unfere 
Herzen gerade fo erfchließen, fo nennt mir doch eines 
von den vierzig Mitteln, welche Eure Hoheit erfonnen 

at 4 


„Gerne.“ fprach der Herzog. „Grimaud, gebt mir 
die Paſtete.“ 
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„Sch höre,” ſagte fa Ramee, lehnte fih in feinem 
Stuhle zurüd, hob fein Glas in die Höhe und blin- 
zelte mit dem Auge, um bie untergehende Sonne durch 
den flüffigen Rubin zu fehen, den es enthielt. 

Der Herzog warf einen Blick auf die Pendeluhr. 
Noch zehn Minuten, und es follte fieben Uhr fchlagen. 

Grimaud jtellte die Paftete vor den Prinzen, ber 
fein Meſſer mit der filbernen Klinge nahm, um den 
Dedel abzuheben. Aber La Ramee, weldher befürchtete, 
es könnte diefem ſchönen Stüde Unheil wibderfahren, 
reichte dem Herzog fein Mefjer, das eine eiferne Klinge 

att 


e. | 

„Sch danfe, La Ramée,“ fprach der Herzog und 
griff nach dem Meſſer. 

„Nun, Monfeignenr,“ fagte der Gefreite, „das 
ausgezeichnete Mittel?“ 

„Sol ich es Euch nennen?“ verfegte der Herzog, 
„dasjenige, auf welches ich am meiften rechnete, das 
Mittel, welches ich zuerft anzuwenden entfchloffen war?“ 

„Sa, eben diefes,“ antwortete La Ramee. 

„But,“ ſprach der Herzog, mit einer Hand Die 
Paitete aufhebend und mit der andern mittelft feines 
Meflers Kreife befchreibend. „Sch hoffte vor Allem zum 
Wächter einen braven Burfchen zu haben, wie Ihr ki, 
Herr La Ramee.” 

„Schön,“ fagte La Ramee, „Ihr habt ihn, Mon⸗ 
feigneur. Hernach?“ \ 

„Und ich freue mich darüber.” 

La Namee verbeugte fich. 

„Ich fagte mir,“ fuhr der Prinz fort; „Habe ich 
einmal in meiner Nähe einen braven Burfchen, wie 
La Ramee, fo werde ich darnach trachten, ihm durch 
einen Freund von mir, von dem er nicht weiß, daß ich 
in Berbindung mit ihm ſtehe, einen Menfchen empfeh— 
len zu laffen, der mir ergeben ift, und mit welchem 
id mich über die Vorkehrungen zu meiner Flucht ver« 
fändigen kann.“ 
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„But, gut,” fagte „La Ramée, gar nicht übel ers 
fonnen.“ 

„Nicht wahr?” verfeßte der Prinz, „zum Beifpiel 
den Diener irgend eines braven Edelmannes, eines 
Feindes von Mazarin, wie jeder Edelmann fein muß.” 
* Stille, Monſeigneur, ſprechen wir nicht über Po— 
i * 

„Habe ich dieſen Menſchen bei mir,“ fuhr der 
Herzog fort, „und er iſt geſchickt und weiß meinem 
Wächter Vertrauen einzuflößen, ſo wird dieſer ſich auf 
ihn verlaſſen, und ich erhalte Nachricht von außen.“ 
R „Ab ja, aber wie dies, Nachricht von außen?“ 
fragte La Ramée. 

„Dh! nichts leichter,“ antwortete der Herzog von 
Beaufort, „bei einer Ballpartie zum Beifpiel.“ 

„Beim Balljpiele!” rief La Ramée, der mit der 
größten Aufmerffamfeit dem Herzog zuzuhören anfing. 

„Sa, hört. Ich fehleudere einen Ball in den Gras 
ben; es ift ein Menfch da, der ihn aufhebt. Der Ball 
enthält einen Brief. Statt den Ball zurüdzumwerfen, 
um den ich ihn gebeten habe, wirft er mir einen ans 
bern zurüd. Dieſer Ball enthält auch einen Brief. 
Auf diefe Art taufchen wir unfere Gedanfen aus, und 
Niemand hat etwas davon gejehen.“ 

„Teufel! Teufel!” fagte La Ramee, ſich Hinter den 
Ohren Fragend, „Ihr thut wohl daran, es mir zu 
fagen. Ich werde die Ballaufeber überwachen.“ 

Der — 

„Aber im Ganzen,“ fuhr La Ramée fort, „iſt die— 
ſes nur ein Mittel, zu correſpondiren.“ 

„Mir ſcheint, das iſt ſchoön viel,“ 

„Doch noch nicht genug.“ 

„Sch bitte um Vergebung. Zum Beiſpiel, ich ſchreibe 
meinen Freunden: findet Euch an dem und dem Tag, 
zu der und der Stunde mit zwei Neitpferden jenfeite 
des Grabens ein.“ 

„Nun, und hernach?“ fagte La Namde mit einer 


68 


gewiffen Unruhe, „wenn dieſe Pferde nicht Flügel haben, 
um den Wall zu erfleigen und Euch abzuholen.“ 

„Ei, mein Gott,“ erwiederte der Prinz mit nad» 
läffigem Tone, „es handelt ſich nicht darum, daß die 
Bierde Flügel Haben, um den Wall zu erfteigen, fon: 
dern, daß ich ein Mittel Habe, um hinabzukommen.“ 

„Welches ?“ 

„Eine Stridleiter.“ 3 

„Sa, wohl,“ verfeßte La Ramée und fuchte zu 
lachen; „aber eine Stridleiter ſchickt man nicht wie 
einen Brief in einem Balle.“ 

„Nein, abgr man ſchickt fie in etwas Anderem.“ 

„Sn etwas Anderem! in was denn?“ 

„Sn einer Paftete zum Beifpiel,“ 

„Sn einer Paſtete?“ 

„Sa; denft Euch einmal, mein Haushofmeiſter 
a habe den Laden des Vater Marteau ges 
kauft.“ 

„Und dann?” fragte La Ramee fchaubernd. 

„La Namee, ein Gourmand, erblidt feine Paſte— 
ten, findet, daß fie beffer ausiehen, als die feiner Bor: 
gänger, und erbietet fih, mich davon Foften zu laffen. 
Sch nehme es an unter der Bedingung, daß La Na: 
mee mit mir davon foltet. Zu Rec Bequemlichfeit 
entfernt La Ramée die Wachen und behält nur Gri— 
maud, um ung zu bedienen. Grimaud ift der Mann, 
ben mir einer von meinen Freunden gegeben Hat, ber 
treue Diener, mit dem ich mich verftändige, bereit, mid) 
‚in jeder Beziehung zu unterftügen. "As Augenblick 
meiner Flucht ift fieben Uhr bezeichnet. Einige Minuten 
vor fieben Uhr...“ 

„Einige Minuten vor fieben Uhr?“ verfeßte La 
dem der Schweig auf der Stirne zu perlen . 
anfing. 

Einige Minnten vor fieben Uhr,“ antwortete der 
Herzog, die That mit dem Worte verbindend, nehme 
ich # Dedel von ber Paftete ab. Ich finde darin 


wei Dolche, eine Stridleiter und einen Knebel. Ib 
Fene einen von den Dolchen La Ramée auf die Braf 
und jage zu ibm: „„Mein Freund, es thut mir ume 
endlich leid, aber wenn Du nur eine Geberde wagſt, 
wenn Du den geringiten Schrei ausftößt, bit Du ver: 
loren.““ 

Der Herzog hatte, wie gejagt, während er bie 
legten Worte ausſprach, die That mit den Worten vers 
bunden. Er jtand bei La Namde uud bielt ibm die 
Spige jeines Dolches mit einem Ausdrude auf die 
Brust, der demjenigen, an welchen er fich wandte, feis 
nen Zweifel an feinem Entſchluß übrig lies. 

Während diefer Zeit zug Grimaud, immer fchweis 
gend, aus der Paſtete einen zweiten Dolch, die Strick— 
leiter und die Maulbirne bervor, 

La Ramee folgte jedem von dieſen Gegenſtänden 
mit wachſendem Schreden. 

„Ib, Monfeigneur!” rief er und fchaute den Her— 
zog mit einem Sritaunen an, worüber dieſer in jedem 
andern Augenblic in ein Gelächter ausgebrochen wäre, 
„Ihr jeid nicht der Mann, mich zu töblen,” 

* wenn Du Dich nicht meiner Flucht wiber« 
etzeſt.“ 

„Aber, Monſeigneur, wenn Ich Buch ſtlehen laſſe, 
bin ich verloren.” | 

„SH zahle Dir den Preis Deiner Stelle zurict," 

ß „ht feid feſt entfchloffen, den Thurm Aw vers 
a en “4 


„Bei Gott!“ 

„Alles, was ich Euch zu fanen verman, If nicht 
im Stande, eine Menderung in Kurem En here 
beizuführen?“ 

„Ich will noch dieſen Abend frei fein.” 

„Und wenn ich mich vertheibige, wenn Ich rufe, 
wenn ich fchreie ?” 
" „So tödte ich Dich, fo wahr Ih ein Edelmann 

n.“ 
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Sn diefem Augenblick fchlug die Uhr. | 
„Sieben Uhr!” fagte Orimaud, der noch Fein Wort 


geſprochen hatte, 


„Sieben Uhr!“ rief der Herzog, „Du ſiehſt, ich 


bin noch zurüd.” 


La Ramee mahte eine Bewegung, gleichfam zur 


Befreiung feines Gewiffens. 


Der Herzog runzelte die Stirne und der Gefreite 


fühlte, daß die Klinge des Dolches, welche feine Klei— 
der burchdrungen Hatte, nun auch feine Bruft durchs 
dringen wollte. 


„But, Monfeigneur,” fagte er, „das genügt, ich 


werde mich nicht rühren.“ 


hält. 


„Beeilen wir uns,“ ſprach der Herzog. 
„Donfeigneut , eine legte Gnade.“ 

„Welche? - Sprich geichwinde |“ 

„Bindet mich gut, Monfeigneur.” 

„Barum Dich binden?“ 

„Damit man mid nicht für Euren Schuldgenoffen 


„Die Hände,” fagte Grimaud. 

„Nicht von vorne, von hinten.“ 

„Aber womit,” fagte der Herzog. 

„Mit Eurem Gürtel, Monfeigneur,“ verfehte La 


Ramee. 


Der Herzog machte feinen Gürtel los und gab ihn 


Grimaud, der La Ramée auf die gewünfchte Weife die 
Hände band. 


„Die Füße,“ ſprach Grimaud. 
La Ramee ftredte feine Beine aus. Grimaud 


nahm eine Serviette, zerriß fie in Streifen und band 


La R 


amee. 
„Run meinen Degen,“ ſprach La Ramee, „bindet 


ben Griff.“ . 


Der Herzog riß eines von ben Bändern feiner 


Beinkleiver ab und erfüllte das Berlangen feines 
Waͤrters. 
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„Jetzt die Maulbirne,” fprach der arme La Ramée; 
„ich verlange fie, denn man würde mir fonft den Pro— 
zeß machen, weil ich nicht gefchrieen Babe.- Drüdt fie 
hinein, Monfeigneur, drüdt fie hinein !" 

Grimaud ſchickte fih an, den Wunfch des Gefrei— 
ten zu erfüllen, welcher durch eine Bewegung andeus 
tete, er habe noch etwas zu fagen. 

„Sprecht,“ rief der Herzog. 

„Monfeigneur,” antwortete La Namee, „wenn mir 
Euretwegen ein Unglüd widerfährt, fo vergeßt nicht, 
daß ich eine Frau und vier Kinder habe.“ 

„Sei ruhig. Stopfe zu, Grimaud!“ 

In einer Sekunde war La Ramée gefnebelt und 
auf den Boden gelegt. Ginige Stühle wurden umge: 
worfen, als hätte ein Kampr flattgefunden. Grimaud 
nahm aus den Tafıhen des Gefreiten alle Schlüffel, 
welche fie enthielten, öffnete zuerft die Thüre des Zims 
mers, verfchloß fie dann wieder doppelt, als fle hin— 
ausgegangen waren, und Beide fohlugen den Weg nach 
der Öallerie ein, welche in den Fleinen Hofbezirf uhrte 
Die drei Thüren wurden nach und nach mit einer Bes 
hendigfeit geöffnet und gefchloffen, welche Grimaud zur 
Ehre gereihte. Endlich gelangte man auf den Ball: 
fpielplag; er war völlig verlaffen, Feine Wachen, Nies 
mand am Fenfter. 

Der Herzog lief nach dem Walle und erblidte jens 
feits des Grabens drei Neiter mit zwei Handpferden. 
Er wechjelte ein Zeichen mit ihnen; fie waren wirklich 
feinetwegen da, 

Während diefer Zeit Band Grimaub die Strid: 
leiter an. 

„Vorwärts,“ ſprach der Herzog. ” 

„Sch zuerft, Monfeigneur?" fragte Grimaubd. 

„Allerdings,“ antwortete der Herzog. „Wenn man 
mich erwifcht, fo eg ich nicht mehr, als das Gefäng- 
niß. Erwiſcht man Dich, fo wirft Du gehenft.“ 
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„Das ift richtig,“ fagte Grimaud und fing fogleich 
fein gefahrvolles Hinabfteigen an. Der Herzo Folgte 
ihm mit den Augen mit einer unwillfürlichen Bangig- 
feit; er batte bereits drei WViertheile der Mauer er— 
reicht, als plöglich der Strick zerriß... Grimaud flürzte 
in den Graben. - 

Der Herzog ftieß einen Schrei aus; aber Grimaud 
ließ feinen Seufzer vernehmen, und dennoch mußte er 
ſchwer verwundet fein, denn er blieb auf der Stelle 
liegen, auf die er gefallen war. 

Sogleich ließ einer von den Männern, welche jen- 
feitö warteten, fi) in den Graben herabgleiten, band 
unter den Schultern von Grimaud das Ende eines 
Strides an, und die zwei Andern, welche das entgegen 
gefegte Ende hielten, zugen Grimaud zu fi hinauf. 
| „Steigt herab, Monfeigneur!“ rief der Menich, 

welcher im Graben war, „Die Entfernung beträgt 
nicht über fünfzehn Fuß, und der Raſen ift wei.” 37 

Der Herzog war bereits am Werke. Er hatte eine 
fhwierige Arbeit, denn durch den Bruch waren bie 
Stüßpunfte theilweife verloren gegangen; er Fonnte 
nur mit Hülfe feiner Fauftgelenfe ea. und 
dieß von einer Höhe von mehr als fünfzig Fuß. Aber 
der Prinz war, wie gefagt, geichickt, Frärkio und falt- 
blütig; in weniger als fünf Minuten befand er fi 
am Ende des Strickes. Er ließ den Anhalt los und 
fiel auf feine Füße, ohne fich zu beſchädigen. 

Sogleich ftieg er die Böſchung des Grabens hinan, 
auf deffen Höhe er Rochefort fand; die zwei andern 
Edelleute waren ihm unbefannt. Den ohnmächtigen 
Grimaud hatte man bereits auf ein Pferd gebunden. 

„Meine Herren,“ ſprach der Prinz, „ich werde 
Shnen fpäter danken, aber jest ift fein Augenblid ji 
— Vorwärts alſo, vorwärts, wer mich liebt, 

olge mir!“ 

Und er ſchwang ſich auf ein Pferd, ritt im ger 
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freien Galopp von dannen, athmete mit voller Bruft 


und rief mit einem Ausdrucke unbefchreiblicher Freude: 
„Breil... frei]... frei!,..“ 1 re 


T: 
M’Artagnan kommt gerade zu rechter Beit. 


D’Artagnan nahm in Blois die Summe in Em— 
fang, welche Mazarin, bewogen durch fein Verlangen, 
ihn wieder bei ſich zu fehen, demfelben für feine zu- 
fünftigen Dienfte zu geben fich entfchloffen Hatte. 

. Bon DBlois nad Paris waren es vier Tagereifen 
für einen gewöhnlidyen Reiter. D’Artagnan langte um 
vier Uhr Nachmittags am dritten Tage vor der Bar: 
tiere Saint:Denis an. In früheren Zeiten hätte er 
nur zwei gebraudt. Wir Haben bereits gefehen, daß 
Athos — Stunden nach ihm abgereiſt, aber vierund— 
zwanzig Stunden vor ihm angekommen war, 

Blanchet hatte die ee ia forcirter Ritte ver⸗ 
loren. D’Artagnan machte ihm feine Weichlichkeit zum 
Borwurf. 


‚Ei, Herr, vierzig Meilen in drei Tagen, id 


| finde, das ift fehr hübſch für einen Menjchen ‚ der mit 


gebrannten Mandeln Handelt.“ 

„Biſt Du wirklich Kaufmann geworben, Plandhet, 
und gedenkſt Du im Ernfte, dest, da wir ung wieber- 
gefunden haben, in Deinem Laden zu vegetiren ?“ 

„Ach,“ eo. Planchet, „Shr allein ſeid für ein 
thätiges Leben gefchaffen. Seht Herrn Athos an; wer 
ſollte glauben, es fei der abenteuerliche Rittersmann,, 

Zwanzig Jahre nachher. IL. 6 
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als —— wir ihn gekannt haben. Er lebt jetzt als 
wahrer Landedelmann, als wahrer Bauernbeherrſcher. 
Gnädiger Herr, es gibt in der That nichts Wuͤnſchens⸗ 
wertheres, als ein ee Dajein.“ 

„Heuchler !” ſprach 
daß Du Dich Paris näherft und daß es in Paris für 
Dich einen Galgen und einen Strid gibt.“ 

Als fie fo weit in ihrem Gefpräde gelangt waren, 
erreichten bie zwei Reifenden die Barriere. Planchet 
drückte feinen Sut in das Geficht, bedenfend, daß er 
durh Straßen ziehen follte, wo er fehr befannt war, 
und d'Artagnan firich feinen Bart in die Höhe, ſich 
erinnernd, daß ihn Porthos in der Rue Tiquetonne 
erwarten müßte. Er dachte an die Mittel, ihn feine 
Herrenwürde in Bracieur und die Homerifchen Küchen 
in Pierrefonds vergeſſen zu machen. 

Als er ſich um die Ede der Rue Montmartre 
wandte, erblidte er an einem von den Fenftern des 
Gafthaufes zur Rehziege Porthos in ein herrliches, 
himmelblaues, überall mit Silber geftidtes Wamms, 
gehüllt und gähnend, daß er fich beinahe die Kinnbaden 
ausgerenft hätte. Alle ——— betrachteten mit 
einer gewiſſen ehrfurchtsvollen Bewunderung dieſen ſo 
ſchönen und reichen Edelmann, den ſein Reichthum und 
feine Größe fo ſehr zu langweilen ſchienen. 

Kaum hatten d'Artagnan und Planchet um die 
Ecke gebogen, als Porthos f erkannte, 
feib Ah, d'Artagnan!“ rief er, „Gott ſei gelobt! Ihr 

eid es.“ 

„Ei, guten Tag, lieber Freund,“ antwortete 
d'Artagnan. 

Eine kleine Schaar von eig a bildete ſich 
bald um die Pferde, welche die Knechte des Haufes bes 
reits am Zügel hielten, und um bie Reiter, die fih 
noch einen Angenblid mit einander befpraden, aber 
ein Stirnefalten von b’Artagnan und einige fchlimme 
Geberden von Planet, welche von ben Umſtehenden 


Artagnan, „man fieht wohl, 
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wohl begriffen wurden, zerftrenten den Haufen, ber 

um fo dichter zu werden anfing, als er noch nicht wußte, 

warum man verfammelt war. 

" ee. ftand bereits auf der Schwelle des Gaft- 

aufes. 
Ah, mein lieber Freund,“ fagte er, „wie fchlecht 

n ’ 4 
find meine Pferde hier!“ ® i 

„In der That!“ verfegte d’Artagnan, „es thut 
mir unendlich leid für diefe ſchönen Thiere.“ 

„Und ih auch,“ ſprach Porthos, „ih war au 
fchlecht Hier, und wäre nicht die Wirthin,“ fuhr er, 
fih mit feiner felbftzufrievdenen Miene auf den Beinen 
twiegend, fort, „welche ziemlich zuvorfommend ift und 
einen Spaß verfteht, fo würde ich anderswo ein Lager 
gejucht Haben.“ 

Die fhöne Madeleine, die fih während dieſes 
Gefpräches genähert hatte, machte einen Schritt rüd: 
wärts und wurde bleich wie der Tod, als fie die Worte 
von Porthos hörte. Sie glaubte, die Scene mit dem 
Schweizer würde fich wiederholen, aber zu ihrem großen 
Erftaunen veränderte d'Artagnan feine Miene und fagte, 
ftatt fich zu ärgern, lachend zu Porthos: 

„Sa, ich begreife, Lieber Freund, die Luft der Rue 
Tiquetonne ift nicht fo viel werth, als die im Thale 
von Pierrefonde. Aber beruhigt Euh, Ihr follt eine 
‚beffere befommen.” 

„Bann dies?“ 

„Meiner Treue, bald, Hoffe ich.“ 

„Ah, defto beſſer!“ J 

Auf dieſen Ausruf erfolgte ein tiefer, langer Seuf- 
zer, welcher aus der Ecke einer Thüre hervorkam. 
D'Artagnan, der abgeſtiegen war, erblickte jetzt als 
Relief auf der Mauer den ungeheuren Bauch von 
Mousqueton, deſſen trübſeligem Munde dumpfe Klagen 
entſtiegen. 

„Und Ihr auch, mein armer Herr Mouſton, Ihr 
ſeid auch nicht an Eurem Platze in ar gebrechlichen 
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Herberge?” fagte d'Artagnan mit dem fpöttifchen Tone, 
der ebenfowohl Mitleid als Hohn fein Fonnte. 

„Er findet die Küche abſcheulich,“ antwortete 
Porthos. 

„Nun,“ verſetzte d'Artagnan, „warum macht er 
es nicht, wie in Chantilly?“ 

AH! gnädiger Herr, ich Hatte hier nicht mehr, wie 
da unten, die Teiche des Herrn Prinzen, um die ſchönen 
Karpfen darin zu fifchen, und die Waldungen Seiner 
Hoheit, um die fetten Nebhühner darin am Kragen zu 
faffen. Den Keller babe ih auch fehr genau unter: 
fucht und in der That, es ift jehr wenig darin.“ 

„Herr Moufton,” ſprach D’Artagnan, „ich würde 
Euch wirklich beflagen, wenn ich für den Augenblick 
nicht etwas viel Dringenderes zu thun hätte.“ 

Dann Porthos bei Seite nehmend, fuhr er fort; 

„Mein lieber Du Ballon, Ihr ſeid ganz angefleidet, 
und das trifft ſich glüdlih, denn ich führe Euch auf 
der Stelle zum Cardinal.“ 

„Bah! wirklich?“ fragte Porthos, die Augen weit 
aufreißend. 

„Sa, mein Freund.“ 

„Eine Borftellung ?“ 

„Erſchreckt Euch das?“ 

„Rein, aber es bringt mich in Verwirrung.“ 

„Ih! feid unbeforgt, Ihr habt es nicht mehr mit 
dem früheren Gardinal zu thun, und diefer wird Euch 
nicht durch feine Majeftät niederfchmettern.” 

„Sleichviel, Ihr begreift, d’Artagnan, der Hof!“ 

„Ei, mein Freund, es gibt Feinen Hof mehr.“ 

„Die Königin!“ 

„Sch wollte jagen, es gibt Feine Königin mehr. 
* Königin? Beruhigt Euch, wir werden ſie nicht 

ehen.“ 
„Und Ihr ſagt, wir gehen auf der Stelle in das 
Palais Royal.” 


— _ — 
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„Auf der Stelle. Nur werbe ih, um nicht zögern 
zu müffen, eines von Euern Pferden entlehnen.“ 

„Nach Belieben, fie ſtehen Euch alle vier zu Dienſt.“ 

„Ah, ich bedarf in diefem Augenblick nur Eines.“ 

„Nehmen wir unfere Bedienten nicht mit?“ 

ma, nehmt Mousqueton, das wird nicht übel 
fein. Planet Hat feine Gründe, nicht an den Hof 
zu gehen.“ 

„Und warum dies?“ 

„Er fteht Schlecht mit feiner Eminenz.“ 

„Moufton,” ſprach Porthos, „fattelt Vulcan und 
Bayard!“ 

„Und ich, gnädiger Herr, foll ich Ruftand nehmen ? 

„Nein, nehmt ein Luruspferd, Phöbus oder Su: 
perbe. Wir reiten in Geremonie.“ 

„Ab,“ ſprach Monsqueton aufathmend, „es hans 
delt fih aljv nur um einen Befuch.“ 

„Ei, mein Gott, ja, Moufton, um nichts Ande- 
res. Nur ſteckt für jeden möglichen Fall Piſtolen in die 
—— Ihr findet die meinigen geladen an meinem 

attel.“ 

Mouſton ſtieß einen Seufzer aus. Er verſtand 
nichts von den Ceremonienbeſuchen, die man bis an 
die Zähne bewaffnet macht. 

„Ihr Habt im Ganzen Recht,” ſprach Porthos, ber 
mit MWohlgefallen feinem alten Diener nachſchaute; 
„Shr Habt Recht, d'Artagnan, Moufton genügt, Mous 
fton hat ein Hübfches-Ausfehen.“ - 

D’Artagnan lächelte, 

„Und Ihr?” fagte Porthos, „Fleidet Ihr Euch 
nicht um?“ 

„Nein, ich bleibe, wie ich bin.“ 

„Aber Ihr feid mit Schweiß und Staub über: 
zogen und Eure Gtiefeln find ganz ſchmutzig.“ 

„Diefes Neifeneglige wird zum Beiweike für den 
Eifer dienen, mit dem ich dem Befehle des Cardinals 
Folge leiſtete.“ 


\ 
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In diefem Augenblid Fam Mousqueton mit den 
drei Pferden zurück. D’Artagnan ſchwang fidh in den 
Sattel, als ob er feit drei Tagen ausgeruht hätte. 

„Oh,“ fagte er zu Planchet, „meinen langen 
Degen!” 
„Ich?“ verfegte Porthos, auf einen Fleinen Bas 
rabedegen mit einem vergoldeten Stichblatte deutend, 

„Ich habe meinen Hofdegen.” 
Ä „Nehmt Euern bo mein Freund.” 

„Und warum ?” f 

„Sch weiß es nicht, aber nehmt ihn immerhin, 
glaubt mir.“ 

„Meinen Raufdegen, Mouſton,“ ſprach Porthos. 

„Aber das ift ja ein ganzer a gnä= 
diger Herr,” erwiederte diefer. „Ziehen wir denn in 
das Feld? Dann fagt es mir fogleich und ich werde 
meine Vorfihtsmaßregeln dem gemäß nehmen.” 

„Bei ung, Moufton, erwiederte d’Artagnan, „find 
die Borfichtsmaßregeln immer fehr anzuempfehlen; denn 
wir haben nicht die Gewohnheit, unfere Nächte auf 
Bällen und mit Serenaden hinzubringen. 

„Ah! das ift wahr,” Sprach Mousqueton, fich 
von den Zehen bis zum Scheitel bewaffnend, „aber ich _ 
hatte es vergeſſen.“ 

Sie entfernten ſich im raſchen Zuge und he Hi 
gegen ein Viertel auf acht Uhr nah dem Palais-Cars 
dinal, Es trieb fid) eine Menge von Menfchen in den 
Straßen umher, denn es war gerade das Pfingfifelt. 
Und diefe Menge fah mit Erftaunen die zwei Gavaliere 
vorüberziehen, von denen der eine fo frifch war, daß 
er aus einer Schachtel gefummen ſchien, und ber andere 
fo beftaubt, daß man hätte glauben follen, er fehre 
unmittelbar von dem Schlachtfelde zurück. Mousqueton 
309 ebenfalls die Blide der Müßiggänger auf fid, 
und da der Roman Don Duirote damals fehr .viel 
gelefen wurde, fo fagten Einige, es wäre Sancho PBanfa, 
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e. 

Als fie in das Vorzimmer gelangten, fand ſich 
b’Artagnan wieder im befannten Lande. Musketiere 
von feiner Compagnie hielten gerade Wade. Er ließ 
den Huiffter rufen und zeigte ihm den Brief des Gar, 
binals, der ihm einfhhärfte, ohne eine Sekunde zu vers 
lieren, zurüdzufehren. Der Huiffler verbeugte fich und 
trat bei Seiner Eminenz ein. 

D’Artagnan wandte fih gegen Porthos um und 
laubte ein Teichtes Zittern an ihm wahrzunehmen. 
r lächelte, näherte fi feinem Ohre und fagte zu ihm: 

Guten Muth, mein braver Freund, laßt Eu 


nicht einfehüchtern; laubt mir, das Auge des Adlers 


ift gefchloffen und wir haben es nur mit einem ein 
fachen Reiher zu thun. Haltet Euch aufredht, wie an 
dem Tage ber Baftei Saint Gervais, und verbeugt 
Euch nicht zu tief vor diefem Italiener; bas würde 
ihm einen armfeligen Begriff von Euch geben.“ 
„But, gut,“ antwortete Porthos. 
Der Huiffter erfchien wieder und jagee: 
„Tretet ein, mein Herr, Seine Gminenz erwartet 


uch. 
Mazarin faß wirklich in feinem Gabinet und ars 


| beitete daran, fo viel als immer möglih, Namen von 


einer Penſionen⸗- und a pr zu fireichen. 
Er ſah aus einem Winkel feines Nuges d'Artagnan 
und Porthos eintreten, und obgleich fein Blick bei der 
Meldung des Huiffier gefunfelt hatte, fo ſchien er doch 
nicht im Geringſten bewegt. 

„Ab, Shr feid es, mein Herr Lieutenant?” fagte 
er. „Ihr Habt Euch beeilt; gut, feid willkommen.“ 

Ich danfe, Monfeigneur. Ich bin Hier, auf Be: 
fehl Eurer Eminenz, und eben fo Herr Du Ballon, 


- derjenige von meinen ehemaligen Freunden, welder 


feinen Adel unter dem Namen Porthos verbarg.“ 
Porthos verbeugte fi vor dem Garbinal. 
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„Ein berrlider Cavalier,“ ſprach Mazarin. 

Porthos drehte den Kopf rechts "und linfs und 
machte Schulterbewegungen voll Würde. 

„Der befte Degen des Königreihs, Monfeigneur,“ 
ſprach d'Artagnan. „Dies wiffen viele Leute, welche 
es nicht fagen und nicht fagen können.“ 

VPorthos verbeugte fih vor d'Artagnan. 

Mazarin liebte die fchönen Soldaten beinahe eben 
fo jehr, als fie fpäter der König Friedrich von Preußen 
liehte. Er bewunderte die nervigen Hände, die breiten 
Schultern und das fefte Auge von Porthos. Es Fam 
ihm vor, als hätte er das Heil feines Minifteriums 
und des Königreichs aus Fleiſch und Knochen geſchnit— 
ten vor fi. Das erinnerte ihn an die alte Berbindung 
ERROR, welche aus vier PBerfonen beftanden 

atte. 

„Und Eure zwei anderen Freunde?” fagte Mazarin. 

Porthos öffnete den Mund, denn er glaubte, es 
wäre für ihn jest Zeit, auch ein Wort anzubringen. 
D’Artagnan machte ihm aus dem Augenwinkel ein 
Beiden. 

„Unfere anderen Freunde find in diefem Augen— 
ie verhindert; fie werden fpäter mit ung zufammens 

reifen.“ 

Mazarin Huftete leicht. 

„Und diefer Herr ift wohl freier, als fie, und tritt 
gerne wieder in den Dienft?“ fragte Mazarin. 

„Ja, Monfeigneur, und zwar aus reiner Ergebens 
heit, denn Herr de Bracieur ift reich.“ 

„Reich?“ fagte Mazarin, dem diefes einzige-Wort 
ſtets große Achtung einflößte. 

„Fünfzigtauſend Livres Renten,” fagte Porthos. 
" — war das erſte Wort, welches er ausgeſprochen 

atte. 

„Aus reiner Ergebenheit,“ verſetzte Mazarin mit 
feinem feinen Lächeln, „aus reiner Ergebenheit?“ 
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„Monſeigñeur glaubt vielleicht nicht viel an dieſes 
Wort?” fragte d'Artagnan. 

„Und Ihr, Herr Goscogner?“ fagte Mazarin, feine 
zwei Ellenbogen auf feinen Schreibtifch und fein Kinn 
auf feine zwei Hände ſtützend. 

„Ich,“ erwiederte D’Artagnan, „glaube an die Ers 
gebenheit, wie an einen Taufnamen 3. B., auf den 
natürlich ein irdifcher Name folgen muf. Man hat 
allerdings eine mehr oder minder ergebene Natur; aber 
"4 Ende jeder Ergebenheit muß immer irgend Etwas 
ein.“ 

„Und Euer Freund 3. B., was würde er am Ende 
feiner Ergebenheit wünſchen?“ 

„Monfeigneur, mein Freund Hat drei herrliche 
Güter: das Gut Du Ballon bei Eorbeille, Bracieur 
bei Soiffons und Pierrefonds in Valois. Er wünfchte 
nun, Monfeigneur, daß eines von dieſen drei Gütern 
zu einer Baronie erhoben würde.“ 

„Nicht mehr, als dieſes?“ fagte Mazarin, deffen 
Mugen vor Freude glänzten, als er fah, daß er die 
Ergebenheit von Porthos belohnen Eonnte, ohne bie 
Börſe zu öffnen. „Nur diefes? die Sache wird fi 
machen laffen.” 

„Ich werde Baron!” rief Porthos und that einen 
Schritt vorwärts. 

„Ich habe es Euch geſagt,“ verfebte d'Artagnan, 
indem er ihn bei der Hand zurüdhielt, „und Mon— 
feigneur wiederholt es Cuch.“ 

„Und Ihr, Herr d’Artagnan, was wünfht Ihr?“ 

„Monfeigneur,” ſprach D’Artagnan, „im nädhften 
Monat September find es zwanzig Jahre, daß midy 
der Herr Gardinal von Richelieu zum Lieutenant bei 
den Musfetieren gemacht hat.“ 

„Und She wollt, daß Euch der Cardinal Mazarin 
zum Kapitän made?“ 

D'Artagnan verbeugte fi. 

„Nun wohl, Alles dies ift nicht unmöglich, .% 
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wird fehen, meine Herren, man wird fehen. Sagt 
nun, Herr Du Ballon,” ſprach Mazarin, „welchen 
aan zieht Ihr vor? den in der Stadt? den im 
elde $“ 

Porthos öffnete den Mund, um zu antworten. 

ar fagte D’Artagnan. „Herr Du Balz: 
lon ift, wie ich, er liebt den auferohestidte Dienft, 
d. 5. die Unternehmungen, welche man für toll und 
unmöglich erachtet.“ 

Diefe Gasconnade mißfiel Mazarin nicht, 

„Doch ich geftehe, daß ich Eudy Habe fommen lafs. 
fen, um Euch einen figenden Poſten zu geben. Ich 
hege eine gewifle Unruhe. Nun, was ift das?“ ſprach 
Mazarin. 

Man vernahm in der That einen gewaltiger Lär— 
men im DBorzimmer, und beinahe zu gleicher Zeit öff- 
nnete fich die Thüre des Babinets und ein mit Staub 
bedeckter Mann flürzte — und ſchrie: 

„Herr Cardinal! o iſt der Herr Cardinal?“ 

Mazarin glaubte, man wollte ihn ermorden, und 
wich, feinen Stuhl vor fich fchiebend, zurüd. D'Ar— 
tagnan und Porthos machten eine Bewegung, welche 
fie zwiichen den Eindringling und den Cardinal ftellte. 

„Gi, mein Herr,“ * der Cardinal, „was gibt 
es denn, daß Ihr hier eintretet, wie in die Hallen?“ 

„Monſeigneur,“ erwiederte der Offizier, an wel: 
chen diefer Vorwurf gerichtet war, „ich wünfchte Euch 
fugleih und insgeheim zu fprechen. Sch bin Herr de 
Poins, Dffizier bei den Wachen im Dienfte des Ges 
fängniffes von Vincennes.“ 

‚ Der Offizier war fo bleich, fo entftellt, daß Ma- 
Be überzeugt, er wäre der Heberbringer einer wich— 
igen Nachricht, a und Porthos durch ein 
Zeichen bedeutete, fie follten dem Boten Plab machen. 

D’Artagnan und Porthos zogen ſich in einen Wins 
y Cabinets zurüd. 
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„Sprecht, mein Herr, ſprecht gefchwinde,” fagte 
Mazarin, „was gibt es?" 

„Monfeigneur,” antwortete der Bote, „Herr von 
a. itt fo eben aus dem Schloffe Bincennes ent- 
wichen.” 

Mazarin ftieß einen Schrei aus und wurde noch 
- bleicher, als derjenige, welcher ihm diefe Nachricht 
überbradhte. Er fiel beinahe vernichtet in feinen Kehn- 
ſtuhl zurüd. 
ae: fagte er, „Herr von Beaufort ents 
en “ 


„Monfeigneur, ich habe ihn von ber Terraffe herab 
entfliehen ſehen.“ 

„Und ihr Habt nicht auf ihn fchießen laſſen?“ 

„Er war außerhalb der Schußweite.“ 

„Aber was that Herr von Chavigny?“ 

„Er war abmwefend.“ 

„Und La Ramee?“ 

„Man fand ihn gebunden in dem Zimmer des Ge: 
fangenen, einen Knebel in feinem Munde und einen 
Dolch neben ihm.” 

„Aber der Menſch, den er fich beigegeben hatte?“ 

„St war ein Genoſſe des Herzogs und entfprang 
mit ihm.“ 

Mazarin fließ einen Seufzer aus. 

„Monſeigneur,“ fagte d'Artagnan und machte einen 
Schritt gegen den Cardinal. | 

„Was?“ fragte Mazarin. Ä 

„Es fcheint mir, Eure Eminenz verliert eine Fofts 
bare Zeit.” | 

„Wie fo?" 

„Wenn Eure un Befehl ertheilte, dem Ge— 
fangenen nachzuſetzen, fo fünnte man ihn vielleicht noch 
einPolen. Sranfreich ift groß und die nächſte Gränze 
ſechzig Meilen entfernt.” 

„Und wer wird ihm nachfeßen?” rief Mazarin. 

„sh, bei Bott!“ 


wid 
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„Und Shr würdet ihn feftnehmen ?“ 

„Warum nicht?“ 

„Shr würdet den Herzog im Felde bewaffnet feft- 
nehmen ?“ 

„Wenn Monfeigneur mir Befehl ertheilte, den 
Teufel zu verhaften, fo faßte ich ihn bei den Hörnern 
und führte ihn hierher.“ 

„Ich auch,“ ſprach Porthos. 

„Ihr auch?“ verſetzte Mazarin und ſchaute die 
zwei Männer voll Erſtaunen an. „Aber der Herzog 
wird fich nicht ohne einen blutigen Kampf ergeben?“ 

„Es fei!” rief V’Artagnan, deffen Augen ſich ent 
flammten. „Zur Schlacht! Wir haben ung feit langer 
Zeit nicht mehr geſchlagen; nicht wahr, Porthos ?“ 

„Zum Kampfe!“ ſprach Porthos. 

„Und ihr glaubt ihn wieder einzuholen?“ 

„Ja, wenn wir beſſer beritten ſind, als er.“ 

„Dann nehmt, was Ihr von Wachen hier findet, 
und eilt ihm nach.“ 

„Ihr befehlt es, Monſeigneur?“ 

„Ich unterzeichne,“ ſprach Mazarin, nahm ein 
Papier und ſchrieb einige Zeilen. 

„Fügt bei, Monſeigneur, daß wir alle Pferde neh— 
men fönnen, die wir auf dem Wege treffen.“ 

„3a, ja," fagte Mazarin; „Dienft des Königs. 
Nehmt und eilt!“ 

„But, Monfeigneur.” | 

„Herr Du Ballon," fügte Mayarin bei, „Eure 
Baronie fißt Hinter dem Herzog von Beaufort auf dem 
Roſſe; Ihr braucht ihn nur zu faſſen. Was Eud) bes 
trifft, mein lieber D’Artagnan, Euch verfpreche ich nichts, 
aber, wenn Ihr ihn zurücdbringt, todt ober lebendig, 
fo mögt ihr fordern, was Ihr haben wollt.“ 

„Zu Pferde, Borthog!” rief d'Artagnan und faßte 
feinen Freund bei der Hand. 

„Hier,“ antwortete Borthos mit feiner erhabenen 
Kaltblütigfeit. 
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Und fie fliegen die große Treppe hinab, nahmen 
die Wachen mit, welche fie auf ihrem Wege fanden, 
und riefen: „Zu Pierde! zu Pierde!“ 

Etwa zehn Mann fanden fich verfammelt. 

D’Artagnan und Porthos fchwangen ſich, der Eine 
aufBulcan, der Andere aufBayarb, Mousqueton feßte 
fih auf Phöbus. 

„Folgt mir,“ rief D’Artagnan. 

„Marſch,“ ſprach Porthos. 

Und ſie ſtießen die Sporen in die Flanken ihrer 
edlen Renner, und dieſe flogen wie der Sturmwind 
durch die Rue Saint-Honoré. 

„Nun, Herr Baron, ich Hatte Euch Leibesübung 
verfprochen, Ihr feht, daß ich Wort halte.“ 

„Ja, mein Kapitän,” antwortete Porthos. 

Sie wandten fih um; Mousqueton hielt fi, mehr 
ſchwitzend, als fein Pferd, in fchuldiger Entfernung. 
Hinter Mousqueton galoppirten die * Garden. 

Die erſtaunten Bürger traten u ihre Thürfchwels 
len und die zornig werdenden Hunde folgten bellend 
ben Reitern. 

An der Ede des Saint-Jean-Kirchhofes warf d'Ar— 
tagnan einen Mann nieder, aber es war dies ein zu 
geringfügige Ereigniß, um Leute, welche ſo grobe 
Eile Hatten, aufzuhalten. Die galoppirende Truppe 
feste ihren Weg fort, als hätten ihre Pferde Flügel, 

Ach! es gibt feine Fleinen Sreigniffe in der Welt, 
und wir werden fehen, daß durch dieſes beinahe bie 
Monarchie verloren gegangen wäre. 


VI. 
Die lange Straße. 


Sie ritten in gleicher Eile durch den ganzen Faus 
bourg Saint:Antoine und den Weg nah Bincennes 
entlang. Bald befanten fie fi außerhalb der Stadt, 
bald in dem Walde, bald im Angefichte des Dorfes. 

Die Pferde fchienen fidh bei — Schritte immer 
mehr und mehr zu beleben und ihre Nüſtern fingen an 
roth zu werden, wie glühende Oefen. D'Artagnan, die 
Sporen im Bauche ſeines Pferdes, war höchſtens zwei 
Fuß vor Porthos voraus. Mousqueton folgte auf zwei 
Pferdelängen, die Garden ritten in einer Entfernung 
je nach dem Werthe ihrer Thiere. 

Bon einer Anhöhe herab erblickte d'Artagnan eine 
Gruppe von Perfonen, welche auf der andern Geite 
des Grabens fanden, vor demjenigen Theile des Thur— 
mes, der eine Ausfiht nah Saint:Maur bot. Er be— 
griff, daß der Gefangene in diefer Richtung entflohen 
war und daß er hier Auskunft erhalten würde Im 
fünf Minuten — er zu dieſem Punkte, wo ihn 
nach und nach die Garden wieder einholten. 

Alle Menſchen, welche die Gruppe bildeten, waren 
ſehr beſchäftigt. Sie betrachteten den nahe an der Schieß— 
ſcharte hängenden und zwanzig Fuß vom Boden abges 
brochenen Strick; fie maßen mit ihren Augen die Höhe 
und taufchten allerlei Bermuthungen aus. Dben auf 
. > gingen Wachen mit beflürzter Miene auf 
und ab, | 

Ein Boften von Soldaten, vom einem Sergenten 
befehligt, entfernte die Bürger von der Stelle, wo ber 
Herzog zu Pferde geftiegen war. 

D’Artagnan ritt gerade auf den Sergenten zu, 
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„Mein Offizier,“ fprach der Sergent, „man barf 
fih nicht Hier aufhalten.“ 
„Diefer Befehl ift nicht für mich,“ eriwieberte 
d’Artagnan. „Hat man die Flüchtlinge verfolgt?“ 
r „Sa, mein Difizier; aber leider find fie gut bes 
en.” 


„Wie viele find es?“ 

„Bier Gefunde und ein Zünfter, den fie verwuns 
bet a haben.“ 

„Bier!“ ſprach d'Artagnan, und fihaute dabei Bors 
thos an. „Hört Ihr, Baron? es find ihrer nur vier.“ 

Ein freudiges Lächeln erleuchtete das Antlitz von 
Porthos. 

„Und wie viel haben fie Borfprung ?” 

„Zwei und eine Biertelftunde, mein Offizier.” 

„Zwei und eine Biertelftunde? das ift nichts. Wir 
find gut beritten; nicht wahr Porthos?“ 

—*8 fiieß einen Seufzer aus; er dachte an das, 
was ſeiner armen Pferde harrte. 

„Sehr gut,“ ſagte d'Artagnan; „und nun ſprecht, 
in welcher Richtung find fie weggeritten ?“ 

„Was das betrifft, mein Offizier, fo hat man ver= 
boten, es zu fagen.“ - 

D’Artagnan z0g aus feiner Taſche ein Papier und 
eriviederte: 

„Befehl des Königs!“ 

„Dann fprecht mit dem Gouverneur.“ 

„Und wo ift der Gouverneur?” 

„sm Felde.“ 

Der Zorn ſtieg d'Artagnan in's Geſicht, feine 
Stirne faltete ſich; feine Schläfe wurden blutroth. 

„Ah, Elender!“ ſagte er zu dem Sergenten. 

Er öffnete das Papier, bot es mit einer Hand 
dem Sergenten und nahm mit der andern aus ſeinen 
Halftern eine Piſtole, die er ſpannte. 

„Befehl des Königs, ſage ih Dir. Lies und ant⸗ 
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Hedte die Wämmfer der Reiter, während der Schweiß 
durch ihre Hofen drang, 

„Ruben wir einen Augenblid, um dieſe unglück— 
lihen Thiere Athem Holen zu laflen,“ fagte VPorthos. 

„Tödten wir fie im Gegentheil,“ vier d’Artagnan, 
„und erreichen wir das Ziel. Ich fehe frifche Spuren; 
es iſt nicht mehr, als eine DViertelftunde, daf fie bier 
vorübergefommen find.“ 

„Die Oberfläche der Straße war wirklich von Pferdes 
fritten verarbeitet. Man fah die Spuren bei den letz⸗ 
ten Strahlen des Tages. 

Sie ſetzten ſich wieder in Marich; aber nach zwei 
Meilen ftürzte das Pferd von Mousqueton. 

„But!“ ſprach Porthos, „Phöbus ift verloren.“ 

st „Der Cardinal wird ihn mit taufend Piftolen bes 

ahlen.“ 
„Oh,“ rief Porthos, „darüber bin ich weg.“ 

„Reiten wir wieder und im Galopp.“ 

Ja, wenn wir Fönnen.” 

Das Pferd von d'Artagnan weigerte ſich wirklich, 
weiter zu gehen: es athmete nicht mehr. Gin letzter 
Spornfreig madte, daß es fiel, ftatt A ed 
ſch „Ah, Teufel,“ ſagte Porthog, „Vulkan iſt ver 

agen.“ 

„Mord und Teufel!“ ſchrie dArtagnan und faßte 
ſich mit der vollen Fauft bei den Haaren. „Man full 
alfo Hier ftille Halten! Gebt mir Euer Pferd, Porthos. 
Doch was Teufels macht Ihr?“ | 

„Ei, bei ®ott! ich falle,“ erwiederte Porthos, „oder 
Bayard bricht vielmehr zuſammen.“ 

D’Artagnan wollte ihn wieder aufftchen machen, 
während fi Borthos, fo gut er fonnte, aus den Steig: 
bügeln 309; aber er bemerkte, daß ihm das Blut aus 


: den Nüftern fchoß. 


„Drei find Hin!“ fagte er. „Nun tft Alles vorbei |“ 
In diefem Augenblick ließ ſich ein Wiehern vers 
nehmen. 
Zwanzig Jahre nachher, IL. ’ 7 
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worte: ober ich zerfchmettere Dir die Hirnfchale. Wel- 
hen Weg haben fie eingefchlagen ?“ 

Der Sergent fah, daß d'Artagnan ernfthaft fprach. 

„Straße nah Vendome,“ antwortete er. 

„Und durch welches Thor find fie entflohen?“ 

„Durch das Thor von Saint:Maur.“ 

„Wenn Du mich täufcheit, Elender,” ſprach d'Ar— 
tagnan, „fo wirft Du morgen gehenft.“ 

„Und wenn Ihr fie einholt, fo kommt Ihr nicht 
wieder, um mich hängen zu laffen.“ 

D'Artagnan zudte die Achfeln, machte feiner Es— 
eorte ein Zeichen und ritt weiter, 

„Hier durch, meine Herren, hier durch,“ rief er, 
und wandte fih nad dem Thore des bezeichneten Parfes. 

Aber nun, da der Herzog entfommen war, hatte 
e8 der Eoncierge für geeignet erachtet, das Thor dop— 
pelt zu verfchliegen. Man mußte ihn zwingen, es zu 
Öffnen, wie man den Sergenten gezwungen hatte, und 
dadurch gingen wieder zehn Minuten verloren. 

Als das legte Hindernig überwunden war, feßte 
die Truppe ihren Lauf mit derſelben Geſchwindigkeit fort. 

Doch nicht alle Pferde bewährten denfelben Eifer; 
einige fonnten den ungemefjenen Lauf nicht lange aus— 
halten. Drei hielten nad einem Marfch von einer 
Stunde inne; eines fiel. 

D’Artagnan, der den Kopf nicht umwandte, bes 
merfte es nicht einmal. 

Porthos fagte es ihm mit feiner ruhigen Miene. - 

„Wenn wir nur zu zwei ankommen,“ erwieberte 
en „mehr braucht es nicht, da fie nur zu vier 

n „" z 


„Das ift wahr,” ſprach Porthos. * 

Und er ſtieß ſeinem Pferde die Sporen wieder in 
den Bauch. 
Nach zwei Stunden hatten die Pferde zwölf Mei: 
len, ohne anzuhalten, gemacht. Ihre Beine fingen an 
zu zittern. und der Schaum, den fie ausfchnaubten, bes 
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fleckte die Wämmfer der Reiter, während der Schweiß 


durch ihre Hofen drang. 


„Ruben wir einen Augenblid, um dieſe unglüd: 
lichen Thiere Athem holen zu laſſen,“ fagte Porthos. 

„Zödten wir fie im Gegentheil,“ rief d'Artagnan, 
„und erreichen wir das Ziel. Ich fehe frifche Spuren; 
es ift nicht mehr, als eine DBiertelftunde, daß fie hier 
vorübergefommen find.” 

Die Oberfläche der Straße war wirklich von Pferdes 
fritten verarbeitet. Man fah die Spuren bei den Ieß- 
ten Strahlen des Tages. 

Sie festen fi wieder in Narſch; aber nach zwei 
Meilen flürzte das Pferd von Mousqueton. 

„But!“ Sprach Porthos, „Phöbus ift verloren.” 

" „Der Cardinal wird ihn mit taufend Biftolen bes 
ahlen.“ | 
„Oh,“ rief Porthos, „barüber bin ich weg.” 
„Reiten wir wieder und im Galopp.“ 
a, wenn wir können.“ 

Has Pferd von d'Artagnan weigerte fih wirklich, 
weiter zu gehen: es athmete nicht mehr. Gin legter 
Spornftreih machte, daß es fiel, flatt vorzurüden. 

öl „Ah, Teufel,“ fagte Porthos, „Vulkan ift ver- 
agen.“ 

„Mord und Teufel!“ fchrie d'Artagnan und faßte 
fi mit der vollen Fauft bei den Haaren. „Man foll 
alfo Hier ftille Halten! Gebt mir Euer Pferd, Porthos. 
Doch was Teufels macht Ihr?“ Ä 

„Ei, bei Bott! ich falle,“ erwiederte Porthos, „oder 
Bayard bricht vielmehr zufammen.” 

D’Artagnan wollte ihn. wieder aufftehen machen, 
während fi Porthos, fo gut er konnte, aus den Steig- 
bügeln zog; aber er bemerkte, dag ihm das Blut aus 
den Nüftern fchoß. 

„Drei find Hin!“ jagte er. „Nun ift Alles vorbei!“ 

; In diefem Augenblick ließ fih ein Wiehern vers 
nehmen. 
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„Stille!“ ſprach d'Artagnan. 

„Was gibt es?" 

„Sch höre ein Pferd.“ 

„&s ift das von einem unferer Kameraden, bie 
uns einzuholen fuchen.“ 

„Nein,“ verfegte dD’Artagnan, „es ift voraus.“ 

„Dann ift es etwas Anderes,” ſprach Porthos, 
und er horchte ebenfalls, das Ohr in der von dD’Arta= 
gnan angegebenen Richtung vorftredend. 

„Snädiger Herr,“ fagte Mousqueton, der, nach— 
dem er fein Pferd auf der Straße zurüdgelaffen hatte, 
feinen Herrn zu Fuß einholte, „gnädiger Herr, Phö— 
bus fonnte nicht wieder ftehen, und...“ 

„Stille doch,“ verfegte Porthos. 

In diefem Augenblid drang wirklich ein zweites 
Gewieher, von dem Nachtwinde herbeigetragen, zu ber 
kleinen Gruppe. 

„Das iſt fünfhundert Schritte von hier! Bors 
waärts!“ rief d'Artagnan. 

In der That, gnaͤdiger Herr,“ ſagte Mousqueton, 
— Schritte von uns liegt ein kleines Jägers 
au u 


„Mousqueton, Deine Piſtolen!“ 


„sh habe fie in der Hand.“ e 

„Borthos, nehmt die Eurigen aus Euern Half: 
en.” 

„Ich habe ſie.“ 


„Out,“ ſprach d'Artagnan, indem er ebenfalls nach 
den feinigen griff. | 
„Ihr verſte t, nun, Porthos?“ 


„Richt ganz. 

a — fen im Dienſte des Königs.“ 

„sun . 

„Für den Dienft bes Königs verlangen wir biefe 


Pferde.“ 
„So iſt es,“ ſprach Porthos. 
„Dann Fein Wort mehr und zum Werke.“ 
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Alle drei rückten in der Nacht fchweigfam wie 
Sefpenfter vor. An einer Wendung der Straße fahen 
fie ein Licht mitten unter Bäumen glänzen. 

„Hier ift das Haus, ſprach D’Artagnan ganz leife; 
„laßt mich gewähren, Porthos, und macht es, wie id) 
es machen werde.” 

Sie fhlichen von Baum zu Baum und gelangten, 
ohne gefehen zu werden, bis auf zwanzig Schritte zu 
dem Haufe. In diefer Entfernung erblidten ſie durch 
eine unter einem Schuppen aufgehängte Laterne vier 
Pferde von fchönem Ausfehen. Gin Knecht ftriegelte 
fie. Neben ihm lagen ihre Sättel und Zäume. 

D’Artagnan näherte fih raſch und machte babei 
feinen — Gefährten ein Zeichen, ſich einige Schritte 
hinter ihm zu halten. 

„Ich kaufe dieſe Pferde,“ ſagte er zu dem Knechte. 

Dieſer wandte ſich erſtaunt um, jedoch ohne etwas 
zu ſprechen. 

„Haft Du nicht gehört, Burſche?“ verſetzte d'Ar⸗ 
agnan. 

„Allerdings,“ erwiederte er. 

„Warum antworteft Du nicht?“ 

„Weil diefe Pferde nicht zu verkaufen find.“ 

„Dann nehme ich fie.“ 

Und er legte die Hand an dasjenige, welches in 
feinem Bereiche war. Seine Gefährten erfchienen in 
diefem ungenbit und thaten daſſelbe. 

„Aber, meine Herren,” rief der Ladei, „fte haben 
eine Strede von fechs Meilen zurückgelegt und find, 
kaum eine halbe Stunde abgefattelt.“ 

„Eine halbe Stunde Ruhe genügt,” an d'Ar⸗ 
tagnan, „und ſie ſind dann nur um ſo beſſer im Athem.“ 

Der Knecht rief um Hülfe. © . 

Fine Art von Berwalter fam gerade in dem Aus 
genbli heraus, wo d’Artagnan und feine Genoſſen 
den Pferden die Sättel auf den Ruͤcken legten. 


Der Verwalter wollte Lärm made, . 
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„Mein lieber Freund,“ fagte dH’Artagnan, „wenn 

ler Wort fprecht, zerfchmettere ich Euch die Hirn— 
ale.“ 

Und er zeigte ihm den Lauf einer Piftole, die er 

fogleich wieder unter feinen Arm ftedte, um fein Ge— 

ſchäft fortzujegen. 

„Aber, mein Herr,” fagte der Verwalter, „wiſſet 
Shr, daß dieſe Pferde dem Herrn von Montbazon ge— 
hören?“ | 

„Deſto beffer,“ eriwiederte D’Artagnan, „es müffen 
gute Thiere fein!“ 
| „Herr,“ ſprach der Verwalter, während er Schritt 
für Schritt zurückwich und die Thüre zu erreichen fuchte, 
„ic fage Euch, daß ich meine Leute rufe,“ 

„Und ich die meinigen,“ antwortete b’Artagnan, 
„ich bin Lieutenant bei den Musfetieren des Königs, 
habe zehn Wachen, die mir folgen, und Ihr... halt... 
hört Ihr fie galoppiren? Wir wollen doch fehen!“ 

Man hörte nichts, aber der Verwalter fürchtete 
fih, etwas zu hören. 
| „Seid Ihr fertig, Porthos?“ fragte d'Artagnan. 

„Sch bin fertig.“ 

„Und Ihr, Moufton ?“ 

auch u 


„Dann u Pferde, und vorwärts!“ 

Alle drei ſchwangen ſich auf ihre Roſſe. 
—„Herbei!“ rief der Verwalter. „Herbei, Bedienten, 
und die Carabiner heraus!“ 

„Vorwärts!“ ſprach d'Artagnan; „es könnte hier 
Musketenfeuer geben.“ 

Und alle Drei ritten wie der Wind davon. 

„Zu Hülfe!“ brüllte der Verwalter, während der 
Knecht nach dem benachbarten Hauſe lief. 

„Hütet Euch, Eure Pferde zu tödten!“ rief d'Ar— 
tagnan und brady in ein fchallendes Gelächter aus. 

„Beuer!” antwortete der Berwalter. 

Ein Schimmer, dem eines Blipes ähnlich, beleuch— 
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tete den Weg und zu gleicher Zeit mit dem Knalle 
hörten die drei Neiter die Kugeln pfeifen, welche fich 
in der Luft verloren. 

„Sie Schießen wie Bedientenvolf,“ fagte Porthos; 
„zur Zeit des Sardinal von Richelieu ſchoß man beffer. 
Grinnert Ihr Euch der Straße nach Erevecveur, Mous— 
queton?“ 

— gnädiger Herr, der rechte Hinterbade thut 
mir noch weh.“ 

„Wißt Ihr gewiß, daß wir auf der Spur find, 
d'Artagnan?“ fragte Porthos. 

Gott! Habt Ihr denn nicht gehört?“ 

8? 


- Daß biefe Pferde Herrn von Montbazon gehören?“ 


Nun! Herr von Montbazon ift der Gatte von 
Frau von Montbazon.” 
„Weiter?“ 

"Und Frau von Montbazon it die Geliebte von 
Herrn von Beaufort.” 

„Ah, ich begreife,“ fagte Borthos, „fie sn Res 
lais gelegt. — 

„Nichtig!“ 

„Und wir eilen dem Herzog mit den Pferden nach, 
die er zurückgelaſſen hat.“ 

„Mein lieber Porthos, Ihr beſitzt wirklich einen 
erhabenen Verſtand,“ frac) d'Artagnan mit feiner 
halb pen, halb fauren Miene. 

„ Bah!“ ſagte Porthos, „wie ich bin, ſo bin ich.“ 

So ritt man eine Stunde, die Pferde waren weiß 
vom Schaum und das Blut of ihnen vom Baud. 

„He! was habe ich da unten geſehen?“ fagte 
b’Artagnan. 

"Sr feid fehr glücklich, wenn Ihr in einer folchen 
Nacht etwas feht!“ verfegte Porthos. 

„Bunfen |“ 


„Sch habe fie auch geſehen,“ ſprach Mousqueton. 
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„Ah, ah! follten wir fie eingeholt Haben?“ 

„But, ein todtes Pferd,” fagte d’Artagnan, indem 
er fein Roß von einer Wendung zurüdlenfte, die es 
gemacht Hatte. „Es fcheint, fie find auch mit ihrem 
Athem zu Ende.“ 

„Es fommt mir vor, als hörte ich das Geräufch 
einer Truppe von Reitern,“ ſprach Porthos, auf die 
Mähne jeines Pferdes vorgebeugt.“ 

„Unmöglich; fie find zahlreich.“ 

„Dann ift es etwas Anderes.“ 

„Noch ein Pferd,“ fagte Porthos. 

„Todt?“ u 

„Rein, verendend.“ 

„Befattelt oder abgefattelt.“ 

„Geſattelt.“ 

„Dann find fie es!“ 

„Muth! wir haben fie!“ 

„Aber fie find zahlreich,“ ſprach Mousqueton. „Wir 
find es nicht, die fie Haben, fondern fie find es, bie 
uns haben.“ | 

„Bah!“ verfegte D’Artagnan, „fie werben ung für 
färfer halten, da wir fie verfolgen ; dann wird fie die 
Turcht erfaffen und wir werden fie zerftrenen.“ 

„Das ift ſicher,“ fagte Porthos. 

„Ah, Seht She!“ rief D’Artagnan. 

„Sa, abermals Bunfen. Diesmal habe ich fie auch. 
wahrgenommen,“ ſprach Porthos. 

„Vorwärts, vorwärts!“ ſagte d'Artagnan mit ſei— 
ner ſcharfen Stimme, „und in fünf Minuten werden 
wir lachen.“ 

Und fie jagten abermals fort, Wüthend vor Schmerz 
und MWetteifer flogen die Pferde auf der finfteren Land: 
ftraße hin, auf deren Mitte man eine bültrere, dunflere 
Mafle, als der übrige Horizont, zu erbliden anfing. 


— — — — — 
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Das Bufammentreffen. 


So rannte man noch ungefähr zehn Minuten. 

Plöglich Löften fich zwei wars PBunfte von der 
Mafle, traten hervor, wurden immer dider und nah: 
men, je didfer fie wurden, immer mehr die Form von 
zwei Reitern an. \ 

„Oho!“ ſprach d'Artagnan, „man kommt ung ent- 
gegen.“ 

„Deſto ſchlimmer für die Kommenden,“ verſetzte 
Porthos. 

„Wer da?“ rief eine rauhe Stimme. 

Die drei Reiter hielten nicht an und antworteten 
auch nicht. Man hörte nur das Geräuſch von Degen, 
die aus der Scheide gezogen wurden, und das Knarren 
von Piſtolenhahnen, welche die zwei ſchwarzen Ge— 

ſpenſter ſpannten. 

„Zügel in die Zähne!“ ſagte d'Artagnan. 
WPorthos begriff, und d'Artagnan und er zogen 
jeder mit der linfen Hand eine Biltole aus ihren Half: 
tern und fpannten ebenfalls. 

„Wer da?“ rief man zum zweiten Male. „Keinen 
Schritt mehr oder Ihr feid des Todes!“ 

„Bah!“ antwortete Borthos, beinahe erftickt durch 
den Staub und an feinem Zügel Fauend, wie fein 
Pferd am Gebiß Faute. „Bah! wir haben wohl ſchon 
Andere gefehen.“ 

Bei diefen Worten verfperrten die zwei Schatten 
den Weg und man fah beim Mondichein den Lauf ihrer 
geſenkten Piftolen glänzen. 
er „Surüd!“ rief d’Artagnan, „oder Ihr feid bes 

N) es 1“ * 
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Zwei Piftofenfhüffe antworteten auf diefe Dro— 
un 


Aber die zwei Angreifenden Famen mit einer fol= 
chen Gefhwindigfeit heran, daß fie in demfelben Au— 
genblict vor ihren Gegnern waren. Es krachte ein 
dritter Piftolenfchuß, von D’Artagnan abgefeuert, und 
fein Beind fiel. Porthos ftieß mit foldyer Heftigfeit 
auf den Andern, daß er, obgleich fein Degen abgewen— 
a — ihn mit einem Stoße zehn Schritte vom Pferde 

euderte. 

„Mach' fertig, Mousqueton,“ ſagte Porthos. 

Und er jagte vorwärts an der Seite feines Freun— 
a welcher bereits feine Berfolgung wieder fortgefegt 

atte. 

„Nun?“ fragte Porthos. | 

„Sch habe ihm den Kopf zerfchmettert,” erwieberte 
d'Artagnan; „und Ihr?“ 

„Sch Habe ihn nur niedergeworfen. Doch halt!“ 

Man hörte einen Karabinerfchuß. Es war Mous- 
queton, der im Borüberreiten den Befehl feines Herrn 
vollſtreckte. | 

„Friſch auf!” fprach d’Artagnan. „Das geht gut; 
die erfte Partie haben wir gewonnen!“ 

„Ah, ah!” verfegte Porthos; „Hier find noch ans 
dere Spieler.” | 

Es erfchienen in der That zwei neue Weiter, 
welche fi von der Hauptgruppe getrennt hatten, um 
abermals den Weg zu ten Seht wartete d'Ar⸗ 
fagnan nicht einmal, bis man das Wort an ihn 
richtete. 

„Platz!“ rief er, „Platz!“ 

„Was wollt Ihr?” fragte eine Stimme. - 

| Ei Herzog!” brüflten Porthos und d'Artagnan 
zugleich. 

Ein fohallendes Gelächter antwortete, endigte je- 
doch in einem Seufzer. D’Artagnan hatte den Lader 
mit feinem Degen burchbohrt. 
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Zu gleiher Zeit machten zwei Knalle nur einen 
Schlag; .es waren Porihos und fein Gegner, welche 
auf einander fchoflen. 

D’Artagnan wandte fih um und fah Porthos ganz 
in feiner Nähe. 

„Bravo, Porthos,“ fagte er, „es fcheint mir, Ihr 
habt ihn getöbtet.“ 

p —* habe nur das Pferd getroffen, „antwortete 
orthos. 

„Was wollt Ihr, mein Lieber? man trifft nicht 
mit jedem Schlage eine Fliege, und darf ſich nicht be— 
klagen, wenn einmal ein Stich verloren geht.“ 

„Was Teufels hat Euer Pſerd?“ ſagte Porthos, 
und hielt das feinige an. 

Das Pferd von d'Artagnan ftolperte wirflid und 
in auf die Kniee, röchelte fodann und ftredte ſich 
nieber. 

Es hatte in die Bruft die Kugel des erften Geg— 
ners von d'Artagnan erhalten. FR 

D'Artagnan ftieß einen Fluch aus, daß der Him— 
mel hätte berften follen. 

— der gnaͤdige Herr ein Pferd?" ſagte Mous— 
queton. 
„Bei Gott! ob ich eines will?“ rief d'Artagnan. 

„Hier,“ verſetzte Mousqueton. 

„Wie Teufels, kommſt Du zu zwei Handpferden?“ 
len d'Artagnan und ſchwang fi) auf eines ders 
elben. | 

„Shre Herren find tobt; ich dachte, fie Fönnten 
uns nüglich fein und nahm fie mit.“ 

Während diefer Zeit hatte Porthos feine Piftolen 
wieder geladen. 

„Raſch!“ ſprach d'Artagnan, „hier find wieder 


zwei. 
„Ei, bei @ott, ich denfe, das geht bis morgen fo 
fort,“ vief Porthos. 


x 
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Wirklich rücten zwei weitere Reiter in Eile 


jenige, welchen Ihr niedergeworfen habt, erhebt fich 
wieder.“ 
„Warum Haft Du es nicht gemacht, wie mit dem 
Erſten?“ 
„sh Hatte Feine freie Hand, weil ich die zwei 
Pferde hielt.“ Ä 
„Es wurde ein Schuß abgefeuert. 
Mousqueton ftieß ein Schmerzgefchrei aus. 
„Ab, gnädiger Herr,“ rief er, „in den andern, 
erade in den andern! Diefer Schuß gibt das Seiten- 
ie u dem auf der Straße von Amieng.“ 
orthos wandte fi wie ein Löwe um und jagte 
auf. den abgefeffenen Reiter zu, welcher feinen Degen 
zu ziehen verfuchte, aber ehe er aus der Scheide war, 
hatte ihm Porthos einen fo furdtbaren Schlag mit 
feinem Schwertfnaufe beigebracht, daß er —— 
ſtürzte, wie der Ochſe unter der Art des Fleiſchhauers. 
Seufzend hatte fi) Mousqueton von feinem Pferde 
herabgelafjen, denn die Wunde, die er erhalten, ges 
ftattete ihm nicht mehr, auf dem Sattel zu bleiben. 
Als D’Artagnan die Reiter erblickte, hielt er ftille 
und lud feine Piftole wieder. Ueberdieß Hatte fein 
neues Pferd einen Karabiner am Sattel befeftigt. 
„Hier bin ich,“ fagte Porthos, „warten wir oder 
greifen wir an?“ 
„Breifen wir an!“ ſprach d'Artagnan. 
„Angegriffen!” wiederholte. Porthos. 
Sie ftießen ihren Pferden die Sporen in den Bauch. 
Die Reiter waren nur noch zwanzig Schritte von 
ihnen entfernt. 
„Sm Namen des Königs!“ rief d'Artagnan, „laßt 
uns vorüber!” 
„Der König hat hier nichts zu thun,“ eriwieberte 
eine düftere, vibrirende Stimme, welche aus einer Wolfe 


ran. 
„He, ‚gnädiger Herr,” fagte Mousqueton, „der=“ 
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zu fommen fchien, denn der Neiter war von oben bis 
unten in Staub gehüllt. 

„Es ift gut, wir werden fehen, ob der König nicht 
überall durchkommt,“ verfegte d'Artagnan. 

„Seht immerhin!“ rief diejelbe Stimme. 

Zwei Piſtolenſchüſſe gingen beinahe gleichzeitig los, 
der eine von d’Artagnan, der andere von dem Gegner 
von Porthos abgefenert. Die Kugel von d'Artagnan 
riß feinem Feinde den Hut fort, die Kugel des Gegners 
von Porthos drang in ven Hals feines Pierdes, das 
einen Seufzer ausitieß und todt niederftürzte. 

„Zum legten Male, wohin wollt Ihr?“ fragte dies 
felbe Stimme. 

„Zum Teufel!“ antwortete dD’Artagnan. 

„But, dann feid ruhig, Ihr werdet zu ihm kommen.“ 

D’Artagnan fah, wie ſich der Lauf einer Musfete 
gegen ihn fenfte. Er hatte nicht Zeit, in feine Halfter 

u greifen, erinnerte fich jedoch eines Rathes, den ihm 
thus einft gegeben Hatte und ließ fein Pferd fi) 
büumen. 

Die Kugel ſchlug dem Thier in den vollen Bauch. 
D’Artagnan fühlte, daß es unter ihm zufammenbrady, . 
und warf fi mit feiner wunderbaren Behendigfeit auf 
die Seite, 

„Ei, bei Gott!“ ſprach dieſelbe vibrirende, ſpöt— 
tifhe Stimme, „das ift eine Pferbefchlächterei, und 
fein Männerfampf, was wir da machen. Zum Schwerte 
gegriffen, mein Herr !“ * 

Und er fprang von feinem Pferde. 

„Zum Schwerte gegriffen! es fei! Das ift ganz 
meine Sache!“ 

Mit zwei Sprüngen war d'Artagnan feinem Feinde 
gegenüber, deffen Eiſen er an dem feinigen fühlte, 
DArtagnan Harte mit feiner gewöhnlichen Geſchicklich— 
feit den Degen in Terz gelegt, was feine Lieblings: 
lage war. 

Während diefer Zeit hielt Porthos Hinter feinem 
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Pferde Fnieend, welches fih in Zudungen des Tobes- 
fampfes ausſtreckte, in jeder Hand eine Piſtole. 

- Mittlerweile hatte der Kampf zwifchen v’Artagnan 
und feinem Öegner begonnen. D’Artagnan griff feiner 
Gewohnheit gemäß heftigan; aber er fand diesmal ein 
Spiel und eine Handwurzel, wodurd er zum Nach: 
denfen gebradht wurde. Zweimal in Duart gefaßt, 
machte d'Artagnan einen Schritt rüdwärts; fein Gegner 
rührte fih nit. D’Artagnan kehrte zurüd und legte 
abermals in Terz aus. Ä 

Es wurden mehrere Stöße von der einen und ber 
andern Seite ohne Refultate geführt. Die Funfen fpran= 
gen in Garben von den Degen auf. 

- Endlich dachte d'Artagnan, es wäre der geeignete 
Augenblid, feine Lieblingsfinte zu benügen. Gr führte 
fie mit Gefchieflichfeit herbei und ftieß mit Blibesge- 
fchwindigfeit und mit folder Kraft, daß er fih für 
unwiderftehlich hielt. 

Der Stoß wurde parirt. 

- „Mordious !* rief er mit feinem gascognifchen 
Accent. 

Bei dieſem Ausrufe —— ſein Gegner zurück, 
neigte das entblößte Haupt und bemühte ſich, durch die 
Finſterniß das Geſicht von d Artagnan zu unterſcheiden. 

ee welcher eine Tinte befürchtete, hielt 
fih in der Defenfive. 

„Nehmt Euch in Acht,” ſprach Porthos zu feinem 
Gegner, „id habe noch meine zwei Piftolen geladen.“ 

„Sin Grund mehr für Euch, zuerft zu fchießen,“ 
antwortete diefer. 

Porthos ſchoß: Ein Blik erleuchtete die Wahlftätte, 

Bei diefem Schimmer fließen die zwei andern 
Kämpfer jeder einen Schrei aus. Ä 

„Athos!“ fagte D’Artagnan. 

„DArtagnan!” fprad Athos. 

Aıhos hob feinen Degen in die Höhe, d'Artagnan 
fenfte den feinigen. . 
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„Aramis!“ rief Athos, „ſchießt nicht!“ 

„Ah! ah! Ihr fein es, Aramis?“ fagte Porthos. 
Und er warf feine Piftole weg. 

Aramis ftieß die feinige in feine Halfter, und fledite 
den Degen wieder in die Scheide. 

„Mein Sohn,” ſprach Athos und reichte d'Arta— 
gnan die Hand. 

Dies war der Name, den er ihm einft in feinen 
zärtlichen Augenblicken gab. 

„Athos,“ erwiederte D’Artagnan, die Hände rin 

end, „Ihr vertheidigt ihn alfo? Und ich habe ge 
hworen, ihn tobt oder lebendig zurüdzubringen. NH! 
ich bin entehrt!“ 

„Zödtet mich,“ entgegnete Athos, feine Bruft ent: 
blößend, „wenn Eure Ehre meines Todes bedarf.“ 

„bh! wehe über mir! wehe über mir! Es gab nur 
einen Menfchen auf diefer Welt, der mich aufhalten 
fonnte, und das Unglüd bringt mir gerade biefen in 
den Weg! Ah! was werde ich dem Gardinal jagen!” 

„Ihr werdet ihm fagen, mein Herr,“ antwortete 
eine Stimme, welche das Schlachtfeld beherrfchte, er 
habe gegen mich die zwei einzigen Menfchen gefchict, 
welche fähig wären, vier Männer niederzuwerfen, Leib 
an Leib ohne Nachtheil gegen den Grafen de la Fere 
und den Chevalier d’Herblay zu kämpfen und fih nur 
an fünfzig Mann zu ergeben.“ 

„Der Prinz!“ fprachen zu gleicher Zeit Athos und 
Aramis und bewegten fih etwas auf die Seite, um 
den Prinzen frei zu ftellen, während d'Artagnan und 
Porthos einen Schritt rückwärts machten. 

p He Reiter!“ murmelten d'Artagnan und 
orthos. 

„Schaut um Euch her, wenn Ihr daran zweifelt,“ 
fagte der Herzog. 

D’Artagnan und Borthos ſchauten umher, file waren 
wirklich ganz umhüllt von einem Truppe von Männern 
zu Pferde. 


— 
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„Bei dem Geräufche Eures Kampfes, mein Herr,“ 
fagte der Herzog, „glaubte ih, Ihr wäret wenigftens 
zu zwanzig Mann, und ich bin mit allen Denen, welche 
mic) umgaben, nn müde, beftändig zu fliehen, 
und begierig, ebenfalls ein wenig das Schwert zu ziehen; 
Ihr waret Eurer nur zwei?” 

„Sa, Monfeigneur,“ verfeßte Athos; „aber, wie 
Ihr gefagt Habt, zwei, welche jo viel werth find, ale 
u 
„Borwärts, meine Herren, Eure Degen,“ fprach 
ber Herzog. 

„Unſere Degen!“ rief D’Artagnan, den Kopf ers 
hebend und wieder erwachend. „Unfere Degen?“ Nie!“ 

„Nie!“ wiederholte Porthos. 

Einige Männer machten eine Bewegung. 

„Einen Augenblick, Monſeigneur,“ ſprach Athos, 
„nur zwei Worte.“ 

Und er näherte ſich dem Prinzen, der ſich zu ihm 
herabneigte, und fagte ihm leiſe einige Worte in das Ohr. 

„Wie Ihr wollt, Graf,“ fprach der Prinz, „ich 
habe zu große Berbindlichkeiten gegen Euch, um Euch 
Eure erfte Bitte abzufchlagen. Entfernt Euch, meine 
Herren,” fagte er zu den Männern feiner Escorte. 
erg Herren d’Artagnan und Du Ballon, Ihr feid 

re 4 


Der Befehl wurde fogleich ausgeführt und d'Arta— 
gnan und Porthos bildeten den Mittelpunft eines wei- 
ten Kreiſes. Ä 

„Run d’Herblay,” fprach Athos, „fteigt vom Pferde 
und kommt.“ 

Aramis ftieg ab und näherte fi Porthos, wäh: 
rend Athos fi d’Artagnan näherte. Alle vier waren 
nun vereinigt. 

„Freund,“ fagte Athos, „bedauert Ihr immer noch, 
unfer Blut nicht vergoffen zu haben?“ 

„Nein,“ antwortete d'Artagnan; „id bebaure, 
ung gegen einander zu fehen, uns, die wir flets fo 
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ſchön vereinigt waren; ich bedaure, uns im zwei feind- 
lichen Lagern zu treffen. AH, fortan wirb uns nichts 
mehr gelingen!“ 

„ob, mein Gott, nein] das ift vorbei!” verfebte 
Porthos! | 

„Wohl, fo feid von den Unferen!“ ſprach Aramis, 

„Stille, d'Herblayl“ fagte Athus. „Man macht 
Männern, wie diefen bier, Feine ſolche DBorfchläge. 
Sind fie auf die Partei von Mazarin getreten, ſo 
geihah es, weil fie ihr Gewiſſen auf diefe Seite trieb, 
wie und das unfere auf die Seite des Prinzen trieb.“ 

„Sndeffen aber find wir Feinde!“ rief Porthos. 
„Sottes Blut! wer hätte dies je — 

D'Artagnan ſprach nichts, aber er ſtieß einen 
— aus. 
ſein thos ſchaute ſie an und nahm ihre Hände in die 
einigen. 

„Meine Herren,” ſprach er, „dieſe Sache iſt ſehr 
ernſter Natur, und mein Herz leidet, als ob Ihr es 
durchſtochen hättet. Ja, wir find getrennt, das iſt die 
große, die traurige Wahrheit. Aber wir haben uns 
den Krieg noch nicht erklärt; vielleicht Haben wir uns 
noch Bedingungen zu machen; eine letzte Unterredung 
iſt unerläßlich.“ 

„Ich, was mich betrifft, ich fordere fie,“ ſprach 
Aramis. 

„Ich nehme ſie an,“ erwiederte d'Artagnan re 

u neigte das Haupt als Zeichen der Eins 
willigung. 

„Wählen wir einen Berfammlungsort,“ fuhr Athos 
fort, „der im Bereiche von uns Allen liegt, und ord— 
nen wir auf eine beftimmte Weife bei einer legten Zu— 
fammenfunft unfere gegenfeitige Stellung und dag Bes 
nehmen, das wir gegen einander zu beobachten haben.“ 

„But,“ ſprachen die drei Andern. 

„Shr feid alfo meiner Meinung?” fragte Athos. 

„Bollfommen.“ 
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„Run wohl, der Ort?” 

„Place Royale, wenn es Euch zufagt,“ verfegte 
d'Artagnan. 

„In Paris 4 


Ja. | 

Athos und Aramis ſchauten fih an. Aramis machte 
mit dem Kopfe ein Zeichen der Billigung. 

: „Place Royale, es fei!” ſprach Athos. 

„Und wann dies?“ 

„Morgen Abend, wenn Ihr wollt.“ 

. Ihr bis dahin zurüd ?“ 

a “ 


„Um welche Stunde?“ Ä 

er zehn Uhr Nachts, wenn es Euch genehm ift.“ 

„Ganz gut.“ s 

„Hievon,“ verfeste Athos, „wird ber Krieg oder 
der Friede ausgehen, aber unfere Ehre, meine Freunde, 
ift dann wenigftens unverleßt.“ 

„Ad,“ murmelte b’Artagnan, „unfere Soldaten 
ehre ift verloren !“ 

„DArtagnan,” Sprach Athos ernft, „ich ſchwöre 
Euch, daß Ihr mir wehe thut, Hieran zu denfen, wäh- 
rend ich nur an Eines denfe, daran, daß wir gegen 
einander die Schwerter gefreuzt haben. Sa,” fuhr er, 
fchmerzlich den Kopf fehüttelnd, fort, „ja, Ihr-habt 
es gefagt, das Unglück ift über ung. Kommt, Aramis.“ 
„Und wir, Porthos ?" fagte d'Artagnan, „kehren 

wir zurüd und bringen wir dem Gardinal unfere 


Schande.“ 

„And tagt ihm vor Allem,“ - rief eine Stimme, 
— ich nicht zu alt fei für einen Mann der Thätig- 
eit.“ 


D'Artagnan erkannte die Stimme von Rochefort. 

„Vermag ich etwas für Euch?“ fragte der Prinz, 

„zeugichaft leiften, daß wir gethan haben, was 
wir konnten, Monſeigneur.“ 
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„Seid unbeforgt, es wird gefchehen. Gott befoh— 
len, meine Herren. In einiger Zeit fehen wir uns 
wieder, wie ich hoffe... vor Paris oder vielleicht in 
Paris, und dann könnt Ihr Eure Entſchädigung nehmen.“ 

Bei diefen Worten grüßte der Herzog mit der Hand, 
feste fein Pferd wieder in Galopp und verfchwand, ge— 
folgt von feiner Escorte, deren Anblick fi) in der 
Dunkelheit verlor, während ſich ihr Geräufch im weiten 
Raume auflöste. 

D'Artagnan und Porthos befanden ſich allein auf 
der Landftraße, mit einem Manne, der zwei Pferde an 
der Hand hielt. 

Sie glaubten, es wäre Mousqueton, und näher-- 
ten fich ihm. 

„Was fehe ich!“ rief D’Artagnan, „Du bift es, 
Grimaud ?“ 

„Grimaud!“ ſagte Porthos. 

Grimaud bedeutete den zwei Freunden durch ein 
Zeichen, daß fie fich nicht täufchten. 

„Und wem gehören die Pferde?” fragte D’Artagnan. 

„Wer gibt fie und?“ fragte Porthos. 

„Der Bi Graf de la Bere,“ * 

„Athos, Athos!“ murmelte d'Artagnan, „Ihr denkt 
an Alles, und ſeid bei Gott der wahre Edelmann.“ 

„Vortrefflich!“ ſagte Porthos. „Ich hatte bereits 
bange, den Marſch zu Fuß machen zu müſſen.“ 

- Und er ſchwang ſich in den Sattel. D'Artagnan 
ſaß bereits zu Pferde. 

„Nun, wo gehſt Du hin, Grimaud? Du verläßt 
Deinen Herrn?“ 

„Ja,“ antwortete Grimaud, „ich begebe mich wie— 
der zu dem Herrn Vicomte von Bragelonne bei der 
Armee in Flandern.“ 

Sie machten nun ſchweigend einige Schritte auf 
der Landftraße nah Paris; aber yplöglih hörten fie 
Klagen, welche aus einem Graben zu kommen fchienen. 

Zwanzig Sahre nachher, H. 8 
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„Was ift das?” fragte d'Artagnan. 

„Das ift Mousqueton,“ antwortete Porthos. 

„Sa wohl, gnädiger Herr, ich bin es,” rief eine 
Häglihe Stimme, während fih eine Art von Schatten 
am Rande der Straße erhob. 

Porthos ritt auf feinen Intendanten zu, welchen 
er wirklich fehr lieb Hatte. 

„Sollteit Du gefährlich verwundet fein, mein lies 
ber Mouſton?“ fragte er. 

„Moufton!” verfegte Grimaud und riß voll Er— 
ſtaunen feine Augen auf. 

„Nein, gnädiger Herr, ih glaube nicht; aber ich 
bin auf eine fehr unbequeme Weiſe verwundet.” 

„Du Fannft alfo nicht zu Pferde fleigen?“ 

„Ab, was fohlagt Ihr mir da vor?“ 

„Kannft Du zu Buß gehen?“ 

„Sch werde es verfuchen bis zum erften Haufe.“ 

„Was ift zu thun?“ ſprach d'Artagnan. „Wir 
müffen doch nah Paris zurüdfehren.” ° 

„Sch übernehme Mousqueton,“ verfeßte Grimaud. 

„sh danfe, mein guter Grimaud,“ fagte Porthos. 

Grimaud ftieg ab und gab den Arm feinem alten 
Sreunde, der ihn, Thränen in den Augen, annahm, 
ohne daß jedoch Grimaud genau wiffen Eonnte, ob dieſe 
Thränen von der Freude des Wiederſehens herrührten, 
335 von dem Schmerze, den ihm feine Wunde verur—⸗ 

achte. . 

D’Artagnan und Porthos festen ſtillſchweigend ihren 
Weg nad) Paris fort, 

- Drei Stunden nachher wurden fie von einem mit 
Staub bededten Eilboten überholt: es war ein Mann 
von dem Herzog abgefchickt, der dem Garbinal einen 
Brief überbracdhte, in welchem der Brinz feinem Ber- 
fprechen gemäß von dem, was Borthos und b’Artagnan 
gethan hatten, Zeugſchaft Leiftete. 

Mazarin brachte eine fehr fchlimme Nacht iR, als 
er diefen Brief empfing, in welchem ihm ber Bring ans 
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fündigte, er wäre in Freiheit und im Begriff, einen 
Krieg auf Leben und Tod mit ihm zu beginnen. 

Der Eardinal las ihn zwei= bis dreimal, faltete 
ihn dann zufammen und ſteckte ihn in feine Taſche. 

„Was mich tröftet,“ fagte er, „da d'Artagnan ihn 
verfehlt Hat, ift, daß diefer wenigitens in feiner Haft 
Brouffel niederritt. Der Gascogner ift offenbar ein 
foftbarer Mann und dient mir fogar bei feinen Unge— 
ſchicklichkeiten.“ | 

Der Cardinal fpielte auf den Mann an, den d'Ar⸗ 
fagnan an der Ede des Saint-Jean-Kirchhofes nieder: 
gemorien hatte, und der Fein Anderer war, ale ber 
ath Brouffel, 


VIII. 
Der gute Bxrouſſel. 


Aber zum Unglück für den Garbinal, welder in 
diefem Augenblick feine Periode der Widerwärtigfeiten 
gen: war der gute Brouffel nicht zu Tode getreten 
worben. 

Er ging wirklich ruhig durch die Rue Saint-Honore, 
als das Berd von d'Artagnan ihn an die Schulter 
traf und in den Koth warf. 

D’Artagnan Hatte, wie wir erwähnten, auf diefes 
kleine Ereigniß nicht Acht gegeben. Er theilte die tiefe 
und verächtliche Gleichgültigfeit, welche der Adel und 
befonders der militärifche Adel in jener Zeit gegen das 
BürgertHum offenbarte. Er war alfo gegen das bem 
Heinen fchwarzen Manne widerfahrene Unglüd völlig 
unempfindlich — obgleich er ſich als die Urſache 
dieſes Unglucks befennen mußte, und 2 ber arme 
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Brouffel Zeit gehabt Hatte, einen Schrei auszuftoßen, 
war der ganze Sturm ber bewaffneten Renner vorüber- 
gezogen. Dann erft Eonnte der Berwundete gehört und 
aufgehoben werden. 

Man lief herbei, manfah diefen ftöhnenden Dann, 
man fragte ihn um feinen Namen, um feine Adreffe, 
um feinen Titel, und fobald er gejagt Hatte, er hieße 
Brouflel, wäre Rath im Barlament und wohnte in der 
Rue Saint:Landıy, erhob fi) ein Schrei aus biefer 
Menge, ein furchtbar drohender Schrei, der dem Ber: 
wundeten fo bange machte, als der Drfan, welder fo 
eben über feinen Leib Hingefahren war. 

- „Brouffel!” rief man, „Brouffel, unfer Bater! 
Der Mann, welcher unfere Rechte gegen Mazarin ver- 
theidigt! Brouſſel, der Freund des Volkes, getödtet, 
mit den Füßen zerflampft von diefen Schurfen.von Car— 
dinaliften! Zu Hülfe! Zu den Waffen! Tod dieſen 
Schurken!“ 

In einem Augenblick wurde der Haufen ungeheuer; 
man hielt einen Wagen an, um den kleinen Rath hin— 
ein zu legen; aber ein Mann aus dem Volke machte 
die Bemerkung, bei dem Zuſtande des Verwundeten 
. „müßte die Bewegung der Carroſſe das Uebel nur noch 
verſchlimmern; es thaten Banatifer den Borfchlag, ihn 
auf den Armen zu tragen, und diefer Borfchlag wurde 
-mit Begeifterung begrüßt und einflimmig angenommen. 
Geſagt, gethan! Das Volk erhob ſich zugleich drohend 
und ſanft und trug ihn fort, dem Rieſen aus dem fan— 
taftifhen Mährchen ähnlich, welcher fortwährend brummt 
und murrt, während er einen Zwerg auf feinen Armen 
liebfost und wiegt. 

Brouſſel vermuthete wohl bereits diefe Anhäng- 
lichkeit der Parifer an feine Perſon; er Hatte nicht 
“drei Jahre lang die Oppofition ausgeftreut, ohne vie 
Hoffnung, eines Tags Popularität dafür zu ernten. 
Diefe Kundgebung zur geeigneten Zeit machte ihm 
Vergnügen und er war flolz Darauf; denn fie gab ihm 
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den Maßftab feiner Gewalt. Aber auf der andern 
Seite wurde diefer Triumph durch eine gewifle Unruhe 
getrübt. Anger den Quetfchungen, welche ihm Schmer— 
zen verurfachten, befürchtete er, an jeder Straßenede 
eine Schwadron von Garden und Musfetieren hervor 
brechen zu fehen, um die Menge anzugreifen, und was 
follte dann aus dem Triumphafor bei diefem Volks— 
auflaufe werden? 

Er hatte unabläffig vor feinen Augen den Wirbel 
von Männern, den Sturm mit dem eifernen Fuße, der 
ihn mit einem Athemzuge gleichfam umgeſtürzt hatte. 

Mehrmals wiederholte er mit erlofchener Stimme: 

„Silen wir, meine Kinder, denn in der That ich 
leide fehr.“ 

Und bei jeder von feinen Klagen erhoben fich ver: 
doppelte VBerwünfchungen. 

Nicht ohne Mühe gelangte. man zu dem Haufe 
von Brouffel. Die Menge, welche vor ihm in die 
Straße gedrungen war, hatte bereits das ganze Quars 
tier an die Kreuzftöcde und auf die Thürfchwellen ge— 
pen An einem Fenfter eines Haufes mit fehr ſchma— 
em Eingange nahm man eine alte Dienerin wahr, 
welche fih auf das Heftigfte geberdete und aus Leibes— 
fräften fchrie, und ebendafelbft eine bereits betagte 
Frau, welde in Thränen ausgebrochen war. “Diefe 
zwei Perfonen befragten mit einer fichtbaren, obgleich 
verfehiedenartig ausgedrürften, Unruhe das Volk, wel: 
ches ihnen flatt jeder Antwort verworrenes, unverſtänd⸗ 
liches Geſchrei zufandte. 

Als aber der Rath, von acht Männern en, 
ganz bleich und mit fterbendem Auge feine Wohnung, 
feine Frau und feine Dienerin betradhtend, erfchien, 
fiel die gute Dame Brouffel in Ohnmacht und die 
Magd flürzte, die Arme zum Himmel erhebend, auf 
ei. — um ihrem Herrn entgegenzugehen, und 

tie: 
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„Dh mein Gott! mein Gott! wenn nur Friquet 
da wäre, um einen Wundarzt pi holen |“ ' 

Zr — war da. Wo iſt ein Pariſer Straßenjunge 

nicht? 

Friquet Hatte natürlich den Pfingſttag benützt, um 
fih von dem Herrn der Taverne Urlaub zu erbitten, 
einen Urlaub, der ihm nicht verweigert werben Fonnte, 
in Betracht, daß es in feinem Bertrag ausbrüdlich 
beftimmt war, an den großen Feſttagen des Jahres 
ſollte er frei haben. 

Friquet war an der Spibe d Zuges. Wohl kam 
ihm gleicdy von Anfang der Gedaiffe, einen Wundarzt 
zu holen; aber er fand es beluftigender, aus vollem 
Halje zu fchreien: „Sie haben Herrn Brouffel getödtet! 
Herren Brouffel, den Bater des Volfes! Es lebe Herr 
Brouffel!” als ganz allein durch verfchiedene Straßen 
zu gehen und ganz einfad A einem ſchwarzen Manne 
u 7 en: „Kommt, Herr Wundarzt, der Rath Brouffel 
edarf Eurer.“ 

i Zum Unglüde für Friquet, der eine wichtige Rolle 
bei dem Zuge fpielte, beging er die Unflugheit, fih an 
bie Gitter der Fenfter im Erdgefchoffe anzuflammern, 

um die Menge zu beherrfchen. Diefer Ehrgeiz richtete 

ihn zu Grunde. Seine Mutter bemerkte ihn und ſchickte 
ihn nach dem Arzte. 

.. Dann nahm fie den guten Mann in ihre Arme 
und wollte ihn bis in das oberfte Stodwerf tragen; 
aber unten an der Treppe flellte fich der Rath wieder 
auf feine Beine und erklärte, er fühle ſich ftarf genug, 
um allein hinaufzufteigen. Er bat aud) Gervaife (das 
war der Name ber Magd), fie möge das Volk zu be= 
wegen fuchen, daß es fich zurückziehe, aber Gervaife 
hörte nicht auf ihn. | 

„Oh mein armer Herr! mein lieber Herr!“ rief fie. 

„Sa, meine Gute, ja, Gervaife,“ murmelte Brouf- 
fel, um fie zu befchwichtigen; „fei unbejorgt, es wirb 
nichts fein.” 
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„Daß ich mich beruhige, während Ihr geräbert, 
zertreten, zermalmt ſeid.“ 

„Rein, nein," entgegnete Brouffel, „es ift nichts, 
beinahe nichts.“ Ä 

„Nichts? und Ihr feid mit Koth bedeckt! Nichts, 
und Ihr Habt Blut an Euren Haaren! Ah, mein Gott, 
mein Gott] mein armer Herr!“ 

„Stille doch!" fagte Brouſſel, „ſtille!“ 

„Blut, mein Gott, Blut!“ rief Gervaiſe. 

„Einen Arzt! einen Wundarzt! einen Doctor!“ 
brüllte die Menge. „Der Rath Brouffel flirbt. Die 
Mazariner haben ihn getödtet!“ 

„Mein Gott!“ ſprach Brouffel voll Verzweiflung, 
„die Unglüdlichen werben machen, daß mein Haus ab— 
gebrannt wird.“ | 

„Stellt Euch an das Fenfter und zeigt Euch!“ 

„Bert! ich werde mich wohl hüten; es ift gut für 
den König, fich zu zeigen. Sage ihnen, Gervaife, es 
gehe beſſer mit mir. Sage ihnen, ich wolle mich nicht 
an das Fenfter, fondern in das Bett legen, und fie 
mögen fich entfernen.” 

„Aber, warum follen fie fich entfernen? Es macht 
Euch Ehre, wenn fie da find.“ 

„Sb! ſiehſt Du nicht,” ſprach Brouffel, deſſen 
Verzweiflung immer mehr zunahm, „ſie machen, daß 


- man mich verhaftet, daß man mich hängt! Ach, ſieh' 


da, meine Frau ift unwohl.“ 

— Brouſſel! Brouffel! rief die Menge. „Es Tebe 
Brouffel! Einen Wundarzt für Brouffel!“ | 

Sie machten fo viel Lärmen, daß das, was Brouf: 

fel vorhergefehen Hatte, wirklich geihah. ine Ab— 
theilung von Wachen trieb mit Musfetenfolben diefen 
übrigens harmlofen Haufen aus einander.” Aber bei dem 
erften Gefchrei: „Die Wache, die Soldaten!" ftedte 
* Brouſſel, welcher zitterte, man könnte ihn für den 
— Auflaufes halten, ganz angekleidet in 
ein Bett. 


\ 
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Sn Folge diefer Fegerei gelang es der alten Ger— 
vaiſe, auf den dreimal — Befehl von Brouſ— 
ſel, die Thüre nach der Straße zu ſchließen. Aber kaum 
war ſie geſchloſſen und Gervaiſe wieder zu ihrem Herrn 
hinaufgegangen, als man ſtark an eben dieſe Thüre 
klopfte. Wieder zu ſich gekommen, zog Madame Brouſſel 
am ganzen Leibe zitternd ihrem Gatten die Schuhe aus. 

„Seht, wer klopft,“ fagte Brouffel; „öffnet aber 
nur vertrauten Freunden, Gervaife.“ 

Gervaife ſah nad. £ 

„Es ift der Herr Präfident Blancmesnil,” ſprach fie. 

„Dann iſt es gut,” erwiederte Brouffel, „öffnet 
immerhin.” 

„Laßt hören!“ ſprach der Bräfident, als er eintrat. 
„Bas haben fie Euch gethan, mein lieber Brouffel? 
Sch Höre, Ihr wäret beinahe ermordet worden.“ 

Es ift nicht zu leugnen, man führte ohne Zweifel 
gegen mein Leben etwas im Schilde,” antwortete Brouffel 
mit einer Feftigfeit, die ftoifch zu fein fchien. 

„Mein armer Freund, fie wollten mit Euch ans 
fangen; aber die Reihe wird an jeden von und kom— 
men, und da fie ung nicht in Maſſe befiegen können, 
De fie ung Einen nad) dem Andern zu zeritören 
uchen.“ 

„Wenn ich davon komme,“ ſagte Brouſſel, „ſo 
will ich ſie alle unter dem Gewichte meines Wortes 
zermalmen.“ 

„Ihr werdet davon kommen,“ erwiederte Blane— 
mesnil, „um ſie ihren Angriff theuer bezahlen zu laſſen.“ 

Madame Brouſſel weinte heiße Thränen. Gervaife 
war in Verzweiflung. 

„Was gibt es denn?“ rief ein hübſcher junger 
Mann mit kräftigen Formen, in das Zimmer ſtürzend. 
„Mein Vater verwundet!“ 

„Ihr ſeht ein Opfer der Tyrannei, junger Menſch,“ 
ſprach Blancmesnil, als wahrer Spartaner. 


- — — — — — — 
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„Wehe denen, welche Euch berührt haben , mein 
nn. verjeßte der junge Mann und wandte ſich nach 
er Thüre. 


r EURE? ſprach der Rath, „hole lieber einen 
r 1 


„Ich höre das Geſchrei des Volkes,“ rief die Alte, 
ohne Zweifel iſt es Friquet, der einen bringt. Aber 
nein, es iſt eine Carroſſe!“ 

Blanemesnil ſchaute durch das Fenſter. 

„Der Coadjutor,“ ſagte er. 

„Der Herr Coadjutor!“ wiederholte Brouſſel. „Ei, 
mein Gott, wartet doch, daß ich ihm entgegengehe!“ 

Und ſeine Wunde vergeſſend, war der Rath im 
Begriff, Herrn von Retz entgegen zu laufen, wenn ihn 
Blancmesnil nicht aufgehalten Hätte. 

„Run, mein lieber Brouffel,“ fagte der Coadjutor 
eintretend, „was gibt es denn? Man fpricht von Hin 
terhalt, von Ermordung. Guten Morgen, Herr Blanc= 
mesnil. Sch habe im VBorüberfahren einen Arzt mit: 
genommen und bringe ihn.“ 

„Ah, gnädiger Herr,” fagte Brouffel, „wie viel 
Gnade bin ich Euch fehuldig. Es ift wahr, ich bin 
graufam niebergeworfen und von den Musfetieren des 
Königs mit Füßen getreten worden.“ 

„Sagt des Cardinals,“ fprach der Coadjutor, „fagt 
des Mazarin. Aber wir wollen ihn Alles dies theuer 
Dealer lafien, feid unbeforgt. Nicht wahr, Herr von 
Blancmesnil?“ | 

Blancmesnil verbeugte fi, als die Thüre von 
einem Laufer aufgeftoßen wurde. Ein Ladei in großer 
Livree folgte ihm und meldete: „Der Herr Herzog von 
Longueville.“ 

„Wie!“ rief Brouſſel, „der Herr Herzog hier! 
Welche Ehre für mich!˖‘ Ah, Monſeigneur!“ 

„Mein Herr,” ſagte der Herzog, ich komme feuf- 


 zend.über das Schidfal unferes bravften Bertheidigers. 


Seid Ihr denn verwundet, mein lieber Rath?" 
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„Wenn ich es wäre, Monfeigneur, fo würde mid 
Euer "Befud heilen.“ 

„Ihr leidet jedoch?“ 

„Sehe,“ fagte Brouffel. 
Ich Habe einen Arzt mitgebracht,“ verfeßte der 
Sen; apart? Ihr ihm einzutreten?“ 
anz g 
Der Ds — ſeinem Lackeien ein Zeichen und 
dieſer führte einen ſchwarzen Mann ein. 
„Ich hatte denſelben Gedanken, wie Ihr, mein 
— ſprach der Coadjutor. 
ie zwei Aerzte ſchauten ſich -a 
* ſeid es, mein Br Eoadjutor fagte 
ber — „Die Freunde des Volkes treffen ſich auf 
dem wa een Gebiete.“ 

„Das Gefchrei Hatte mich erſchreckt und ich. eilte 
herbei. Aber ich glaube, es wäre das Dringendfte, daß 
die Aerzte unfern braven Rath unterfuchten.” 

ER — Euch, meine Herren?“ ſprach Brouſſel ganz 
üchtern 
„Warum nicht, mein Lieber?“ 
FE a wollen eiligft erfahren, wie es mit Euch 
e 
„Ei, mein Gott,” fagte Madame Brouffel, „was 
ſoll biefer neue Lärm bebeuten 2“ 

„Man follte — es wäre Beifallsgeſchrei,“ 
ſprach Blancmesnil und lief an das Fenſter. 

„Wie!“ rief Brouſſel erbleichend, „was gibt es 
denn no?“ 

„Die Livree des Herrn Prinzen von Conti,“ ſprach 
Blancmesnil. „Der Herr Prinz von Conti felöft. r 

Der Coadjutor und Herr von Longueville Hatten 
ungeheure Luft zu lachen 

Die Aerzte waren im Begriff, die Dede von 
Brouſſel aufzuheben. 

Brouffel Hielt fie — 

In dieſem Augenblick trat der Prinz von Conti ein. 


j * 
115 


„Ah, meine Herren,“ ſagte er, als er den Coad⸗ 
jutor erblickte, „Ihr ſeid mir zuvorgekommen! Doch 
Ihr müßt mir deßhalb nicht grollen, mein Lieber Herr 
Brouffel. Als ih Euren Unfall erfuhr, glaubte ich, 
ed würde Euch vielleicht an einem Arzte fehlen, und 
machte einen Umweg, um den meinigen mitzunehmen. 
Doch wie ift es mit dem Morbverfuche ?“ 

Brouffel wollte fprechen, aber es fehlte ihm an 
Worten. Er erftidte beinahe unter dem Gewichte der 
Ehrenbezeigungen, mit denen man ihn überhäufte. 

„Ei, mein guter Doctor, feht nah,” fagte der 
Prinz a einem ſchwarzen Manne, der ihn begleitete. 

‚Meine Herren,“ fprady einer von den Aerzten, 
„es ift alfo eine Conſultation?“ 

„Wie Ihr wollt, doch beruhigt mich gefchwinde 
über den Zuftand des lieben Rathes.” 

Die drei Aerzte näherten fich dem Bette, Broufjel 
308 die Dede mit aller Gewalt an ſich, wurde aber, 
eoß feines Widerftandes entblößt und unterfudht. 

Er Hatte nur eine Quetfchung am Arme und eine 
andere am Schenfel. | 

Die drei Aerzte fchauten fih an, denn fie begriffen 
nicht, wie man hatte die drei gelehrteften Männer der 
Parifer Facultät wegen einer foldden Erbärmlichkeit 
ar joe fönnen. 

„Nun?“ fagte der Coadjutor. 

„Nun?“ fagte der Herzog. 

„Run?“ fagte der Prinz. Ä 

„Wir hoffen, der Unfall wird Feine Folgen haben,“ 
ſprach einer von ben drei er „und wollen ung 
zum Behuf einer Verordnung in das nächſte Zimmer 
zurüdziehen.“ 

„Brouffel! Kunde von Brouffel!“ rief das Volk. 
„Wie geht es Brouſſel?“ | 

Der Eoadjutor lief an das Benfter; bei feinem 
Anblick fchwieg das Volk. | 

„Meine Freunde,” fagte er, „beruhigt Euch, Herr 
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„Wenn ich es wäre, Monfeigneur, fo würde mid 
Euer Beſuch Heilen.“ 

„Ihr leidet jedoch ?“ 

„Sehr,“ fagte Broufiel. 

„Sch habe einen Arzt mitgebracht,“ verfehte der 
berzog „erlaubt Ihr ihm einzutreten?“ 

„Ganz gewiß.“ | 

er Herzog machte feinem Ladeien ein Zeichen und 
diefer führle einen fhwarzen Mann ein. 

„Ich Hatte denfelben Gedanken, wie Shr, mein 
Prinz,“ fprach der Coadjutor. 

Die zwei Aerzte ſchauten ſich -an. 

„Ab, She feid es, mein Herr Coadjutor,“ fagte 
ber Herzog. „Die Freunde des Volkes treffen fih auf 
dem — Gebiete.“ 

„Das Geſchrei hatte mich erſchreckt und ich eilte 
herbei. Aber ich glaube, es wäre das Dringendſte, daß 
die Aerzte unſern braven Rath unterſuchten.“ 
(teen Euch, meine Herren?“ ſprach Brouffel ganz 

tern. 

„Warum nicht, mein Lieber 2” 
— wollen eiligſt erfahren, wie es mit Euch 


ſteht. 

„Ei, mein Gott,“ ſagte Madame Brouſſel, „was 
ſoll dieſer neue Lärm bedeuten?“ 

„Man ſollte — es wäre Beifallsgeſchrei,“ 
ſprach Blancmesnil und lief an das Fenfter. 

„Wie!“ rief Brouffel erbleihenn, „was gibt es 
denn noch?“ | 

„Die Livree des Herrn Prinzen von Conti,” fprach 
Blancmesnil. „Der Herr Prinz von Conti felbft.“ 

Der Coadjutor und Herr von Longueville hatten 
ungeheure Luft zu lachen. 

Die Aerzte waren im -Begriff, die Dede von 
Broufiel — 

Brouſſel hielt ſie rer * 

In dieſem Augenblick trat der Prinz von Conti ein. 
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„Ab, meine Herren,“ fagte er, als er den Coad⸗ 
jutor erblidte, „Ihr feid mir zuvorgefommen! Doch 
Ihr müßt mir deßhalb nicht groflen, mein lieber Herr 
Brouffel. Als ich Euren Unfall erfuhr, glaubte ich, 
es würde Euch vielleicht an einem Arzte fehlen, und 
machte einen Umweg, um den meinigen mitzunehmen. 
Doch wie ift es mit dem Morbverjuche ?“ 

Brouffel wollte fprechen, aber es fehlte ihm an 
Morten. Er erſtickte beinahe unter dem Gewichte der 
Ehrenbezeigungen, mit denen man ihn überhäufte. 

„Ei, mein guter Doctor, feht nah,” fagte der 
Prinz zu einem Oolwarıen Manne, der ihn begleitete. 

‚Meine Herren,“ ſprach einer von den Nerzten, 
„es ift alfo eine Confultation?“ 

„Wie Ihr wollt, doch beruhigt mich gefchwinde 
über den Zuftand des lieben Rathes.“ 

Die drei Aerzte näherten ſich dem Bette, Brouffel 
308 die Dede mit aller Gewalt an ſich, wurde aber, 
roß feines Widerftandes entblößt und unterfucht. 

Er Hatte nur eine Quetfchung am Arme und eine 
andere am Schenfel. j 

Die drei Nerzte fohauten ſich an, denn fie begriffen 
nicht, wie man hatte die brei gelehrteften Männer der 
Parifer FBacultät wegen: einer folchen Erbärmlichkeit 
vereinigen können. 

„Run?“ fagte der Coadjutor. 

„Nun?“ fagte der Herzog. 

„Run?“ fagte der Prinz. 

„Wir hoffen, der Unfall wird Feine Folgen haben,“ 
fpracy einer von ben drei ae Hal „und wollen ung 
zum Behuf einer Verordnung in das nächſte Zimmer 
a 

„Brouffel! Kunde von Brouffel!“ rief das Volk. 
„Wie geht es Broufjel?" - | 

Der Coadjutor lief an das Fenfter; bei feinem 
Anblick fchwieg das Volk. | | 

„Meine Freunde,” fagte er, „beruhigt Euch. Herr 
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Broufiel if außer Gefahr. Seine Wunde ift jedoch be— 
beutend und die Ruhe ſehr nothwendig für ihn.“ 

Der Ruf: „Es lebe Broufiel! Es lebe der Coad— 
jutor!“ ericholl ſogleich auf der Straße. 

Herr von Zongueville war eiferfühtig und ging 
auch an das Feniter. 

’ „Es lebe Herr von Longueville!“ rief man eben⸗ 
alls. 
„Meine Freunde,“ ſagte der Herzog, mit der Hand 
rüßend, „entfernt Euch im Frieden und gönnt unjern 
einden nicht das Vergnügen einer Unordnung.“ 

„Schön, Herr Herzog, ſprach Brouffel von feinem 
Bette aus. „Das heiße ich als guter Franzoſe ſprechen.“ 
- „Sa, meine Herren Barifer,“ rief der Prinz von 
Conti, ebenfalls an das Fenfter tretend, um feinen 
Antheil an dem Beifall zu befommen. „Sa, Herr 
Broufiel bittet Euch. Ueberdies bedarf er der Ruhe, und 
der Lärm könnte ihn beläftigen.“ 

„&8 lebe der Herr Prinz von Conti!” ſchrie die 
Menge. 

Der Prinz grüßte. | 

Alle drei verabfchiedeten fi nun von dem Rath, 
und die Menge, welde fie im Namen von Broufjel 
weggeſchickt hatten, bildete ihr Geleite. Sie waren 
bereits auf dem Duai, als Brouffel, immer nody von 
feinem Bette aus, Komplimente machte. 

Die alte Magd fchaute ihren Herrn mit Bewuns 
derung an. Der Rath war in ihren Augen um einen 
Fuß größer geworben. 

„So geht es, wenn man feinem Baterlande nach 
feinem Gewiſſen dient,“ fagte Brouffel mit Befriedigung. 

Die Aerzte entfernten fih, nachdem fie ſich eine 
Stunde lang berathen und für die Duetfchungen Um: 
ſchläge mit Waffer und Salz verorbnet hatten. 

Es war den ganzen Tag eine Wallfahrt von Gar: 
offen. Die ganze Fronde ließ ſich bei Brouffel eins 
fchreiben, 
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„Welch' ein ſchöner Triumph, mein Vater,“ fagte 
der junge Mann, der den wahren Beweggrund nicht 
begriff, welcher alle dieſe Leute zu feinem Vater trieb, 
und die Kundgebung der Großen, der Prinzen und ihrer 
Freunde im Grnfte nahm. 

„Ah! mein lieber Jacques!“ erwiederte Brouffel, 
„ih bin fehr bange, diejen Triumph etwas theuer 
bezahlen zu müſſen. Wenn ich mich nicht täufche, ift 
Herr von Mazarin zu dieſer Stunde damit — 
mir die Rechnung fuͤr den Aerger zu machen, den ich 
ihm verurſache.“ 

Friquet kehrte um Mitternacht zurüd; er hatte 
feinen Arzt finden können. 


IX. 


Pier alte Freunde fchicken fich zu einem Wieder- 
fehen an, 


„Nun?“ fagte, in dem Hofe des Gafthaufes zur 
Rehziege fipend, Porthos zu feinem Freunde d'Artagnan, 
welcher mit langem, verdrießlihem Gefichte aus dem 
Palais-Cardinal zurüdfehrte, „nun, er hat Euch fchlecht 
empfangen, mein braver d'Artagnan?“ 

„Meiner Treue, ja! diefer Menſch ift offenbar ein 
‚abjcheuliches Weſen. Was eflet Ihr da, Porthos?“ 

„Ei, Ihr feht es wohl, ich tauche etwas Zwiebad 
in fpanifchen Wein. Macht es ebenfo.“ 

„Shr habt Recht. Gimblou, ein Glas!“ 

Der mit diefem harmonifchen Namen angerufene 
Kellner brachte das verlangte Glas, und d'Artagnan 
jegte fih zu feinem Freunde. | 
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ift doch unglaublih, wie viel Wein dieſe Zwiebacke 
halten; es find wahre Schwämme Gimblou, nod 
eine Flaſche.“ 

Die Flafche wurde mit einer Gefchwindigfeit ges 
bracht, die als Beweis für den Grad der Achtung diente, 
welche b’Artagnan in der Herberge genoß. Er fuhr fort: 

„SH war im Begriff, mich zu entfernen, als er 
mich zurückrief. 

„Drei von Euern Pferden find tobt oder vers 
ſchlagen?““ fragte er. 

„Ja, Monſeigneur.““ 

„Wie viel waren fie werth ?““— 

— ſcheint mir, ein guter Klang,“ ſprach 
or os. 

„Tauſend Piſtolen,““ antwortete ich. 

„zaufend Piſtolen?“ ſagte Porthos, „oh! oh! das 
ift viel, er verfteht fih auf die Pferde und wird wohl 
gehandelt Haben.“ 

„Meiner Treue, er hatte Luft dazu, der Filz, denn 
er machte einen furchtbaren Sprung und ſchaute mich 
an. Sch fchaute ihn auch anz dann begriff er die Sache, 
ftedte die Hand in einen Schrank und zog Anweifungen 
auf die Banf von Lyon heraus.” 

„Bür taufend Biftolen?“ 

„Für taufend Piftolen... der Knaufer, nicht eine 
einzige mehr.“ 

„Shr habt fie?” 

„Bier find fie.” 

„Meiner Treue, ich finde, das ift anftändig ge: 
handelt,“ fprach Porthos. 

„Anftändig! gegen Leute, welche nicht nur unmit- 
telbar vorher ihre Haut gewagt, fondern ihm einen 
großen Dienft geleiftet Haben!“ 

p — großen Dienſt! und welchen?“ fragte 

orthos. 

„Bei Gott, es ſcheint, ich Habe ihm einen Rath 
vom Parlament zertreten.“ 
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„Wie hat ſich die Sache gemacht?” 

„Bott verdamme mich, es gab nicht zwei Mittel, 
die Gefchichte darzuftellen; ich trat ein, er ſchaute mich 
von der Seite an, ich zuckte die Achfeln und fagte zu ihm: 

„„Monfeigneur, wir find nicht die Stärkeren ge— 


—„„Ja, ich weiß Alles, aber erzählt mir die ein— 
zelnen Umftände.”“ 

„Ihr begreift, Porthos, ich Fonnte die Einzelheiten 
nicht erzählen, ohne unfere Freunde zu nennen, und 
fie nennen, hieße fle zu Grunde richten.” 

„Bei Gott!” 

Ä „NMonſeigneur,““ fagteich, „„ſie waren zu fünfzig, 
und wir waren zu zwei.““ 

„„Ja,““ antwortete er, „„aber das verhinderte kei— 
neswegs einen Austauſch von Piftolenfchüffen, wie ich 
gehört habe.“ 

„„Allerdings find von der einen, wie von ber ans 
bern Seite einige Patronen verbrannt worden.““ 

„„Und die Schwerter haben den Tag gefehen ?““ 
fügte er bei. 

” ra heißt, die Nacht, Monfeigneur,“" antwor⸗ 
ete ich. 

„„Ah! ja,““ fuhr der Cardinal fort; „„ich hielt 
Euch für einen Gascogner, mein Lieber.““ 

„Ich bin nur Gascogner, wenn ich fliege, Mons 
ſeigneur.““ 

„Dieſe Antwort gefiel ihm, denn er lachte.“ 

„„Das dient mir zur Lehre,““ ſprach er, „daß 
ich meinen Garden beſſere Pferde gebe, denn wenn ſie 
Euch hätten folgen können, und jeber würde fo viel 
gethan haben, wie Ihr und Euer Freund, fo hättet 
Ihr Euer Wort gehalten und mir ihn todt ober leben- 
dig gebracht.““ | | 
2 — kommt mir gar nicht ſchlimm vor,“ verſetzte 

orthos. 

„Mein Gott, nein, aber fo wurde es geſagt. Es 


119 


ift doch unglaublih, wie viel Wein biefe Zwiebacke 
halten; es find wahre Schwämme. Gimblou, noch 
eine Flafche.“ 

Die Flaſche wurde mit einer Gefchwindigfeit ges 
bracht, die als Beweis für den Grad der Achtung diente, 
welche d'Artagnan in ber Herberge genoß. Er fuhr fort: 

„Ich war im Begriff, mich zu entfernen, als er 
mich zurüdkrief. 

„Drei von Euern Pferden find tobt ober ver⸗ 
ſchlagen?““ fragte er. 

„„Ja, Monfeigneur.““ 

nn Wie viel waren fie werth ?"* - 

2 — ſcheint mir, ein guter Klang,“ ſprach 
orthos. 

„„Tauſend Piſtolen,““ antwortete ich. 

„Tauſend Biftolen?” ſagte Porthos, „oh! oh! das 
ift viel, er verfteht fich auf die Pferde und wirb wohl 
gehandelt Haben.“ 

„Meiner Treue, er Hatte Luft dazu, der Filz, denn 
er machte einen furchtbaren —— und ſchaute mich 
an. Ich ſchaute ihn auch an; dann begriff er die Sache, 
ſteckte die Hand in einen Schrank und zog Anweiſungen 
auf die Bank von Lyon heraus.“ 

„Für tauſend Piſtolen?“ 

„Für tauſend Piftolen... der Knauſer, nicht eine 
einzige mehr.“ 

„Ihr habt fie?“ 

„Bier find fie.” | 

„Meiner Treue, ih finde, das ift anftändig ge: 
handelt,” ſprach Porthos. 

„Anftändig! gegen Leute, welche nicht nur unmit- 
telbar vorher ihre Haut gewagt, fondern ihm einen 
großen Dienft geleiftet Haben!“ 

p — großen Dienſt! und welchen?“ fragte 
orthos. 
„Bei Gott, es ſcheint, ich Habe ihm einen. Rath 
vom Parlament zertreten.“ 
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„Wie, den Eleinen ſchwarzen Mann, den wir an 

Beh öde des Saint-Jean-Kirchhofes niedergeworfen 
aben 2“ 

„Ganz de mein Lieber. Diefer Menfh war 
ihm unbequem. Leider habe ich ihn nicht ganz platt 
getreten, er wird davon fommen und ihm abermals 
unbequem fein. Doc Hätte mir ihn der Filz in jedem 
Falle bezahlen müſſen.“ 

„Verdammt!“ ſprach Porthos, „da er nicht einmal 
ganz Re war!“ | 

„Ah! Herr von Richelieu hätte gefagt: „Fünf— 
hundert Thaler für den Rath!“ Doc fprehen wir 
nicht ferner davon. Wie viel: Eofteten Euch Euere 
Thiere, Porthos?“ 

„Ah! mein Freund, wenn der arme Mousqueton 


da wäre, er fönnte es Euch bei Heller und Pfennig 


ſagen.“ 

„Öleihviel, fhägt fie zehn Thaler mehr oder we— 

„Bulcan und Bayard Eofteten mich jeder ungefähr 
zweihundert Piftolen, fehlage ich Phöbus auf Hundert: 
und fünfzig an, fo wird die Rechnung ungefähr heraus: 
kommen.“ 

„Dann bleiben alſo vierhundert und fünfzig Piſto— 
len,“ ſprach d'Artagnan ziemlich zufrieden. 

—— zen Porthos, „aber Sattel und Zeug.“ 

„Das ift bei Gott wahr. Wie viel hiefür?“ 

„Wenn ich Hundert Piftolen für alle drei rechne...“ 

„But, hundert Piſtolen,“ ſprach D’Artagnan. „Dann 
bleiben noch dreihundert und fünfzig Piftolen.” 

Porthos nickte mit dem Kopfe zum Zeichen der 
Beiftimmung. 

„Geben wir die fünfzig Piftolen unferer Wirthin 
für unfere ganze Zeche,“ ſprach D’Artagnan, „und thei— 
len wir die übrigen dreihundert.“ 

„heilen wir fie.“ 


— ” En — nn. 


121 


„Schofelige Gefchichte!" murmelte d'Artagnan und 
ſteckte feine Billets ein. , 

„Ach! das ift immer fo,” verſetzte Porthos. „Doc, 
fagt mir, hat er gar nichts von mir gefprochen?“ 

„Gewiß!“ rief D’Artagnan, der Finen Freund zu 
entmuthigen befürchtete, wenn er ihm befennen würde, 
der Eardinal habe feiner nicht mit einer Sylbe er: 
wähnt, „gewiß, er hat gefagt...“ 

„Er hat gefagt ?“ 


Swansig Zahre nachher. II, 9 
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Das war fo. D’Artagnan Hielt Athos nicht für 
fähig, fich einer Lift zu bedienen; aber er fuchte einen 
Vorwand, diefe Zufammenfunft zu vermeiden. 

" Wir müffen dahin gehen,“ fuhr der ſtolze Grund: 
herr von Bracieur fort; „fie würden glauben, wir 
hätten Angft. Ei, mein lieber Freund, wir haben wohl, 
fünfzig Feinden auf der Landitraße Trob geboten, mir 
werden auch wohl zwei Freunden auf der — * Royale 
Trotz bieten.“ 

„Ja, ja,“ ſagte — „ich weiß es; aber 
fie haben die Partei der Prinzen ergriffen, ohne ung 
davon in Kenntniß zu feßen; Athos und Aramis tries 
-ben ein Spiel mit mir, das mich empört. Geftern 
haben wir die Wahrheit entdeckt; wozu foll es dienen, 
‚heute noch etwas Anderes zu erfahren?“ | 

„Ihr mißtraut alfo wirklich?“ | 
AAramis allerdings, feitdem er Abbe geworden ift. 
Er fieht uns auf dem Fre der ihn ar Bisthum 
führen fol, und es wäre ihm vielleicht nicht unan— 
genehm, uns auf die Seite zu fchaffen.“ | 

„Ah! bei Aramis ift es etwas Anderes,“ ſprach 
Porthos,. „das würde mid nicht in Erftaunen fegen.” 

. „Herr von Beaufort. kann es auch verfuchen, uns 
faffen zu laſſen.“ | 

„Bab! er Hatte uns in ber Hand und ließ uns 
wieder ziehen. Mebrigens wollen wir auf der Hut 
fein, uns bewaffnen und Planchet mit feinem Karabis 
ner mitnehmen.” 

„Planchet iſt Frondeur,“ fagte D’Artagnan. 

„Zum Teufel mit den Bürgerkriegen!“ rief Por: 
thos, „man fann weber auf feine Freunde noch auf 
feine Ladeien mehr rechnen. Ah! wenn der arme Mous- 
queton da wäre! Das ift ein Menfch, der mich nie 
verlaffen wird.“ si | — 

ua, fo lange Ihr reich fein. Ei! mein Lieber, 
es find nicht Die — bie uns entzweien; es 
geſchieht, weil wir nicht mehr zwanzig Jahre zählen, 
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weil die ritterlichen Aufwallungen der Jugend ver: 
fehwunden find, um dem Gemurmel des Cigennuges, 
den ingebungen des Chrgeizes, den Rathicylägen der 
Selbſtſucht Plab zu machen. Ja ‚ Ihr Habt Recht, 
Porthos, gehen wir dahin, aber wohl bewaffnet. ins 
gen wir nicht, fo würden fie fagen, wir hätten Augk: * 

„Holla! Planchet,“ rief db’: rtagnan. 

Planchet erſchien. 

— „Laß die Pferde fatteln und nimm Deinen Karas 
ner.“ 

„Aber, gnäbiger Herr, gegen wen ziehen wir?“ 

„Wir ziehen gegen Niemand, “ antwortete d'Artag⸗ 
nan, „es ift eine reine Borfihtsmaßregel, falle wir _ 
angegriffen würden.“ 
| „She wißt, gnädiger Herr, daß man ben guten 

Rath Brouffel, den Bater des olfes,“ umbringen wollte. 

„Wirklich? 2" rief D’Artagnan. 

„Sa, aber er wurde fohön gerät. Das Volk Hat 
ihn auf feinen Armen nah Haufe getragen. Seit 
geftern wird feine Wohnung nicht mehr leer. Er hat 
von dem Heren Coabjutor, von Herrn von Longues 
ville und von dem -Prinzen von Conti Befuch befpm- 
men. Fran von Chevreufe und Frau von Bendome 
haben ſich bei ‚'hm einfchreiben laſen und wenn er 
jetzt wollte. 

„Nun, wenn er wollte. 

Planchet fing an zu teällern: 


Un vent de fronde 
S’est leve ce matin 
Je crois qu’il gronde 
Contre Mazarin, 

Un vent de fronde 
S’est leve ce matin. 


„Es wundert mich nicht mehr,” pet b’Artagnan 
"ganz leife zu Borthos, „daß es Mazarin lieber DREI 
‚wäre, ich hätte feinen Rath ganz er = n 
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„Ihr begreift alfo, gnädiger Herr," ſprach Plans 

et, „daß, wenn Ihre mich zu einer Unternehmung, 

ähnlich der gegen ben guten Rath Brouffel, meinen 
Karabiner zu nehmen erfuchtet.. .” 

„Rein, fei unbeforgt; aber von wem weißt Du alle 
diefe Umftände?“ 

„Oh! aus einer guten Duelle, gnädiger Herr. 
Sch weiß es von Friquet.” 

„Bon Friquet? Diefer Name ift mir befannt.“ 

„Es ift der Sohn der Magd von Herrn Brouffel, 
ein Spigbube, der bei einer Meuterei feinen Theil 
nicht den Hunden geben würde, dafür ftehe ih Euch.“ 

„Iſt er nicht Chorfnabe bei Notre-Dame?“ 

„Allerdings; Bazin ift fein Befchüger.“ 

„Ah! ah! ih weiß, und Kellner in einer Schenfe 
. unferne davon?” 

„Ganz richtig.“ 

„Was hattet Ihre mit diefem Fleinen Burſchen zu 
ſchaſſen?“ fragte Porthos. 

„Er hat mir gute Kunde gegeben,“ antwortete 
d'Artagnan, „und duͤrfte mir bei Gelegenheit noch 
mehr geben.“ 
han 43 uch, ber Ihr feinen Herrn beinahe zermalmt 
et?“ ” 

„Wer wird es ihm fagen?“ 

„Da Habt Ihr Recht.“ 

Sn demfelben Augenblick ritten Athos und Aramis 
durch den Faubourg Saint-Antoine in Paris ein. Sie 
hatten jich auf dem Wege geftärft und eilten, um zur 
Zufammenfunft nicht zu fpät zu Fommen. Bazin allein 
folgte ihnen, denn Grimaud war, wie man ſich erinnern 
wird, zurüdigeblieben, um Mousqueton zu pflegen, und 
follte fih dann unmittelbar zu dem Tengen Grafen 
in zus begeben, der zu dem Heere nad) Flan⸗ 

ern ging. . 

„Run müffen wir irgend eine Herberge aufſuchen,“ 

fagte Athos, „um ein fäbtifches Gwand anzuziehen, 
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Piſtolen und Raufvegen abzulegen und unfern Bebien- 
ten zu entwaffnen.“ 

‚ „Oh! feines Wegs, mein lieber Graf; erlaubt 
mir, vielleicht nicht nur nicht Guerer Meinung zu fein, 
jondern Euch zu der meinigen zu bringen.“ 

„Und warum bieg ?“ 
„Weil wir zu einer Kriegszufammenfunft gehen.“ 
„Was wollt Ihr damit jagen, Aramis?“ 
„Daß die Place Royale die Folge der Landftraße 
nad Vendome und nichts Anderes ift.“ 
„Wie, unfere Freunde...“ 
„Sind unfere gefährlichften Feinde geworben ; Athos, 
glaubt mir, wir dürfen nicht trauen.” - 
„oh! d'Herblay!“ | 
„Wer jagt Euch, daß d’Artagnan nicht feine Nie- 
berlage auf uns geworfen und den Gardinal davon in 
Kenntniß gefept hat? Wer fagt Euch, daß der Car— 
dinal nicht diefe Zufammenfunft benügen wirt, um 
uns faflen zu lafjen?“ 
„Wie, Aramis, könnt Ihr denken, d'Artagnan und 
Porthos würden zu einer foldyen Nieverträchtigkeit bie 
Hand bieten?“. ' 
„She Habt Recht, unter Freunden wäre es eine 
Niederträchtigfeit, aber unter Feinden ift es eine Lift.“ 
Athos freuzte die Arme und ließ fein fhönes Haupt 
auf die Bruft Iaflen, 
„Was wollt Ihr, Athos, die Menfchen find ein- 
mal fo befhaffen und zählen nicht immer zwanzig 
Sabre,” fagte Aramis. „Wir haben auf eine araus 
fame Weife die Eitelfeit verlegt, welche blind die Hand⸗ 
lungen des Menfchen leitet. Erift beflegt wirben. Habt 
Ihr nicht gehört, wie er auf der Landſtraße in Ber: 
zweiflung geriety? Was Porthos betrifft, fo hing für 
ipn vielleicht der Baronentitel vom Gelingen diefer 
Angelegenheit ab. Er Hat uns nun auf dem Wege 
etroffen und wird für diesmal noch nicht Baron fein. 
er weiß, ob diefe Baronie nicht in Derbindung mit 


126 


unferer Zuſammenkunft fteht! Wir wollen auf unferer 
Hut fein, Athos.“ 

„Aber, wenn jie ohne Waffen kämen? Welche 
Schmach für und, Aramis!“ 

„Dh! ſeid unbeforgt, mein Xieber, ich fiehe Euch 
bafür, ed wird nicht fo fein.. Ueberdies haben wir 
eine Entfhuldigung: wir kommen von der Reife und 
find Rebellen.“ 

„Bine Entihuldigung für ung! Wir müßten für 
den Ball vorherfehen, wo wir einer Entichuldigung, 
d'Artagnan, Porthos — bedürften! Oh! Ara— 
mis, Äramis,“ fuhr Athos traurig den Kopf ſchüttelnd 
fort, „bei meiner Seele, Ihr macht mich zum unglück— 
lichſten Menſchen! Ihr entzaubert ein Herz, das fuͤr die 
Freundſchaft nicht ganz abgeftorben war; feht, Aramis, 
ed wäre mir Beinahe eben fo lieb, wenn man es mir 
aus der Bruft reißen würde, das fchwöre ich Euch. Geht 

hin, wie Ihr wollt, Aramis; ich gehe uhne Waffen.“ 
„Nein, ich laſſe Euch fo nicht gehen. Es ift nicht 
mehr ein einzelner Mann, es ift nicht mehr Athos, es 
ift felbft nicht mehr der Graf de la Fere, den Ihr 
durch diefe Schwäche verrathen würdet, nein, es ift 
ea ganze Partei, der Ihr angehört und die auf Euch 
ählt.“ 
„Es geſchehe, wie Ihr ſagt,“ antwortete Athos. 
Und ſie ſetzten in trüber Stimmung ihren Weg 


Kaum gelangten fie durch die Rue du Pas⸗-de⸗la⸗ 
Mule zu den ®ittern des verlaffenen — als ſie 
unter der Arcade an der Mündung ber Rue Sainte— 
Catherine drei Reiter erblicten. Eu 

Es waren d'Artagnan und Borthos, welche in ihre 
Mäntel gehüllt, unter denen die Schwerter hervor: 
ſahen, herbeiritten. ‚Hinter ihnen fam Planet, die 
Musfete am Schenfel. 

Athos und Aramis fliegen vom Pferde, als fie 
d'Artagnan und Borthos erblidten. D’Artagnan 


fort 
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bemerkte, daß die drei Pferde, ftatt von Bazin gehalten 
zu werben, an die Ringe ber Arcaden gebunden wurs 
den. Er befahl Plancyet zu thun, wie Bazin that. 

- Dann gingen fie zwei und zwei, von den Bedienten 
gefolgt, einander entgegen und grüßten: fich höflich. 

„Wo beliebt Euch, die Unterrevung zu pflegen, 
meine Herren?” ſprach Athos, da-er wahrnahm, daß 
mehre Berfonen ftille fanden, als ob es fi um einen 
von den berühmten Zweifämpfen handelte, welche noch 
in dem Gedächtniß der Parifer und befonders der Bes 
wohner der Place Royale lebten. 
| „Das Gitter ift geichloffen,” fagte Aramis, „aber 

wenn diefe Herren die Kühle unter den Bäumen und 
eine unverleglihe Einſamkeit lieben, fo Hole ich den 
Schlüffel im- Hotel Rohan, und wir werben uns vor 
trefflich finden.” - 

„DArtagnan tauchte feinen Bli in die Dunkel— 
heit des Plages, und Porthos ſteckte feinen Kopf durch 
zwei Stangen, um die Finfterniß zu fondiren. 

- „Zieht Ihr einen andern Ort vor," ſprach Athos 
mit feinem edlen, überzeugenden Tone, „fo wählt felbft.“ 

„Kann fich Herr d'Herblay den Schlüffel verfchaffen, 
5% wird diefer Plag, glaube ich, die geeignetfte Stelle 
e n um 


Aramis entfernte fich fogleich, forderte aber Athos 
zuvor noch auf, nicht fo allein im Bereiche von d'Ar— 
fagnan und Porthos zu bleiben, aber derjenige, wel- 
chem er diefen Rath gab, Jächelte nur verächtlich und 
machte einen Schritt gegen feine alten Freunde, welche 
beide auf ihrem Plate blieben. 

Aramis Elopfte wirklich an dem Hotel Rohan an; 
bald erfchien er wieder mit einem Manne, welcher fagte: 

„She fchwört mir, Herr?” | 

„Nehmt,“ erwiederte Aramis und gab ihm einen 
Louisd'or. 

„Ah! Ihr wollt nicht ſchwören, gnädiger Herr?“ 
verſetzte der Haushofmeiſter den Kopf ſchuͤttelnd. 
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„Ei! kann man denn auf Nichts ſchwoͤren?“ ſprach 
Nramis. „Ich verfidere Euch nur, daß zu dieſer 
Stunde diefe Herren unfere Freunde find.” 

„3a, gewiß,“ ſagten mit Ealtem Tone Athos, 
d'Artagnan und Porthos. 


D'Artagnan hatte das Geſpräch gehört und ver— 


ſtanden. 

„Ihr ſeht,“ ſagte er zu Porthos. 

„Was ſehe ich?“ 

„Daß er nicht ſchwören wollte.“ 

„Schwören, worauf?” 

„Diefer Mann wollte, Aramis follte ihm ſchwören, 
Par gehen nicht auf die. Place Royale, um uns zu 

agen.“ 

— Aramis wollte nicht ſchwören?“ 

„Nein.“ 

„Dann wohl Acht gegeben!“ 

Athos verlor die zwei Redenden nicht aus dem 
Auge. Aramis öffnete das Thor und ging auf bie 
Seite, damit d'Artagnan und Porthos eintreten fonnten. 
Beim Cintreten brachte D’Artagnan den Griff feines 
Degens in das Gitter und war genöthigt, feinen Mans 
tel wegzufchieben. Während er den Mantel wegfchob, 
entblößte er die glänzenden Kolben feiner Piftolen, auf 
welchen fih ein Strahl des Mondes abfpiegelte. 

„Seht Ihr,” fagte Aramis, indem er mit ber 
einen Hand die Schulter von Athos berührte und mit 
der andern auf das Arfenal deutete, das d'Artagnan 
an feinem Gürtel trug. 

„Ah! ja,” ſprach Athos mit einem tiefen Seufzer. 

Und er war der Dritte, welcher eintrat. Aramig 
trat zuleßt ein und verfchloß das Gitter Hinter ſich. 
Die zwei Diener blieben außen, aber, als ob fie fi 
aus mißtrauten, in einer gewiflen Entfernung von 
einander. 


— 


X. 


Die Place Royale. 


Man ging ftillfchweigend bis in die Mitte des 
Platzes. Da aber in diefem Augenblid der Mond aus 
den Wolfen hervortrat, fo bedachte man, dag man an 
diefer entblößten Stelle zu leicht gefehen werden könnte, 
und 308 ſich unter die Linden, wo der Schatten flärfer 
war. 
Es waren Bänfe in beftimmter Entfernung von 
einander aufgeftellt. Die vier Männer hielten vor 
einer derfelben an. Athos machte ein Zeichen; d'Ar⸗ 
tagnan und Porthos fegten fh; Athos und Aramis 
blieben vor ihnen ftehen. 
| Nach einem kurzen Stillfchweigen, bei welchem 
jeder die Verlegenheit fühlte, in die ihn das Anfangen 
der Erörterung feste, fprach Athos: . 

„Meine Herren, ein Beweis der. Macht unferer 
alten Freundſchaft ift unfere Gegenwart an biefem 
Drt. Keiner Hatte gefehlt, Keiner-hatte fich alſo einen 
Borwurf zu machen.“ 

„Hört, Herr Graf,“ erwiederte d’Artagnan, „ftatt 
uns Komplimente zu jagen, die wir vielleicht, weder 
die Einen noch die Andern verdienen, erklären wir 
uns als Leute von aa 

„Das iſt ganz mein Wunſch,“ antwortete Athos. 
„Sch weiß, daß Sr offenherzig ſeid; ſprecht auch mit 
Eurer ganzen Offenherzigfeit: Habt Ihr mir, oder dem 
Herrn Abbe d'Herblay etwas vorzuwerfen ?“ 

„Sa,“ fprach d'Artagnan. „Als ich die Ehre hatte, 
Euch in Eurem Schloffe Bragelunne zu beſuchen, über- 
- brachte ich Euch Anträge, die Ihr wohl begriffen habt. 
Statt mir zu antworten, wie einem Freunde, fpieltet 
Ihr mit mir, wie mit einem Kinde, und diefe Freund⸗ 


\ 
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fchaft, welche Ihr fo fehr rühmt, hat fi nicht durch 
das Zufammenftoßen unferer Schwerter, fondern durch 
‚Eure Heuchelei in Eurem Schloffe gebrochen.“ 

„DArtagnan!“ fagte Athos mit einem Tone fanfe 
ten Bormwurfes. 

„Ihr Habt re a von mir verlangt,“ 
ſprach d'Artagnan, „hier ift fie. Ihr fragt mid, was 
ich denfe, ich fage es Euch. Und nun habe ih Euch, 
Herr Abbe d'Herblay, daffelbe zu eröffnen. Ich han— 
delte eben fu bei Euch und Ihr Habt mich ebenfalls 
getäuſcht.“ 

„In der That, mein Herr, Ihr ſeid ſeltſam,“ 
ſprach Aramis. „Ihr kamet zu mir, um mir Vor—⸗ 
ſchläge zu machen. Aber habt Ihr mir ſie auch ge— 
macht? Nein; Ihr habt mich nur ausgeforſcht, und 
weiter nicht. Nun, was habe ich Euch geſagt? Ma— 
zarin wäre ein Knauſer, und ich würde Mazarin nicht 
dienen. Das iſt das Ganze. Sagte ich Euch, i 
würde keinem Andern dienen? Im Gegentheil, ich ga 
Euch, glaube ich, zu verſtehen, daß ich den Prinzen 
gehörte. Wir haben ſogar, wenn ich mich nicht täufche, 
ganz angenehm über den fehr wahrfcheinlichen Fall 

ejcherzt, daß Ihr von dem Garbinal den Auftrag er: 
— würdet, mich zu verhaften. Waret Ihr Partei— 
mann? Sa, allerdings. Nun wohl, warum follten-wir 
unferer Seits nicht auch Parteimänner fein. Ihr 
hattet Euer Geheimniß, wie wir das unfere hatten. 
Wir haben diejelben nicht ausgetaufcht: deſto beffer. Das 
beweiit, daß wir unfere Geheimniffe zu bewahren wiffen.“ 

„SH mache Euch feinen Vorwurf, mein Herr,“ 
fagte d'Artagnan; „nur weil der Kerr Graf de Ia 
Fere von Freundſchaft gefprochen hat, unterwerfe ich 
Euer Benehmen einer Prüfung.“ 

„Und was findet Ihr dabei?” fragte Aramis ftol;z. 

Das Blut flieg d'Artagnan auch in den Kopf; er 
erhob ſich und antwortete: | 

„Sch finde, es ift das Benehmen eines Zöglings 
der Jefniten.“ 
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- Als Porthos v’Artagnan fi erheben fah, erhob 
er fich ebenfalls. Die vier Männer ftanden alfo einan- 
der aufreht und drohend gegenüber. 

Bei der Antwort von dD’Artagnan machte Aramis 
eine Bewegung, als wollte er die Sand an fein Schwert 


n. | 

Athos hielt ihn zurück und fpradh: 

„DArtagnan, Ihr Eommt heute noch ganz wüthend 
über unfer geftriges Abenteuer hieher. D’Artagnan, 
ich hielt Euch für fo Hochherzig, daß eine Freundfchaft 
von zwanzig Jahren bei Euch eine Niederlage der 
Eitelfeit von einer Biertelftuude überftehen müßte. 
Laßt hören, jagt mir: glaubt Ihr mir alfo etwas 
vorwerfen zu Eönnen? Habe ich gefehlt, fo werde ich 
meinen Fehler geftehen.“ 

- Die ernfte, Elangreihe Stimme von Athos übte 
immer noch über d’Artagnan ihren alten Einfluß aus, 
während die von Aramis, in den Augen feiner ſchlech— 
ten Laune fchrill und ſpitzig werdend, ihn aufbrachte, 
Er antwortete auch Arhos: 

„sch glaube, mein Herr Graf, Ihr hättet mir in 
Eurem Schloſſe Bragelonne eine vertrauliche Mitthei— 
lung zu maden gehabt, und dieſer Herr,“ fuhr er, 
Aramis bezeichnend, fort, „hätte mir eine ähnliche in 
feinem Klofter maden follen. Ich würde mich dann 
nicht in ein Abenteuer geworfen haben, wo Ihr mir 
den Weg verfperren mußtet. Weil ich jedoch diseret 
war, muß man mich nicht. gang und gar für einen - 
Dummfopf halten. Hätte ich die Verfchiedenheit der 
Leute, welche Herr d'Herblay auf einer Stridleiter 
empfängt, von der der Menfchen, welche er auf einer 
hölzernen Leiter empfängt, ergründen wollen, fo würde 
id ihn wohl zum Sprechen genöthigt haben.“ 

„Sn was mifht Ihr Euch?“ rief Aramis bleich 
vor Zorn bei dem Zweifel, der fih in feinem Innern 
erhob, er fönnte, von d'Artagnan befpäht, mit Frau 
von Zongueville gefehen worden fein, | 
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„Sch mifche mich in das, was mich angeht, unb 
gebe mir das Anfehen, als Hätte ich nicht bemerft, 
was mich nicht angeht. Aber ich haſſe die Heuchler, und 
in diefe Kategorie feße ich die Musfetiere, welche die 
Abbés fpielen, und die Abbes, welde die Musfetiere 
fpielen. Und diefer Herr,“ fügte er, fi) gegen Porthos 
wendend, bei, „diefer Herr ift meiner Meinung.” 

Borthos, welcher noch nicht gefprochen hatte, ant—⸗ 
wortete nur mit einer Sylbe und mit einer Geberbe. 

Er fagte: „Sa!“ und legte die Hand an ben 
Degen. 
Aramis machte einen Sprung rüdwärts und 309 
den feinigen. D’Artagnan beugte ſich, bereit zur Verthei— 
digung oder zum Angriff. 

Nun ſtreckte Athos mit der Geberde des oberften 
Befehles, welche nur ihm eigenthümlich war, die Hand 
aus, 309 langjam den Degen aus der Scheide, zer- 
brach das Gifen über feinem Knie und warf die zwei 
Stüde zu feiner Rechten, | 

Dann fi gegen Aramis wendend, fagte er die— 
fem: „Zerbrecht Euern Degen.“ 

Aramis zögerte. 

„Es muß fein,“ fprad Athos und fügte mit lei- 
ferem, faniterem Tone bei: „Ich will es. “ 

Noch bleicher, aber beherrfcht durch diefe Geberde, 
beftegt durdy diefe Stimme, zerbrady Aramis in feinen 
Händen die biegfame Klinge, Treuzte die Arme und 
wartete bebend vor Wuth. Ä 

Diefe Bewegung veranlaßte d’Artagnan und Por« 
tho8, zurüdzumeihen. D’Artagnan zug feinen Degen 
nicht, Borthos ſteckte den feinen wieder in die Scheide, 

„Nie,“ ſprach Athos, langſam feine rechte Hand 
zum Himmel erhebend, „nie, ich ſchwöre es vor Gott, 
der uns in diefer feierlichen Nacht hört und fieht, nie 
wird mein Schwert die Qurigen berühren, nie wirb 
mein Auge einen Blick des Zornes, nie mein Herz 
einen Schlag des Hafles für Euch Haben. Wir Haben 
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mit einander gelebt, mit einander gehaßt und geliebt. 
Wir haben unfer Blut vergoffen und vermiſcht, und 
vielleicht, füge ich noch bei, befteht zwifchen ung ein 
noch mächtigeres Band, als das der Freundfchaft, viel: 
feicht befteht der Derirag des Verbrechens; denn wir 
aben alle vier ein menfchliches Weſen veruriheilt und 
ingerichtet, das wir von biefer Welt auszufcheiden - 
wohl nicht berechtigt waren, obgleih es mehr ber 
Hölle als diefer Welt anzugehören fchien. D’Artagnan, 
ih babe Cuch immer. wie meinen Sohn geliebt. Bor: 
thos, wir haben zehn Jahre Seite an Seite gefchla- 
fen; Aramis ift Euer Bruder, wie der meinige, denn 
Aramis hat Euch geliebt, wie ich Euch noch liebe, wie 
ih Euch flets lieben werde. Was fann der Cardinal 
für ung fein, die wir die Hand und das Herz eines 
Mannes wie Nichelien bezwungen haben! Was kann 
diefer oder jener Prinz für uns fein, die wir bie 
Krone auf dem Haupte eines Königs befeftigt haben? - 
D’Artagnan, ich bitte Euch um Berzeihung, daß id) 
geftern den Degen mit Euch gefreuzt habe, Aramis 
thut daflelbe für Porthos. Und nun Haßt mich, wenn 
Ihr könnt; aber ich, ich ſchwöre Euch, daß ich troß 
Eures, Haffes nur Achtung und Freundfchaft für Euch 
haben werde. Nun wiederholt meine Worte, Aramis, 
und wenn fie wollen und Ihr wollt, fo verlaffen wir 
unfere alten Freunde auf immer.“ : 
- Es herrfchte einen Augenblick ein feierliches Still: 
fhweigen, welches von Aramis unterbrochen wurde. 
„Ich ſchwöre, „fagte er mit ruhiger Miene und 
redlichem Blide, aber mit einer Stimme, in welcher 
ein leßtes Zittern der Aufregung vibrirte, „ich ſchwöre, 
daß ich feinen Haß mehr gegen diejenigen hege, weldye 
meine Freunde waren; ich ſchwöre, daß ich es bebaure, 
Euren Degen berührt zu Haben, —— ich ſchwöre 
endlich, daß ſich nicht nur der meinige nicht mehr ge= 
gen Eure Bruft wenden, fondern daß in ber “Tiefe 
meiner geheimften Gedanlen für die Zulkunft nicht ein⸗ 
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„Sch mifche mich in das, was mich angeht, und 
gebe mir bas — als hätte ich nicht bemerkt, 
was mich nicht angeht. Aber ich haſſe die Heuchler, und 
in dieſe Kategorie ſetze ich die Musketiere, welche die 
Abbés ſpielen, und die Abbés, welche die Musfetiere 
fpielen. Und diefer Herr,“ fügte er, fi) gegen Porthos 
wendend, bei, „diefer Herr ift meiner Meinung.“ 

Porthos, welcher noch nicht gefprochen hatte, ant— 
wortete nur mit einer Sylbe und mit einer Geberbe. 

Er fagte: „Sa!“ und legte die Hand an ben 
Degen. 

Aramis mahte einen Sprung rüdwärts und 309 
ven feinigen. D’Artagnan beugte fidy, bereit zur Bertheis- 
digung ober zum Angriff. 

Nun ſtreckte Athos mit der Geberbe des oberften 
Befehles, welche nur ihm eigenthHümlich war, die Hand 
aus, 309 langfam den Degen aus ber Scheide, zer- 
brach das Gifen über feinem Knie und warf die zwei 
Stüde zu feiner Rechten. | 

Dann ſich gegen Aramis wendend, fagte er die— 
fem: „Zerbrecht Euern Degen.” 

Aramis zögerte. 

„Es muß fein,“ ſprach Athos und fügte mit lei— 
ferem, faniterem Tone bei: „Ich will es. “ 

Noch bleicher, aber beherrfcht durch diefe Geberbe, 
beftegt durdy diefe Stimme, zerbrady Aramis in feinen 
Händen die biegfame Klinge, Treuzte die Arme und 
wartete bebend vor Wuth. 

Diefe Bewegung veranlaßte d'Artagnan und Pors 
tho8, zurüdzumweichen. D’Artagnan zug feinen Degen 
nicht, Borthos ſteckte den feinen wieder in die Scheibe, 

„Nie,“ ſprach Athos, langſam feine rechte Hand 
zum Himmel erhebend, „nie, ich ſchwöre es vor Gott, 
der ung in diefer feierlichen Nacht Hört und fieht, nie 
wird mein Schwert die Eurigen berühren, nie wird 
mein Auge einen Blid des Zornes, nie mein Herz 
einen Schlag des Hafles für Euch Haben, Wir Haben 
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mit einander gelebt, mit einander gehaßt und geliebt. 
Mir Haben unfer Blut vergoffen und vermifcht, und 
vielleicht, füge ich noch bei, befteht zwifchen uns ein 
woch mächtigeres Band, als das der Freundfchaft, viel: 
leicht befteht der Vertrag des Verbrechens; denn wir 
* alle vier ein menſchliches Weſen verurtheilt und 

ingerichtet, das wir von dieſer Welt auszuſcheiden 
wohl nicht berechtigt waren, obgleich es mehr der 
Hölle als dieſer Welt anzugehören ſchien. D’Artagnan, 
ih habe Euch immer: wie meinen Sohn geliebt. Por: 
thos, wir haben zehn Jahre Seite an Seite geſchla— 
fen; Aramis ift Euer Bruder, wie der meinige, denn 
Aramis hat Euch geliebt, wie ich Euch noch liebe, wie 
ih Euch flets lieben werde. Was fann der Kardinal 
für uns fein, die wir die Hand und das Herz eines 


Mannes wie Richelien bezwungen haben! Was kann 


diefer oder jener Prinz für uns fein, die wir bie 


Krone auf dem Haupte eines Königs befeftigt Haben? - 


D’Artagnan, ich bitte Euch um Verzeihung, daß ich 
geftern den Degen mit Euch gefreuzt habe. Aramis 
thut daffelbe für Porthos. Und nun Haft mich, wenn 
Ihr könnt; aber ich, ich ſchwöre Euch, daß ich trog 
Eures, Haffes nur Achtung und Freundichaft für Euch 
haben werde. Nun wiederholt meine Worte, Aramis, 
und wenn fie wollen und Ihr wollt, fo verlaffen wir 
unfere alten Freunde auf immer.“ i 

Es herrfchte einen Augenblick ein feierliches Still: 


fhweigen, welches von Aramis unterbrochen wurde. 


„Ich ſchwöre, „fagte er mit ruhiger Miene und 
reblihem Blide, aber mit einer Stimme, in welcher 
ein legtes Zittern der Aufregung vibrirte, „ich ſchwöre, 
daß ich Feinen Haß mehr gegen diejenigen hege, welche 
meine Freunde waren; ich ſchwöre, daß ich es bebaure, 
Euren Degen berührt zu Haben, Porthos; ich ſchwöre 
endlich, daß fich nicht nur der meinige nicht mehr ge⸗ 


. gen Eure Bruft wenden ! fondern daß in ber Tiefe 
en 


meiner geheimften Gedanken für die Zukunft nicht ein- 
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mal ein Schein von feindfeligen Gefühlen gegen Euch 
mehr übrig bleiben wird, Kommt, Athos.“ 

Athos machte eine Bewegung, um fih zu ent— 
fernen. | 
„Dh! nein, nein! geht nicht” rief d’Artagnan, 
hingeriffen von einer der unwiderftehlichen Aufwallun- 
gen welche die Wärme feines Bluted und die ange 
orene Nechtichaffenheit feiner Seele verriethen; „geht 
nicht, denn ich habe auch einen Eid zu leiften. Sch 
fhwöre, daß ich den legten Tropfen meines Blutes, 
ben legten Beben meines Bleifches geben würde, um 
die Achtung eines Mannes, wie Ihr, Athos, die 
et eines Mannes, wie Ihr, Aramis, zu er: 

alten.“ 2 

Und er ftürzte in die Arme. von Athos. 

„Mein Sohn!“ rief Athos, ihn an fein Herz 
brüdend. 

„Und ich,“ ſagte Borthos, „ſchwöre nichts; aber 
ich erftide, Sacrebleu! Wenn ich mich gegen Eudy 
fhlagen müßte, ich glaube, ich würde mich durchbohren 
— „enn ich habe auf der ganzen Welt nur Euch 
eliebt. 
Und der ehrliche Porthos zerfloß in Thränen, 
während er ſich Aramis in die Arme warf. 

„Meine Freunde,“ ſprach Athos, „das ift es, was 
ich erwartete, das, was ich von zwei Herzen wie bie 
Eurigen hoffte; ja, ich habe es gejagt und wiederhole 
es; unſere Geſchicke find unwiderruflich verbunden, 
obgleich wir verſchiedenen Wegen folgen. Ich achte 
Eure Meinung, a ich ehre Eure Ueberzeu— 
gung Porthos; aber obgleich wir uns für entgegen- 
grlenır Sachen fchlagen, bleiben wir doch Freunde. 

ie Miniiter, die Prinzen werden wie ein Strom hin 
all der Bürgerfrieg wird wie eine Flamme ers. 
öfchen,, aber wir, wir werden bleiben, das jagt mir 
ein ———— | RER, 

„Ja,“ Sprach d'Artagnan, „feien wir flets Muss 
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ketiere, und "behalten wir als einzige Fahne bie be— 
rühmte Serviette der Baftei Saint:Gervais, auf welche 
ber große Cardinal drei Lilien fliden ließ.“ 

„Ja,“ fagte Aramis, „Eardinaliften oder Frons 
deurs, was liegt ung daran! Finden wir nur wieder 


unfere guten Secundanten für die Zweifämpfe, unfere 


ergebenen Freunde für die wichtigen Angelegenheiten 
unfere luſtigen Gefährten für das Bergnügen.” 
— ꝓ„Und jedes Mal,” rief Athos, „fo oft wir ung 
im Gefechte treffen, nehmen wir bei dem einzigen 
Morte: Place Royale! den Degen in die linfe Hand 
und reichen ung die Rechte, und wäre es mitten im 
Blutbade!" | | 
„She fprecht zum Entzüden,“ fagte Porthos. 
„Ihr feid der größte Mann,” erwiederte d'Arta— 
gnan, „und überragt uns um zehn Ellen.” 
Athos lächelte mit einem Ausdrucke unbefchreib: 
licher Freude. i 
„Dies ift alſo abgemacht,” fprach er. „Auf, meine 
Herren, Eure Hand. Seid Ihr ein wenig Ehriften ?” 
„Bei Gott!“ verfegte d'Artagnan. * 
„Wir werden es bei dieſer Gelegenheit ſein, um 
unſerem Schwure treu zu bleiben,“ ſagte Aramis. 
„Ab, ich bin bereit, bei Allem zu ſchwören, was 
man nur will, felbft bei Mahomet! Der Teufel fol 
mich holen, wenn ich je fo glüdlich gewefen bin, als 
in diefem Augenblid.“ . | 
Und der gute Porthos trocknete feine noch feuch- 
ten. Augen. | Wa 
„Hat Einer von Euch ein Kreuz?" fragte Athos. 
Porthos und d'Artagnan - fchauten fih an, wie 
Menfchen, welche unverfehens gefaßt werben. 
 Xramis lächelte und. 308 aus feiner Bruft ein 
Kreuz von Diamanten, welches an einer Perlenfchnur 
. an feinem Halfe hing. | | | | 
„Hier ift eines,” fagte er. 
„Run wohl,” verfegte Athos, „ſchwoͤren wir auf 
biefes Kreuz, das trotz feines Stoffes immerhin ein 
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Kreuz ift, fchwören wir, unter allen Umfländen und 
immer vereinigt zu fein, nnd möchte biefer Schwur 
nicht nur ung allein, fondern auch unfere Nachkommen 
binden. Iſt diefer Eid Euch genehm ?* 

„sa,“ antworteten fie einftimmig. 

„Ah! Berräther,” fagte gan [elle d'Artagnan, in⸗ 
«Dem er ſich an das Ohr von Aramis neigte, „Ihr 
In uns auf das Grucifir einer Frondenfe ſchwören 

aſſen.“ 


XI. 
Die Fahre. 


Mir Hoffen, der Lefer hat den jungen Reifenden 
nit ganz vergeffen, den wir auf der Straße nad 
Flandern ließen. 

Sobald Ravul feinen Befchüger, der ihm mit den 
Augen, vor-der Bafllica ftehend, folgte, aus dem Blide 
verlor, gab er feinem Pferde die Sporen, einmal, um 
feinen ſchmerzlichen Gedanfen zu entfliehen, und bann 
um vor Dlivain die Bewegung gu verbergen, welche 
mädtig auf feinen Zügen * rat. 

Eine Stunde raſchen Marſches zerſtreute jedoch 
bald alle die düſteren Dünſte, welche die fo reiche 
Einbildungskraft des anne in Betrübniß — 
hatten. Das unbekannte Vergnügen, frei zu ſein, ein 
Vergnügen, das ſeine Süßigkeit ſelbſt für diejenigen 
hat, welche nie unter einer eng litten, ver- 
oldete für Raoul ven Himmel und die Erbe, und bes 
Fonbers den fernen, -azutblauen Horizont des Lebens, 

den man Zufunft nennt. 

Er bemerkte jedoch nach verſchiedenen Berfuchen 
eines Geſpräches mit Dlivain, daß lange Tage auf 
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dieſe Art zugebracht, ſehr traurig fein müßten, un bie 


fo fanfte, fo überzeugende Rede des Grafen Fam ihm 
in das Gedächtniß, in Beziehung auf bie Stäbte, bie 
man durchzog, worüber Niemand Foftbarere Ausfunft 
geben Fonnte, als ihm von Athos, dem gelehrteften 
und unterhaltendften von allen Führern, ertheilt wor: 
den var. 
Noch ein anderes Andenken machte Raoul traurig; 
nad) Louves —— hatte er, hinter einem Vor— 
hange von Pappelbäumen verloren, ein kleines Schloß 
erblickt, das ihn fo ſtark an la Balliere erinnerte, daß 
er ftille Hielt, um es wenigftens zehn Minuten anzus 
ſchauen, und fodann fenfzend feinen Weg fortfegte, 
ohne nur Dlivain zu antworten, der ihn nach der Urs 
fache diefer Aufmerffamfeit he Der Anbli der 
äußeren Gegenftände ift ein geheimnißvoller Eonductor, 
welcher mit den Fibern des Gedächtniſſes in Verbin— 
dung fteht; ift diefer Faden einmal erregt, wie der der 
Ariadne, fo führt er in ein Labyrinth von Gedanken, 


worin man fich verirrt, wenn man dem Schatten ber 


———— folgt, den man Erinnerung nennt. Der 

ublick dieſes Schloſſes Hatte Raoul fünfgi Meilen 
nach Weſten zu geworfen, und ihn in ſeinem Leben 
ne laffen, von dem Augenblicd, wo er von ber 
feinen Louiſe Abfchied nahm, bis zu dem, wo er fie 
um eriten Male gefehen Hatte, und jedes Cichengebüfch, 
—* Wetterfahne auf einem Schieferdache erſchauf, erin— 
nerte ihn daran, daß er, ſtatt zu den Freunden ſeiner 
Kindheit zurückzukehren, fi) immer mehr von denſel— 
ben entfernte, und daß er fie vielleicht für immer ver: 
laſſen hatte. 

Das Herz aufgefhtwollen, ben Kopf ſchwer, befahl 
er Dlivain, die Pferde in eine Fleine Herberge zu führen, 
bie er an ber Landftraße, ungefähr in einer halben 
Büchfenfchußweite vorwärts von dem Orte erblickte, zu 
welchem man gelangt war. Er felbft flieg ab, blieb 

Bmwansig Zahre nachher, II. 40 
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unter. einer fehönen Gruppe von blühenden Kaftanien- 
bäumen, um welche zahllofe Bienen fummten, und 
beauftragte Dlivain, ihm durch den Wirth Briefpapier 
und Dinte auf einen Tifch bringen zu laffen, der wie 
zum Schreiben aufgeftellt zu fein ſchien, 

Dlivaln gehorchte und feste feinen Weg fort, wäh- 
rend Raoul die Ellbogen auf den Tiſch geftügt da faß, 
mit den Blicken hinausfchweifend über diefe fchöne, 

anz mit grünen Feldern und Baumgruppen durchftreute 
Sandfchaft, indeß von Zeitzu Zeit Blüthen wie Schnees 
floden auf fein Haupt herabfielen. j 

Raoul verweilte hier ungefähr feit zehn Minuten 
und war etwa fünf in feine Träumereien verfunfen, 
als er in dem Kreifep welchen feine zerftreuten. Blicke 
umfahten, eine röthliche Figur fi bewegen ſah, bie, 
eine Serviette unter dem Arm, eine weiße Mübe auf 
dem Kopfe, fich mit Papier, Dinte und Feder ihm näherte, 

„Ah! ah!“ ſprach die Erfcheinung, „man fieht, alle 
Edelleute haben diefelben Gedanfen, denn vor kaum 
einer BViertelftunde hat ein junger Seigneur, gut bes 
ritten, wie Ihr, von vornehmen Ausfehen, wie Ihr, 
und ungefähr von Euerem Alter, vor diefer Baumes 
gruppe Halt gemacht; er befahl diefen Tiſch und dies 
ſen Stil zu bringen, fpeifte Hier mit einem alten 
Heren, der fein Hofmeifter zu fein fchien, eine Paitete, 
von der fie fein Stüdchen übrig ließen, und tranf mit 
feinem Begleiter eine Flafche alten Macon: Wein, von 
der nicht ein Tropfen übrig blieb; zum Glüde haben 
wir noch von demfelben Wein und ähnliche Paſteten, 
und wenn ber qmäbige Herr befehlen wollte...“ 

„Nein, mein Freund,” antwortete Raoul lächelnd, 
„ich danke Euch, ich bedarf für jetzt nur der Dinge, 
die ich Habe verlangen laffen; freilich würde es mir 
fehr Lieb fein, wenn die Dinte ſchwarz, und die Weder 
gi wäre;.in diefem Falle würde ich für die Feder den 

reis der Raſche, und für die Dinte den Preis der 
Paſtete bezahlen.” 


* - 


> . 
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„Ganz wohl, gnädiger Herr,” fprach der Wirth, 
„dann will ich die Paftete und die Flaſche Euerem 
Bedienten geben; Ihr befommt auf diefe Art die Feder 
und die Dinte in.den Kauf.“ — 

„Macht es, wie Shr wollt,“ erwiederte Raoul, der 
feine Lehre bei dieſer ganz befondern Klaffe der Gefellichaft 
begann, welche, als es aufden Landftraßen nod Räuber 
gab, mit diefen affoeirt war, und feitdem es feine mehr 
gibt, diefelben auf eine vortheilhafte Weife erfeßt Hat. 

Weber feine Einnahme beruhigt, legte der Wirth 
Papier, Dintenfaß und Feder auf den Tifch. Zufälliger 
Weiſe war die Feder ziemlich gut und Raoul fchiekte 
fi) an, zu ichreiben. 

‚ Der Wirth blieb vor ihm fliehen und betrachtete 
mit einer Art von unwillfürlicher Bewunderung dieſes 
reizende, fo fanfte und zugleich fo ernfte Antlitz. Die 
Schönheit ift flets eine Königin gemwefen und wird 
immer eine fein. 

„Das ift Fein Gaft, wie der von vorhin,” fagte 
ber Wirth zu Dlivain, welcher wierer zu Raoul zus 
rüdgefehrt war, um zu fehen, ob ser nichts bebürfe, 
„und Euer junger Herr hat feinen Appetit.“ 

„Der Herr hatte noch vor drei Tagen, aber feit 
vorgeftern hat er ihn verloren.“ 

Und Dlivain und der Wirth wandelten nach der 
Herberge zurüd, wobei Dlivain, nad Art der über 
ihre Lage glüdtichen Bedienten, dem SHerbergvater 
Alles erzählte, was er in Beziehung auf den jungen 
Edelmann fagen zu können glaubte. | 

Mittlerweile fchrieb Raoul: 

„Mein Herr! . Ä 

„Nach einem Marfche von vier Stunden halte ich 
an, um Euch zu fchreiben, denn Ihr fehlt mir — 
Augenblick, und ich bin immer im Begriff, den Kopf um— 
— wie um zu antworten, wenn Ihr mit mir 
prachet. Ich war ſo betäubt von Euerem Abgang und 
wurde über unfere Trennung — = Kummer 
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ergriffen, daß ih Euch nur ſchwach Alles das ausge— 
brüdt Habe, was ich an Zärtlichkeit und, Dankbarkeit 
für Euch fühle. Ihr werdet mich entfchuldigen, denn 
Euer Herz ift fo edel, daß Ihr Alles begreift, was 
in dem meinigen vorging. Schreibt mir doch, ich bitte 
Euch, denn Euere Rathichläge bilden einen Theil mei: 
nes Dafeins; und dann, wenn ih es Euch geftehen 
darf, bin ich unruhig: es kam mir vor, als fchicftet 
Ihr Euch felbft zu einer gefahrvollen Unternehmung an, 
über welche ich Euch nicht zu befragen wagte, weil Shr 
mir nichts davon fagtet. Ihr feht, ich bedarf fehr ver 
Kunde von Euch. Seitdem ih Euch nicht mehr bei 
mir habe, befürchte ich jeden Augenblick zu fehlen. 
She unterftügtet mich mächtig, Herr, und heute, ich 
. fchwöre es Euch, fühle ich mich fehr allein. | 

„Wolltet Ihr wohl die Gefälligfeit haben, wenn 
Ihr Nachricht von Blvis befommt, mir einige Morte 
yon meiner fleinen Freundin, Fräulein de la Balliere, 
u fchreiben, deren Gefundheit, wie Shr wißt, bei un: 
ra Abreife zu einiger Beforgniß Anlaß geben Eonnte. 
Shr begreift, mein Herr und theuerer Beichüger, wie 
die Erinnerungen aus der Zeit, die ich bei Euch zuge— 
bracht habe, mir fo Eoftbar und wefentlih find. Sch 
hoffe, Ihr werdet auch zuweilen an mich denfen, und 
wenn ich Euch zu gewiflen Stunden fehle, wenn Ihr 
etwas wie einen Eleinen Kummer über meine Abweſen— 
beit fühlt, fo wird mich Preude bei dem Gedanken 
erfüllen, daß Ihr meine Liebe und Ergebenheit für Euch 
empfunden habt, und daß ich fie Euch begreiflicy gu 
machen verftand, während ich das Glück genoß, in 
Euerer Nähe zu leben.“ | 
— Als diefer Brief vollendet war, fühlte fih Raoul 
ruhiger. Er fchaute umher, ob Dlivain und der Wirth 
ihn nicht betrachteten, drüdte einen Kuß auf diefes 
Bapier, eine ftumme, rührende Liebfofung, welche Athos, 
den Brief öffnend, zu errathen fähig war. 

Während diefer Seit Hatte Dlivain feine Flaſche 
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geleert und feine Paftete geaeften; bie Pferde waren 
erfrifcht; Ravul machte dem Wirth ein Zeichen, herbei— 
zufommen, warf einen Thaler auf den Tiich, ftieg wies 
der zu Ruß und gab in Senlis den Brief auf bie 


oft. 

Die Ruhe, welche Pferde und Reiter genofien hats 
ten, erlaubte ihnen, den Marich ohne Aufenthalt forte 
zufegen. In Verberie befahl Raoul Dlivain, fih nad 
dem jungen Edelmann zu erfundigen, der ihm voraus 
reifte. Man hatte ihn vor drei Biertelftunden durch— 
fommen fehen; aberer war gut beritten, wie der Wirth 
gefagt hatte, und marfchirte in rafchem Zuge. 

„Wir wollen diefen Edelmann einzuholen ſuchen,“ 
ſprach Raoul zu Dlivain; „er geht, wie wir, zum Heere, 
‚ und wird eine angenehme Gefellfchaft für uns fein,” 

Es war vier Uhr Nahmittags, als Ravul nad 
Eompiegne gelangte; er fpeifte mit gutem Appetit zu 
Mittag und erfundigte fich abermals nad dem jungen 
Edelmann, der ihm vorausritt; er hatte, wie Raoul, 
im Gafthofe zur Glode und Flaſche angehalten, wel— 
her der beite in Compiègne war, und fodann feine 
Reife mit der Bemerkung fortgefegt, er wolle in Noyon 
über Nacht bleiben. 

„Bleiben wir auch in Noyon,“ fprah Raoul. 

„Snädiger Herr,“ erwiederte ehrfurchtsvoll Dlis 
vain, „erlaubt mir zu bemerken, wir haben biefen 
Morgen unfere Pferde bereits ſehr angeftrengt. Es 
wäre, glaube ich, gut, hier zu übernachten und morgen 
frühzeitig weiter zu reifen. Achtzehn Meilen genügen 
für eine erite Etappe.“ 

„Der Herr Graf de la Bere wünfcht, daß ich mich 
beeile,” antwortete Ravul, „und ich full am Morgen 
des vierten Tages den Herrn Prinzen eingeholt haben. 
Reiten wir noch bis Noyon, das ift dann eine Etappe 
der ähnlich, weldye wir bei. unferer Reife von Blois 
nah Paris gemacht haben. Wir fommen um acht Uhr 

an; die Pferde haben die ganze Nacht, um auszus 
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ruhen, und morgen früh um fünf Uhr feben wir ung 
wieder in Marfch.“ 

Dlivain wagte es nicht, fich diefem Entfchluffe zu 
widerfeßen, aber er folgte murrend. Ä 

„Geht, geht,” ſprach er durch die Zähne; „werft 
Euer Feuer am erften Tage weg. Morgen macht Ihr 
ftatt eines Marſches von zwanzig Meilen einen von 
gehn, übermorgen einen von ein? und in drei Tagen 
iegt Ihr im Bette. Ah! Ihr hättet fehr der Ruhe 
nöthig; alle dieſe * Leute ſind Prahler.“ 

Man ſieht, daß Olivain in der Schule der Blan- 
het und Grimaud erzogen worden war. 

Raoul fühlte ſich wirklich müde; aber er wünfchte 
feine Kräfte zu verfuchen, und, genährt von den Grunds 
fügen von Athos, feft überzeugt, daß er ihn taufend- 
mal von Stappen von fünf und zwanzig Stunden hatte 
fprechen hören, wollte er nicht unter feinem Mufter: 
bilde bleiben. D’Artagnan, diefer Mann von Eifen, 
welcher ganz von Nerven und Muskeln gebaut zu fein 
ſchien, hatte feine Bewunderung hervorgerufen. 

Er ritt alfo immer fort, wobei er von Zeit zu 
Zeit ven Gang feines Pferdes, troß der Bemerfungen 
von Dlivain, zu befchleunigen fuchte und einer reizen: 
den ſchmalen Straße folgte, welcher zu einer Führe 
führte und den Weg um eine Meile abfürzte, wie man 
ihn verfichert hatte, als er, den Gipfel eines Hügels 
. erreichend, den. Fluß vor fi erblidte. Eine £leine 
Truppe von Männern zu Pferde hielt am Ufer, bereit, 
fi einzufchiffen. Raoul zweifelte nicht, es wäre ber 
Edelmann und fein Geleite. Er rief, war aber noch 
u weit entfernt, um gehört zu werden. Raoul fegte 
in Pferd, fo müde e8 auch war, in Galopp, doch 
eine wellenförmige Erhöhung des Bodens entzug ihm 
bald den Anblid der Reifenden, und als er auf eine 
neue Anhöhe gelangte, Hatte die Fähre das Ufer vers 
ur und fhwamm nach dem entgegengejegten Ger 

ade, — 
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Als Raoul fah, daß er nicht zeitig genug hinab⸗ 
gelangen fonnte, um mit den KReifenden über den Fluß 
zu Iegen, hielt er an und wartete auf Dlivain. 

n dieſem Augenblid hörte man einen Schrei, 
welcher vom Fluffe zu fommen ſchien. Raoul wandte 
fih auf die Seite, von wo der Schrei erfcholl, hielt 
die Hand über feine Augen, welche die untergehende 
Sonne blendete, und rief: 

„Olivain, was feh’ ih da unten!“ 

Gin zweiter, noch durchdringenderer Schrei ers 
fholl unten. 

„Ei, ap Herr," fagte Dlivain, „das Seil 
der Fähre ift gebrochen und das Schiff fällt ab. Aber 
was jeh’ ich im Wafler? Es Fampft!“ 

„Allerdings!“ rief Raoul, feine Blicke auf einen 
Punkt im Fluſſe heftend, welchen die Sonnenftrahlen 
glänzend beleuchteten, „ein Pferd, ein Reiter!” 

„Sie finfen!“ rief Dlivain. 

Es war fo, und Raoul Hatte die Gewißheit er= 
langt, daß ein Unfall gefchehen war und daß ein 
Menſch mit den Wellen Fampfe. Er ließ feinem Pferde 
die Zügel fchießen, drückte ihm die Sporen in den Leib, 
und das Thier fprang, vom Schmerze geftachelt, über 
eine Art von Geländer, welches den Landungsplaß - 
umgab, und fiel in den Fluß, wobei Schaummwogen in 
die Berne fprigten. 

„Ah, gnädiger Herr!” rief Olivain, „was madt 
hr? Mein Gott und Bater!“ 

Raoul lenkte fein Pferd nach dem Unglüdlichen, 
der in Gefahr ſchwebte. Es war dies übrigens ein 
- ihm befanntes Manöver. An den Ufern der Loire 
geboren, war er gleichfam in ihren Wellen gewiegt 
worden; hundertmal Hatte er fie zu Pferde, tauſend— 
mal ſchwimmend durchzogen. Die Zeit vorherjehend, 
wo er aus dem Vicomte einen Soldaten machen würde, 
ae ihn an alle diefe Unternehmungen ge= 
wohnt. 
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„O mein Gott!“ fuhr Dlivain ganz in Berzweif- 
lung fort, was würde der Herr Graf jagen, wenn er 
Eu erblickte!“ 

„Der Herr Graf hätte es gemacht, wie ich,“ ant— 
wortete Raoul, fein Pferd Fräftig antreibend. 

„Aber ich, aber ich!” rief Dlivain, der fih ganz 
-. am Ufer hin und heririeb, „wie foll ich hinüber 


— Haſenherz!“ rief Raoul, beſtändig 


Dann ſich an den Reiſenden wendend, der ſich 
zwanzig Schritte vor ihm abarbeitete, ſprach er: 
PER a mein Herr, Muth, man fommt Euch zu 

ülfe |“ 

Dlivain ritt vor und wich wieder zurüd, Tieß fein 
Pferd fih bäumen und fi) winden und flürzte endlich, 
von der Scham im Herzen ergriffen, wie Raoul in den 
Fluß, wobei er aber wiederholte: „Sch bin todt! wir 
find verloren!“ 

Die Fähre lief indeffen rafch, von der Strömung 
erfaßt, den Fluß hinab, und man hörte diejenigen, 
welche fie forttrug, laut um Hülfe rufen. 

Ein Dann mit grauen Haaren war von ber Fähre 
in den Fluß gefprungen und ſchwamm fräftig gegen die 
Derfon, weldye dem Ertrinfen nahe war. Aber er 
rückte nur langjam vorwärts, denn er mußte gegen 
den Strom fchwimmen. 

Raoul feßte feinen Weg fort, und Fam fichtbar 
weiter; aber das Pferd und der Reiter, die er nicht 
aus dem Blicke verlor, fanfen offenbar immer mehr 
unter. Das Pferd Hatte nur noch die Nüftern über 
dem Wafler und der Reiter, welcher bei der Anſtren— 
gung gegen die Wellen die Zügel log ließ, ſtreckte die 
Arme aus und hielt feinen Kopf vorwärts. Noch eine 
Minute und Alles verfchwand. 

„Muth!“ rief Raoul, „Muth!“ 
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Das Wafler lief über den Kopf des Ertrinkenden 
und erftickte feine Stimme im Munde. 

Raoul warf fich von- feinem Pferde, dem er bie 
Sorge für feine Selbfterhaltung überließ, und in drei 
bis vier Stößen war er bei dem Edelmann. Er er= 
griff fogleich das Pferd bei der Kinnfette und bob ihm 
den Kopf über das Wafler; das Thier athmete nun 
freier und verdoppelte feine Anftrengungen, als ob es 
begriffen hätte, man fäme ihm zu Hülfe. Raoul faßte 
zu gleicher Zeit eine von den Händen des jungen Mans 
nes und führte fie an die Mähne, an welcher fie fi 
mit ber Feftigfeit des Ertrinfenden anflammerte. Ueber: 
eugt, daß der Reiter nicht mehr loslaffen würde, be— 
Späftigte fih Ravul nur noch mit dem Pferde, das er 
nad dem entgegengefegten Ufer lenkte, wobei er es im 
Durchfchneiden des Waflers unterflüßte und mit ber 
Zunge ermuthigte. 

Bald ftieß das Thier auf einen feſten Grund und 
faßte Fuß auf dem Sande. j 

„Gerettet!“ rief der Mann mit den grauen Haas 
ren, welcher nun ebenfalls Fuß faßte: 

„Gerettet!“ murmelte mafchinenmäßig der Cdel- 
mann, ließ die Mähne los und glitt über den Sattel 
herab in die Arme von Raoul. 

Raoul war nur zehn Schritte vom Ufer entfernt. 
Er trug den ohnmädhtigen Züngling dahin, Tegte ihn 
auf das Gras, riß die Schnüre feines Kragens auf 
und löfte die Spangen feines Wammfes. 

Eine Minute nachher war der Mann mit ben 
grauen Haaren bei ihm. 

Dlivain hatte ebenfalls nach vielen Bekreuzungen 
das Ufer erreicht, und die Leute von der Führe lenkten 
diefe, fo gut fie Fonnten, mit Hülfe einer Stange, 
—— ſich zufällig in dem Schiffe beſand, nach dem 

and 


nde. 
Allmählig kehrte durch die Bemühungen von Raoul 
und dem Manne, welcher den jungen Cavalier begleitete, 


— 
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das Leben auf die bleichen Wangen des Sterbenden 
zurüd, welder nun die Augen wieder öffnete, ganz 
verwirrt umherſchaute, dann aber bald feine Blicke 
auf denjenigen heftete, welcher ihn gerettet hatte. 
Ah, mein Herr!“ rief er, „Euch fuchte ih: ohne 
Euch wäre ich tobt, dreimal todt!“ 

„Aber man erwacht wieder, wie Shr feht, mein 
Herr,” antwortete Raoul, „und wir find mit einem 
Bade davon gefommen.” 


„Welchen Dank find wir- Euch fchuldig!” rief der | 


Mann mit dem grauen Haare. 

„She feid Hier, mein guter H’Arminges! ich Habe 
Euch fehr bange gemacht, nicht wahr? Aber das ift 
Euer Fehler: Ihe waret mein Lehrer, warum habt 
Ihr mich nicht beffer ſchwimmen gelehrt?“ 

„Ab, Herr Graf,” ſprach der Greis, „wenn 
Euch Unheil widerfahren wäre, ich hätte es nie wieder 
gewagt, mid) vor dem Heren Marichall zu zeigen!“ 

„Aber wie Hat fich denn diefe Sache ereignet?” 
fragte Raoul. 

„Mein Herr, auf die einfachfte Weiſe,“ antworz- 
tete derjenige, welchem man den Grafentitel gegeben 
hatte. „Wir Hatten ungefähr den britten Theil des 
Fluſſes erreicht, als das Seil der Fähre zerriß. Bei 
dem Gefchrei und den Bewegungen der Ruderer fcheute 
mein Pferd und fprang in den Fluß. Ich fchwimme 
fhleht und wagte es nicht, mich in das Wafler zu 
werfen. Statt die Bewegungen meines Roſſes zu un 
terflügen, lähmte ich fieund war nahe daran, auf das 
Allerfchönfte zu ertrinfen, als Ihr gerade zur rechten 
Zeit Famet, um mich aus dem Fluffe zu ziehen. Wenn 
She wollt, mein Herr, fo gehören wir und von nun 
an auf Leben und Tod.“ 


„Dein Herr,“ fprach Raoul, fich verbeugend, „ich⸗ 


bin, das verfichere ih Euch, ganz und gar Euer 
Diener.” 


„Ich heiße Graf von Guide,” fuhr der Reiter 
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fort. „Mein Bater it Marfchall von Grammont. 
Und nun, da Ihr wißt, wer ich bin, fo werdet Ihr 
F wohl die Ehre erzeigen, mir zu ſagen, wer Ihr 
eid.“ 

„Ich bin der Vicomte von Bragelonne,“ ſprach 
Raoul, erröthend, daß er ſeinen Vater nicht nennen 
konnte, wie es der Graf von Guiche gethan hatte. 

„Vicomte, Euer Antlitz, Eure Güte und Euer 
Muth * mich zu Euch hin, Ihr habt bereits meine 
ganze Dankbarkeit. Umarmen wir uns, ich bitte Euch 
um Eure Freundſchaft.“ 

„Mein Herr,“ erwiederte Raoul, dem Grafen 
ſeine Umarmung zurückgebend, „auch ich liebe Cuch 
bereits mit meinem ganzen Herzen. Gebraucht mich, 
ich bitte Euch, wie einen ergebenen Freund.“ 

„Und nun, wohin geht Ihr?“ fragte von Guiche. 

„Zu dem Heere des Herrn Prinzen, Graf.“ 

„Sch ebenfalls,“ rief der junge Mann, im höchſten 
Maße erfreut. „Schön, fhön, wir thun den erjten 
Piſtolenſchuß mit einander.“ 

„Sp ift es gut; licht Euch!” ſprach der Hofmei- 
fter. „Beide noch jung, Habt Ihr ohne Zweifel ein 
Geftirn und mußtet Euch treffen.“ 

Die zwei jungen 2eute lächelten mit dem Ver— 
trauen der Jugend. 

„Run aber,“ ſprach der Hofmeifter, „müßt Ihr 
die Kleider wechfeln. Eure Ladeien, denen ich in dem . 
Augenblid, wo fie die Fähre verließen, Befehl gege- 
ben habe, müfjen bereits im Gafthofe angelangt fein. 
Frifche Wäfche und Wein erwärmen. Kommt!“ 

Die jungen Leute hatten gegen diefen Borichlag 
feine Einwendung zu machen; ſie fanden denfelben 
im Gegentheil vortrefflich, fliegen wieder zu Pferde 
und ſchauten fich beide einander bewundernd an: es 
waren in der That zwei fchmude Reiter von fchlanfem, 
hohem Wuchſe, zwei edle Gefichter mit freier Stirne, 
ſanftem, ſtolzem Blicke, redlichem, feinem Lächeln. Bon 
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Guiche mochte ungefähr achtzehn Jahre alt fein, aber 
ale faum größer als Raoul, welcher erft fünfzehn 
zählte. 

Sie reihten ſich mit einer unwillfürlichen Bewe— 
gung die Hand, fpornten ihre Pferde und ritten neben 
einander von dem Fluffe nach dem Gaſthofe. Der Eine 
fand diefes Leben, welches er beinahe hätte verlaflen 
müflen, ſchön und lachend; der Andere dankte Gott, 
daß er bereits hinreichend gelebt Hatte, um im Stande 

ewefen zu fein, Etwas zu thun, wodurd er feinen 
efchüger erfreuen würde. 

Dlivain war der Einzige, den diefe fhöne Hand- 
lung feines Herrn nicht Böllig befriedigte. Er drehte 
die Nermel und Schöſſe feines Kleides und dadıte 
dabei, daß ein Halt in Eompiegne ihn nicht allein vor 
dem Unfalle, welchem er nun entgangen war, jondern 
auch vor Bruftflüffen und Nheumatismen gefchüst hätte, 
welche eine natürliche Folge feines Bades fein müßten. 


XI. 


‚Das Scharmügel, 


Der Aufenthalt in Noyon war furz. Jeder fchlief 
bafelbft einen guten Schlaf. Raoul hatte Befehl ges 
— ihn zu wecken, wenn Grimaud ankäme; aber 

rimaud kam nicht. | 

Die Pferde wußten wohl ebenfalls die acht Stun— 
den vollfommener Ruhe und die ausgezeichnete Streu 
zu fchäßen, die ihnen vergönnt waren. Der Graf Guiche 
wurde um fünf Uhr von Ravul gewedt, der ihm einen 
guten Morgen wünfchte. Man fruhftüdte eilig und hatte 
um fechs Uhr bereits zwei Meilen zurückgelegt. 
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- Die Unterhaltung des jungen Grafen war Außerft 
anziehend für Raoul. Raoul hörte viel und der junge 
Graf erzählte fortwährend. Er war in Paris erzogen, 
welches Raoul nur ein ** Mal geſehen hatte, an 
einem Hofe, den Raoul nie erblickt, und fo- bildeten 
feine Pagenftreiche und zwei Duelle, die er bereits 
troß der Edicte und troß feines Hofmeifters gefunden 
hatte, Dinge von dem höchſten Intereffe für Raoul. 
Raoul war nur bei Herrn Scarron gewefen; er nannte 
Guiche die Perſonen, die er dori gefehen Hatte. Guiche 
fannte Sedermann: Frau von Neuillan, Fräulein d'Au— 
bigne, Fräulein von Scudery, Fräulein Paulet, Frau 
von Chevreufe. Er fpottete über alle Welt mit ®eift 
und Raoul dachte mit Zittern, er könnte auch über Frau 
von Chevreuſe fpotten, für die er eine wahre und tiefe 
Sympathie hegte; aber mag es Initinft, mag es Vor⸗ 
liebe für die — von Chevreuſe geweſen ſein, er 
ſagte alles mögliche Gute von ihr. Die Freundſchaft 
von Raoul verdoppelte ſich durch dieſe Lobeserhebungen. 

Dann kam der Artikel der Galanterien und Lieb— 
ſchaften. In dieſer Beziehung hatte Bragelonne auch 
mehr zu hören, als zu fagen.. Er hörte alfo und es 
kam ihm vor, als erblidte er durch zwei bis drei 
N durcdhfichtige Abenteuer, daß der Graf, wie er, 
m Grunde feines Herzens ein ——— verbarg. 
on Guiche war, wie geſagt, am Hofe erzogen 
worden und die Intriguen des ganzen Hofes waren 
ihm befannt. Es war der Hof, von dem Raoul den Gra- 
fen de la Bere Hatte fprechen hören; nur Hatte der= 
felbe feit der Zeit, wo ihn Athos felbſi geſehen, be— 
deutend die Geſtalt verändert. Die ganze Erzählung 
des Grafen von Guiche war daher neu für feinen Reifes 
gefährten. Spöttifh und wißig ließ der junge Graf 
alle Welt die Revue paffiren. Er erzählte von den 
ehemaligen Liebfchaften von Frau von Longueville mit 
Goligny und dem Duelle des Lesteren auf der Place 
Royale, welches für ihn ein fo unfeliges Ende nahm; 
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von den neuen Liebfchaften Frau von Longueville 
mit dem Prinzen von Marfillac, welcher fo eiferfüchtig 
war, wie man fagte, daß er alle Welt zu tödten tradh- 
tete, fogar feinen Gewiflensrath, den Abbe d'Herblay; 
von der Liebichaft des Prinzen von Wales mit Ma- 
demoifelle, die man fpäter die große Mademoijelle 
nannte und die feitbem durch ihre geheime Berheirathun 

mit Lauzun fo berühmt geworben ift; die Königin Feibtt 
wurde nicht verichont und Mazarin befam auch feinen 
Theil von dem Spotte. 

Der Tag ging raſch wie eine Stunde vorüber, 
der Hofmeifter des Grafen, ein Lebemann, ein Welt: 
manı, ein Gelehrter bis unter die Zähne, wie fein 
Zögling fagte, erinnerte Raoul wiederholt an die ticfe 
Bildung und den geiftreichen, beißenden Wig von Athos. 
Aber was die Anmuth, die Zartheit und den Adel ver 
äußeren Ericheinung betrifft, fo fonnte in diefer Be: 
ziehung Niemand mit dem Grafen de la Fere verglichen 
werden. | 

- Mehr geihont, als am Tage zuvor, hielten bie 
Pferde gegen vier Uhr Abends in Arras an. Man näherte 
fih dem Kriegsichauplage und beſchloß, bisam andern 
Tag in diefer Stadt zu bleiben, da Abtheilungen von 
Spaniern zuweilen die Nacht benügten, um Streifzüge 
bis an. die Gegend von Arras zu madhen. . - . 

Das frangöftfche Heer hielt fi) von Pont:a:-Marc 
bis Balenciennes. Man fagte, der Prinz felbft fei in 
Bethune. 

Das feindliche Heer erſtreckte fi) von Caſſel bis 
Gourtray, und da es feine Art von Plünderungen und 
Gewaltthaten gab, welche es nicht verübte, fo ver— 
ließen die armen Bewohner der Flecken ihre verein 
zelten Wohnungen und fuchten Zuflucht in den befeftig- 
ten Städten, welche ihnen Schug verhießen. 

Man fprach von einer nahe bevorftehenden Schlacht, 
welche entfcheidend werden follte, während der ‚Herr - 
Prinz nur in Erwartung von Berflärkungen, die ihm 
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ukommen follten, mandvrirt hatte, Die jungen Leute 
Ele fih, gerade gt rechter Zeit anzufommen. 

Sie fpeilten mit einander zu Naht und fchliefen 
in demjelben Zimmer. Sie waren in dem Alter rafcher 
Freundfchaiten. Es Fam ihnen vor, als Fennten fie 
fich feit ihrer Geburt und als wäre es ihnen unmögs 
lich, ſich je wieder zu verlaflen. 

Der Abend wurde zu Gefpräcden über den Krieg 
benügt; die Ladeien pugten die Waffen, Die jungen 
Leute luden ihre Piltolen für den Fall eines Schar: 
mützels, und fie erwachten in Berzweiflung, denn Beide 
hatten geträumt, fie fümen zu fpät, um ander Schlacht 
Theil zu nehmen. 

Am Morgen verbreitete fi) das Gerücht, der Prinz 
von Condé Habe Bethune geräumt, um fich nach) Gar: 
vin zurüdjuziehen, jedoch nicht ohne eine Garnifon in. 
erfterer Stadt zu laffen. Da aber diefe Nachricht nichts 
Beſtimmtes ausdrüdte, fo beſchloſſen die jungen Zeute, 
ihren Weg nach Bethune fortzufegen, da es ihnen frei 
ftiinde, wenn fie unterwegs beftimmte Runde erhielten, 
ſchraͤg abzureiten und nach Carvin zu marſchiren. 

er Hofmeiſter des Grafen von Guiche kannte 
das Land vollkommen. Er ſchlug daher vor, einen 
Meg zu wählen, welcher die Mitte zwiſchen ber Straße 
nach Zend und der nach Bethune Hielt, wobei man in 
Albain Erfundigungen einziehen follte.e Für Grimaud 
wurde eine Marfchroute zurüdgelaflen. i 

Man brad) um fieben Uhr Morgens auf. 

Bon Guide, welcher jung und begeiftert war, 
ſprach Rn Raoul: 

„Wir find drei Herren und drei Knechte; unfere 
Knechte find gut bewaffnet und der Eurige feheint mir 
ein Starrfopf zu fein.” 

„Sch habe ihn nie bei der Arbeit gefehen,“ antwortete 
Ravul, „aber er ift ein Breiagner und das verfpricht 
etwas.“ 

„sa, ja,” verſetzte von Guiche, „ich bin überzeugt, 
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er würbe bei Gelegenheit einen Musketenſchuß thun. 
Ich, was mich betrifft, Habe zwei fichere Männer, welche 
mit meinem Vater den Krieg machten. Wir bilden auf 
diefe Art ſechs fchlagfertige Männer. Wenn wir eine 
fleine Truppe von Parteigängern, der unferigen an 
Anzahl gleich oder fogar überlegen fänden, würden wir 
nicht angreifen, Raoul?“ 

„Holla! Shr jungen Leute, holla!“ ſprach der Hof: 
meiſter, fich in das Gefprächmifchend. „Wie raſch geht 
Ihr doch? — Gottes Blut! Und meine Inftructionen, 
Herr Graf? Bergept Ihr, daß ich Befehl habe, Euch 
gefund und wohlbehalten zu dem Herrn Prinzen zu füh- 
ren? Geid Ihr einmal bei dem Heere, jo mögt Ihr 
Euch tödten’laffen, wenn es Euch Bergnügen macht. 
Aber bis dahin erkläre ich Euch, daß ich im meiner 
Eigenfchaft ale Heerführer den Rückzug befehle und bei 
der erſten Fever, die ich erblide, den Rüden wende.“ 

Don Guiche und Raoul blickten fih Tächelnd aus 
dem Augenwinfel an. Das Land wurde ziemlich bes 
det und man traf von Zeit zu Zeit Heine Truppen 
von Bauern, welche, ihr Vieh vor ſich hertreibend und 
ihre Eoftbarften Gegenftände in Karren führend oder 
auf den Armen tragend, fidy zurüdzogen. 

Man kam ohne Unfall nah Albain. Hier erfun- 
digte man fich und erfuhr, der Herr Prinz habe fidh 
wirflich von Bethune entfernt und halte fich zwifchen 
Cambrin und Benthie. Man fchlug nun, beftändig eine 
Anweifung für Grimaud zurüdlaflend, einen Querweg 
ein, welcher in einer Halben Stunde die Kleine Truppe 
an das Ufer eines fchmalen Baches führte, der fih in 
bie Lys ergießt. 

Das Land war reizend von fmaragdgrünen Thä- 
lern durchfehnitten. Bon Zeit zu Zeit fand man Fleine 
Gehölze, durch welche fich der Pfad zog, dem die Reiter 
folgten. Bei jedem von dieſen Gehölzen ließ der Hofe 
meifter aus Furcht vor einem Hinterhalte zwei Lackeien 
des Grafen an die Spibe reiten, welche jo bie Vorhut 
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bildeten. Der Hofmeifter felbft und die jungen Leute 
ftellten das Armeecops vor, und Dlivain, den Cara— 
biner auf dem Knie, das Auge auf der Lauer, bewachte 
den Rüden. 

Seit einiger Zeit erblidte man ein ziemlich dichtes 
Gehölze am Horizont. Bis auf Hundert Schritte zu 
demfelben gelangt, traf Herr D’Arminges feine gewöhn— 
lichen Borfihtsmaßregeln und ſchickte die zwei Ladeien 
des Grafen voraus. | 

Die Ladeien verfhwanden unter den Bäumen, 

die jungen Leute und der Hofmeilter folgten Tacdyend 
und plaudernd ungefähr auf Hundert Schritte. Dlivain 
hielt fih in gleicher Entfernung Hinter diefen, als 
plösglich fünf bis ſechs Musfetenfchüfle erfchollen. Der 
Hofmeifter fchrie Halt, die jungen Leute gehorchten 
und parirten ihre Pferde. In demfelben Augenblicke 
ſah man die zwei Ladeien im Galopp zurüdfehren. 

Ungeduldig, die Urfache diefes Musfetenfeuers zu 

erfahren, ritten die zwei jungen Leute den Ladeien 
entgegen. Der Hofmeifter fulgte ihnen. 

„Seid Ihr angehalten worden?" fragten lebhaft 

die jungen Leute. 

„Nein,“ antworteten die Ladeien; „wir find ſo— 
ar wahrfcheinlich nicht gefehen worden. Die Flinten- 
chüſſe erichollen ungefähr Hundert Schritte vor ung in 

dem dickſten Theile des Gehölzes, und wir find zurüd- 


. gefommen, um Befehl einzuholen.“ 


„Meine Meinung,” ſprach Herr d'Arminges, „und 
im alle der Noth mein Wille ift, daß wir uns zu— 
rüdziehen. Diefes Gehölze Fann einen Hinterhalt 
verbergen. 

„Habt Ihr denn nichts gefehen?“ fragte der Graf 
einen Lackeien. 

„Es fam mir vor," antwortete diefer, „als er- 
blickte ich gelb gekleidete Reiter, welche nach dem Bette 
des Baches eilten.”“ | | 

Zwanzig Sahre nachher. II. 11 
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„So iſt es,“ fprach der Hofmeifter, „wir find in 
eine Abtheilung von Spaniern gefallen. Zurüd, 
meine Herren, zurüd! 

Die jungen Leute berathichlagten aus dem Augen: 
winfel und in derfelben Serunde hörte man einen 
Piſtolenſchuß, worauf ein zwei: oder dreimaliges Hülfes 
rufen erfolgte. . 

Die zwei jungen Leute verfiherten ſich durch einen 
legten Blick, daß jeder von ihnen geneigt war, nicht 
urückzuweichen, und da der Hoimeilter bereits fein 

feıd umgedreht Hatte, fo ritten fie rafch vorwärts, 
Raoul rief: „Herbei, Dlivain!” der Graf von Guiche 
tief; „Derbei, Urbain und Blanchet!“ — 

Und ehe fich der Ho'meifter von feinem Erftaunen 
erholt hatte, waren fie im Walde verfchwunden. 

Zu derfelben Zeit, wo fie ihren Bierden die Spo— 
ren gaben, nahmen die jungen Leute die Piftole in die 


auit. 

Fünf Minuten nachher waren fie an der Gtelle, 
von der der Lärm gefommen zu fein fhien. Dann 
5 ſte ihre Pferde langſam gehen und rückten vor— 

tig vor. 

„Stille,“ ſagte von Guiche, „Reiter!“ 

„Ja, drei zu Pferde und drei, welche abgeſtiegen 
n * 


„Was machen ſie? Seht Ihr?“ 
„Ja, es ſcheint mir, fie durchſuchen einen Verwun— 
deten oder Todten.“ 


„Das iſt eine 5 Mordthat,” ſprach von Guiche. 


„Es find jedoch Soldaten,” verfegte Bragelonne. 

„Wohl, aber Parteigänger, das Heißt Straßen« 
räuber.” 

„Borwärts!” fagte Raoul. 

„Marſch!“ ſprach von Guiche. 

„Meine Herren!“ rief der arme Hofmeifter, „meine 
Herren, in ded Himmels Namen!. ..“ 

Aber die jungen Leute hörten nicht. Sie waren 
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ietleifernd fortgefprengt, uud das Geſchrei des Hof: 
meiiters hatte feinen andern Grivlg, als daß es die 
Spanıer aurmerifam machte. 

Die drei Parteigänger zu Pierbe galoppirten ſo— 
gleich den jungen Leuten entgegen, während die drei 
andern die zwei Reiſenden vollends plunderten, denn, 
der Grupve näher fommend, bemerfien die jungen 
Leute, daß ſtatt eines Körpers zwei ausgeftreeft waren. 

Aus zehn Schritte von den Spaniern ſchoß von 
Guiche zuerit und fehlte jeinen Mann. Der Epanier, 
welcdyer Mavul entgegenritt, ſchoß ebenfalls, und Raoul 
fühlte am linken Arme einen Schmerz, einem Peitſchen— 
biebe ähnlich. Auf vier Schritte drüdte Raoul ab 
und der Spanier ſtreckte, mitien in die Bruft getroffen, 
die Arme aus und fiel rüdlings auf fein Pierd, wel— 
ches fi umwandte uud ihn forttrug. 

In diefem Augenblid ſah Ravul durch eine Wolfe 
einen Musfetenlauf nach ſich richten. Gr erinnerte fi 
des Rathes von Athos und ließ durch eine Bewegung, 
re der Blig, fein Roß ſich bäumen; der Schuß 

ing los. | 
e Das Pferd machte einen Seitenfprung und flürzte, 
das Bein von Roul unter fi drückend, nieder, 

Der Spanier warf fi, feine Muskete beim Laufe 
nehmend, um Raoul mit dem Kolben den Schädel eins 
zuſchlagen, vorwärts. 

Unglücklicher Weife fonnte Roul in feiner Lage 
weder den Degen aus der Scheide nody die Piſtole aus 
dem Halfter ziehen. Er fah den Kolben über feinem 
Haupte ſchwingen und drüdte unwillfürlidy feine Aus 
gen zu, ald Guiche mit einem Sprunge zu dem Spa— 
nier gelangte und dieſem die Piftole an die Kehle 
este. 
= A Euch,” fagte er, „oder Ihr feid des 

odes!“ 


Die Muskete entfiel den Händen des Soldaten, 
und dieſer ergab ſich in demſelben mu — 
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Guiche rief einen von feinen Ladeien, übergab 
ihm den Gefangenen zur Bewachung, mit dem Bejehl, 
ihm den Hirnfchädel zu zerfehmettern, wenn er eine 
Bewegung zur Flucht machen würde, fprang von feis 
nem Öiferde und näherte fih Raoul. Ä 

„Meiner Treue, Herr!“ fagte Raoul lachend, ob» 
gleich feine Bläffe die unvermeidliche Aufregung einer 
eriten Affaire verrieth, „Ihr bezahlt Eure Schulden 
ſchnell und wolltet Feine lange Verbindlichkeit gegen 
mich haben; ohne Euch,“ fügte er, die Worte des 
Grafen wiederholend, bei, „wäre ich todt, dreimal todt!“ 

„Mein Beind ließ mir, die Flucht ergreifend, die 
Möglichkeit, Euch zu Hülfe zu kommen,“ antwortete 
von Guiche. „Aber feid Ihr ernftlicdy verwundet? Ich 
fehe Euch ganz voll Blut.“ 

„sch glaube,” erwiederte Raoul, „ich habe etwas 
wie eine Schramme am Arm. "Helft mir, dag ich mich 
unter dem Pferde vorziehe, und ich hoffe, wir werden 
unfere Reife fogleich wieder fortfegen können.“ 

Herr D’Arminges und Dlivain waren bereits ab: 
eftiegen und ſuchten das Pferd aufzuheben, weldyes 
bh im Todesfampfe zerarbeitete. Es gelang Raoul, 

feinen Fuß aus dem GSteigbügel und fein Bein unter 
dem Pferde Hervorzuziehen, und in einem Augenblick 
ftand er aufrecht. | \ 

„Nichts gebrochen?“ fragte Guiche. 

„Deiner Treue, dem Himmel fei Dank, nichts,“ 
antwortete Raoul. 

„Aber was ift aus ben Unglüdlichen geworben, 
welche die Elenden tödteten ?“ 

„Wir find zu fpät gefommen, fie Haben die Armen, 
wie ich glaube umgebracht und, ihre Beute mit fich 
fchlepvend, die Flucht ergriffen; meine zwei Lackeien 
find bei den Leichnamen.“ 

‚ „Wir wollen fehen, ob fie völlig tobt find oder ob 
man ihnen nicht vielleicht Hülfe Teiften kann,“ ſprach 
Raoul, „DOlivain, wir haben zwei Pferde geerbt, aber 
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ich habe das meinige verloren; nimm das beffere von 
beiden für Dich und gib mir das Deinige.” 

Und fie näherten fid dem Orte, wo bie Opfer 
agen. 


Der Mönd). 


Zwei Menihen waren ausgeftredt, „.. ber Eine 
unbeweglih, das Befiht nach dem Boden, von drei 
Kugeln durhbohrt und in feinem Blute ſchwimmend. 
Diefer war todt. 

Der Andere, von den zwei Radeien, an einen 
Baum gelehnt, fchlug die Augen zum Himmel auf, 
faltete die Hände und verrichtete ein heißes Gebet... . 
Eine Kugel hatte ihm den Oberfchenfel zerfchmettert. 

Die jungen Leute gingen zuerft zu dem Todten 
und fchauten fih erftaunt an. 

„Es ift ein Prieſter,“ ſprach Bragelonne, „er bat 
die Tonfur. Oh, die Verfluchten! welche Hand an die 
Diener Gottes legen!“ 

„Kommt Bisher. gnädiger Herr,” ſagte Urbain, 
ein alter Soldat, der alle Feldzüge mit dem Kardinal: 
Herzog gemacht hatte, „Eommt hieher .... es ift nichts 
mehr mit dem Andern zu machen, während man biefen 
vielleicht noch retten kann!“ 

Der Verwundete lächekte traurig. 
keit „Mic retten? Nein,“ ſprach er, „aber mir ſterben 
elfen, ja! 

„Seid Ihr ein Priefter ?" fragte Raoul. 

„Rein, Herr.” 

„Euer unglüdlicher Gefährte ſchien mir ber Kirche 
anzugehören,” verfegte Rauul, } 
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„Es iit der Prarrer von Bethune, mein Herr. Er 
trug an fibern Drt die heiligen Gefäße feiner Rirche 
und den Schatz des Kapitels, denn der Herr Vrin 
bat geitern unfere Start verlaffen, und vielleicht i 
morgen der Epanier darin. Da man aber wußte, daß 
feindliche Ba teien im Lande umherzvaen, und die Sen— 
dung gefährlich war, io wagte es Niemand, ihn zu 
begleisen, da bot ih mich an.“ 

„Und diefe Glenden haben Euch anargriffen! Diefe 
Scufte haben auf einen PBıiefter geſchoſſen!“ 

„Meine Herren,“ faqte der Berwundete, um fidh 
herſchauend, „ich leide iehr, wünfchte aber dennoch in 
irgend ein Haus gebracht zu werden.“ 

„Wo Ihr Beiltand finden könntet?“ fagte von 
Guiche. 
„Mein, wo ich beichten fönnte.“ * 

‚Aber vielleicht feid Shr nicht fo ſchwer verwun— 
det, ats Ihr glaubt,” ſprach Raoul. 

„Mein Herr,” antwortere der Berwundete, „glaubt 
mir, es it feine Zeit zu verlieren. Die Kugel bat 
den Scyenfelfnochen vben zerfchmettert und ift bis in 
die Eingemeive gedrungen. 

„Seid Ihr Arzt?’ fagte von Guiche. 

„Nein,“ antwortete der Steibende, „aber ich ver: 
flehe mich ein wenig auf Wunden und die meinige ift 
tödtlih. Verſucht es alfo, mich irgendwobin bringen 
zur laffen, wo ich einen PBriefter finden könnte, oder 
habt die Güte, mir irgend einen hieher au fuhren, und 
Gott wird Euch für diefe Fromme Handlung belohnen. 
Meine Seele muß gerettet werden, denn mein Leib ift 
verloren.‘ 

„Bei einer guten Handlung fterben ift unmöglich, 
und Gott wird Euch beiftehen.‘ 

„Meine Herren, im Namen des Himmels,‘ fagte 
ber Berwundete, alle feine Kräfte fammelnd, als wollte 
er auiftehen, „verlieren wir die Zeit nicht mit uns 
nüsgen Worten, Helft mir wenigitens, daß ich das 
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nächte Dorf erreiche, oder ſchwört mir bei Eurem 
Seelenheite, daß Ihr mir den erften Mönch, den eriten 
Prieſter, den erften Prarrer hieher ſchickt, den Ihr fin— 
def. Aber,“ fügte er mit dem Tune der Verzweiflung 
bei, „vielleicht wird es Niemand wagen, denn man 
weiß, daß die Spanier in der Gegend numberftreiien, 
und ich werde ohne Abſolution fterben. Mein Gott, 
mein Gott!“ rief der Berwundete mit einem Aug: 
drucke des Schreckens, der die jungen Leute beben machte, 
nicht wahr, Ihr werdet das nicht zugeben? Es wäre 
zu ſchreck ich!“ 

„Mein Herr, beruhigt Euch,“ antwortete von 
Gniche, ich ſchwöre Euch, daß Ihr den Troſt haben 
ſollt, nach dem Ihr verlangt. Sagt uns nur, wo ein 
Haus iſt, in welchem wir Beiſtand fordern, und wo 
ein Dorf, wo wir einen Vrieſter befommen können.“ 

„Ich danke und Gott vergelte es Euch. Kine 
halbe Meile von bier, wenn Ihr diefen Weg veriolat, 
findet fich eine Herberge, und ungeführ eine halbe 
Meile jenfeits der Herberge liegt das Dorf Greny. 
Sucht dort den Pfarrer auf. Iſt derfelbe nicht zu 
Haufe, fo geht in das Auguſtiner-Kloſter, welches das 
legte Haus des Fleckens rechts ift, und führt mir einen 
Bruder herbei; gleichviel, Mönch oder Priefter, wenn 
er nur von unferer Heiligen Kirche die Fühigfeit er: 
halten bat, in articulo mortis zu abjolviren.” 

„Herr d'Arminges,“ fprah von Guidye, „bleibt 
bei dieſem Unglüdlidhen und wacht darüber, daß er fo 
fanft ale mögli transportirt wird, Macht eine 


Tragbahre aus Baumzweigen, legt alle unfere Mäntel 


darauf. Zwei von unfern Lackeien tragen ihn, wäh: 
rend fich der drifte bereit hält, den Platz desjenigen 
einzunehmen, welder müde wird. Der Vicomte und 
ich fuchen einen Prieiter auf.“ 

„Seht, Herr Graf,“ ſprach der Hofmeiiter, „aber 
im Namen des Himmels fest Euch Feiner Gefahr aus.“ 
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„Seid unbeforgt. Ueberdies find wir für heute 
gerettet: Ihr fennt das Axiom: non bis im idem.“ 

„Buten Muth, Herr,“ ſprach Raoul zu dem Ber: 
wundeten, „wir vollführen Euern Wunſch.“ 

„Bott jegne Euch, meine Herren,” antwortete ber 
Sterbende mit einem unbefchreiblichen Ausbrude von 
Dankbarkeit. 2 

Und die jungen Leute fprengten im Galopp in der 
angegebenen Richtung fort, während ber Hofmeiſter 
des Grafen von Guiche die Berfertigung der Trag— 
bahre überwachte. | 

Nach einem Ritte von zehn Minuten erblickten die 
jungen Leute die Herberge. 

Naoulrief, ohne vom Pferde zu fteigen, den Wirth, 
benachrichtigte ihn, daß man ihm einen Verwundeten 
bringen werde, und bat ihn, mittlerweile Alles vorzu— 
bereiten, was zum Verbinden nothwendig fein bürfte, 
das heißt, ein Bett, Binden, Eharpie, forderte ihn da— 
bei auf, wenn er in ber lImgegend einen Arzt, einen 
Wundarzt oder Operateur Eenne, denfelben Holen zu 
laffen, und übernahm es, den Boten zu belohnen. 

Der Wirth, welcher zwei reich gefleidete, vornehme 
junge Herren vor fih ſah, verſprach Alles, was fie 
von ihm verlangten, und unfere zwei Reiter, nachdem 
fie die Vorbereitungen zu der Aufnahme Hatten begin 
a fehen, entfernten fi abermals und eilten nad 

reny. 

Sie hatten mehr als eine Meile gemacht und er— 
blidten bereits die erften Käufer des Dorfes, deren 
mit röthlichen Ziegeln bedeckte Dächer Fräitig aus den 
grünen Bäumen, von denen fie umgeben waren, her- 
yortraten, als fie, auf einem Maultbiere reitend, einen 
armen Mönch auf ſich zufommen fahen, den fie nach 
feinem breiten Hute und feinem Rode von grauer 
Molle für einen Auguftinerbruder hielten. Diesmal 
fhien ihnen der Zufall zu ſchicken, was ſie fuchten. 

Sie näherten fih dem Mönche. 


161 


Es war ein Mann von zweiundzwanzig bis drei— 
undzwanzig Jahren, den jedoch die ascetilchen Uebun— 
gen merflich gealtert hatten. Er war bleich, aber nicht 
von ber matten Bläffe, weldye eine Schönheit ift, ſon— 
dern von dem galligen Gelb. Seine furzen Haare, 
welche faum ein wenig über ben Kreis gingen, den 
fein Hut um feine Stirne 30g, waren hellblond und 
feine blauen Augen fchienen des Blicfes zu entbehren, 

„Mein Herr," fagte Raoul mit feiner gewöhnlis 
chen Höflichkeit, „feid Ihr ein Prieſter?“ 

„Barum fragt Ihr mich dieß?“ fprach der Fremde 
mit beinahe unhöfliher Unempfindlichfeit. 

j Um es zu wiflen,” antwortete der Graf von Guiche 
mit ſtolzem Tone. 

- Der Fremde berührte fein Maulthier mit dem 
Abfage und fegte feinen Weg fort. 

Bon Guiche war mit einem Sprunge vor ihm und 
verfperrte ihm den Meg. 

„Antwortet, Herr,” fagte er. „Man hat Eud) höf— 
lich gefragt, und jede Frage ift einer Antwort werth.“ 

„Es fteht mir, denfe ich, frei, den nächiten beften 
wei Perſonen, welde die Laune haben, mich auszus 
Dreh, zu fagen, wer ich bin, oder es nicht zu ſagen.“ 

Bon Guiche unterdrüdte mit großer Mühe feine 
wüthende Luft, dem Mönche die Knochen zu zerbrechen. 

„Einmal,“ fprah er mit einer gewaltigen Anz 
firengung gegen fich felbft, „And wir nicht die nächiten 
beften zwei PBerfonen; mein Freund hier ift der Vi— 
comte von Bragelonne und ich bin der Graf von 
Guiche, dann fragen wir nicht aus Laune, fondern 
ein verwunbdeter, Rerbender Mann verlangt die Hülfe 
der Kirche. Seid Ihr Priefter, fo fordere ih Euch im 
Namen der Menfchheit auf, mir zu folgen, um diefem 
Manne Beiftand zu leiften, Seid Ihr es nicht, dann 
ift es etwas Anderes. Ich Tage Euch übrigens im Na: 
men der Höjlichfeit, die Ihr ganz und gar nicht zu 


162 


fennen fcheint, daß ich Euch für Eure Unverfchämtheit 
beftrafen werde.‘ 

Die Bläffe des Mönches wurde leichenartig, und 
er lächelte auf eine fo feltfame Weife, daß Raoul, 
der ihn mit den Augen nicht verließ, fühlte, daß ihm 
diefes Lächeln das Herz wie eine Beleidigung zuſam— 
menfjchnürte. 

— „Es iſt ein fpanifcher oder flämifcher Spion, 
BisL er und legte die Hand an den Kolben feiner 
iſtole. 

Gin drohender, einem Blitze ähnlicher Blick ant— 
wortete Raoul. | 

„Nun, Herr," fagte Guiche, „werdet Ihr ſprechen?“ 

„Sch bin Prieſter, meine Herren,‘ antwortete der 
junge Mann, und fein Geſicht nahm wieder feine 
gleichgültige Miene an. 

„Dann, mein Vater,“ ſprach Raoul, ließ feine 
Piſtole wieder in die Halfter fallen und gab feinen 
Worten einen ehrfurchtsvollen Ausdruck, der nicht von 
utem Herzen fam, „wenn Ihr Priefter feid, fo findet 
br, wie mein Freund Euch gefagt hat, eine Gelegen— 
heit, Euer Amt auszmüben. Ein unglüdflicher Ber: 
wundeter wird uns entgegengetragen und foll in der 
nächiten Herberge anhalten. Er fordert den Beiftand 
von einem Diener Gottes. Unſere Leute begleiten ihn.“ 

„Ich begebe mich dahin,‘ ſprach der Mönch. 

Und er gab feinem Maulthiere einen Abfap. 

„Wenn Yhr nicht dahin geht, mein Herr,“ fagte 
von Guiche, „glaubt mir, wir haben Pferde, welche 
im Stande find, Euer Maulthier einzuholen, hinxei— 
chend Anfehen, um Euch überall, wo Ihr fein möget, 
ergreifen zu laffen, und dann, ich ſchwöre es Euch, ift 
Euer Prozeß bald gemacht: ein Baum und ein Strid 
finden fich aller Orten.“ 

Das Auge des Mönches funfelte abermals, aber 
das war Alles; er wiederholte feine Worte: „Ich bes 
gebe mich dahin |" und entfernte fid. 
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„Bolgen wir ihm,’ fagte von Guiche, „das wirb 
ficherer fein.‘ 

Und die jungen Leute ritten fort, wobei fie ihre 
Schritte nad) dem des Mönches richteten, dem fie etwa 
auf Piſtolenſchußweite folgten, 

Nah funf Minuten wandte fih der Mönch, um 
fi} zu verfichern, ob ſie ibm folgen oder nicht. 

„Seht, prach Raonl, „wir baben wohl daran 
gethan.‘ 

„Sin furchtbares Geficht, das des Mönches!“ fagte 
der Graf von Guiche. 

„Burchtbar,“ erwirderte Raoul, beionderd was den 
Ausdruck bet-ifft. Diefe gelblichen Haare, dieſe matten 
Augen, dieſe Lippen, welche Bei dem geringften Worte, 
das er ausfpricht, verkhwinden ...“ 

„Sa, ja,“ fprach von Guiche, welcher von allen 
diefen Einzelheiten weniger berührt worden war, infos 
ferne Raoul den Mönch prüfend anfchaute, während 
von Guiche ſprach. „Sa, ein felifames Geſicht; aber 
diefe Mönche find auch ſo entartenden Uebungen unters 
worfen; das ewige Faften macht fie bleich, die Dis— 
eiplinfch äge machen fie zu Heuchlern, und durch das 
viele Weinen über die Güter des Lebens, welche fie 
verloren haben, während wir diefelben genießen, werden 
ihre Augen matt.“ 

„Sanz gewiß,“ ſprach Raoul; „doch diefer arme 
Mann befommt feinen Priefter. Aber der Neumüthige 
fieht aus, als befäße er ein beſſeres Gewiſſen, als ver 
Prieſter. Ich geftehe, ich bin gemohnt, Prieſter von 
einem ganz andern Anblide zu fehen.“ 

„Ah,“ fagte von Guiche, „begreift Ihr? diefer ift 
einer von den fahrenden Brüdern, welche auf den Lands 
ftraßen umher betteln, bis zu dem Tage, wo ihnen ein 
Benefiz vom Himmel zufällt. Cs find meiftens Fremde, 
Schöttländer, Srländer, Dänen. Man hat mir zuwei— 
len ähnliche gezeigt.“ 

„Eben fo häßliche ?" 
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„Nein, aber wenigftens gehörig häßliche.“ 

„Welch' ein Unglüd für den VBerwundeten, daß er 
—8 Armen eines ſolchen Kuttenmenſchen ſterben 
vlt“ 
„Bah! fagte von Guiche, die Abfolution Fommt 
nit von — welcher ſie gibt, ſondern von 
Gott. Doch ſoll ich es Euch ſagen, ich würde lieber 
ohne Abfolution fterben, als es mit einem foldhen 
Beichtvater zu thun zu haben. Ihr feid auch meiner 
Meinung, Vicomte, nicht wahr? Ih ſah Euch den 
Kolben Eurer Piſtole liebfofen, als-ob Ihr verfucht 
gewefen wäret, ihm dem Schädel zu zerfchmettern.“ 
> „Sa, Graf, es mag feltfam erfcheinen und Ihr 
werdet darüber erftaunen, ich fühlte bei dem Anblid 
diejes Menfchen einen‘ unbefchreiblichen Abfchen. Habt 
In „auwweilen auf Eurem Wege eine Schlange aufge: 
a e [7] i 

i „Nie,“ antwortete der Graf von Guiche. 

„Nun, mir ift dies manchmal in unfern Walduns 
gen in der Heimath begegnet, und ich erinnere mich, 
daß ich bei dem Anblicfe der erften, die mich mit ihren 
trockenen Augen, den Kopf wiegend und die Zunge hef- 
tig bewegend, auf fich felbft gewunden anfchaute, bleich, 
ftarr, gleichfam bezaubert bis zu dem Augenblicke blieb, 
wo ber Graf de la Foͤre ...“ 

„&uer Bater?” fragte von Guiche. 

„Nein, mein Befchüter,” antwortete Raoul ers 
röthend. — 

„Sehr gut.“ 

„Bis zu dem Augenblicke,“ fuhr Raoul fort, „wo 
der Graf de la Foͤre mir ſagte: „„Auf, Bragelonne, 
den Degen gezogen.““ Dann erft lief ich auf die 
Schlange zu und hieb fie entzwei, ger in dem Mo— 
mente, wo fie fich zifchend auf dem Schweife erhob, 
um mir entgegen zu fahren, Ich fchwöre Euch, daß 
mich daffelbe Gefühl bei dem Anblicke diefes Menfchen 
ergriff, als er, mich anfchauend, fagte;s „„Warum 
fragt Ihr mid dies?““ 
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„Dann müßt Ihr es Euch zum Vorwurf machen, 

ru ihn nicht wie Eure Schlange entzwei gehauen 
a Au 

„Meiner Trene, ja,“ antwortete Raoul. 

Sn diefem Augenblid fam man in die Nähe der 
Heinen Herberge, und man erblickte jenfeits derfelben 
das Geleite des Verwundeten, der unter Anführung von . 
Herrn V’Arminges herbeigebraht wurde. Zwei Männer 
trugen den Sterbenden, der britte führte die Pferde 
an der Hand. 

Die zwei jungen Leute fpornten ihre Noffe. 

„Dort ift der Verwundete,“ fagte von Guiche, an 
dem Auguftinerbruder vorüber reitend,, habt die Güte, 
Euch ein wenig zu beeilen, Herr Mönd.“ 

Raoul ——— ſich von dem Bruder auf die ganze 
Breite der Straße und ritt, den Kopf mit Ekel ab» 
wendend, vorbei, Ä 

Nun waren die jungen Leute vor dem Beichivater, 
ftatt ihm zu folgen; fie gingen dem Sterbenden ent= 
gegen und theilten ihm die gute Kunde mit. 

Diefer erhob fih, um in der angegebenen Rich— 
tung zu Schauen, fah den Mönd, der, den Schritt 
feines Maulthieres befchleunigend, fich näherte, und 
fiel, das Gefiht von einem Freudenftrahle erleuchtet, 
auf die Tragbahre zurüd. 

„Wir haben nun,“ fagten die jungen Leute, „Alles 
für Euch gethan, was wir zu thun im Stande waren, 
und da es und drängt, zu dem Heere des Herren Prins 
zen zu gelangen, ſo fegen wir unfern Marſch fort; 
Ihr werdet und entfchuldigen, nicht wahr, Herr? Man 
fagt, es fol eine Schlacht gefchlagen werden, und wir 
wünfchten nicht den Tag nachher anzufommen.“ 

„Seht, meine jungen Herren,“ erwiederte ber Ber: 
wundete, „und feid Beide für Euer Mitleid nefegnet. . 
Ihr Habt in der That, wie Ihr fagtet, Alles ges 
than, was Ihr zu thun im Stande waret. Ich kann 
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nur wieberhofen: Gott beſchütze Euch, Euch und biejes 


nigen, welche Euch thener find.“ | 

„Mein Herr,“ ſprach von Guiche zu feinem Hof: 
meiiter, „wir reiten voraus, Ihr Holt ung auf der 
Straße nad Gambrin ein,“ 

Der Wird fand unter feiner Thüre. Er Hatte 
Alles vorbereitet, Bett, Binden und Charpie, und ein 
Kneht war nach Lens, der nächiten Stadt, gegangen, 
um einen Arzt zu holen. 

„Hier die Bezahlung, forgt für den Verwundeten, 
fagte von Guiche zu dem Wirth uno warf ihm Geld zu. 

„But,“ ſprach der Wirth, es foll geſchehen, wie 

Ihr wünfcht. Aber haltet Ihr nicyt an, gnädiger Herr, 
um Eure Wunde zu verbinden?“ ſetzte er, ſich an 
Bragelonne wendend, bei. 
Ah, meine Wunde iſt durchaus von Feiner Bedeus 
fung, und es ift Zeit, daß ich mich um den nächſten 
Halt fümmere, Habt nur die Güte, wenn Ihr einen 
Reiter vorüberfommen feht, und diefer Reiter fih nad 
einem jungen Danne auf einem Buchfen und gefolgt 
von einem Ladei, erkundigt, ihm zu jagen: Ihr habet 
mich wirflich gefehen, ich aber habe meinen Weg fort— 
gefegt und gedenfe in Mazingarde zu Mittag zu fpeis 
jen und zu Cambrin über Nacht zu bleiben. Diefer 
Reiter it mein Bedienter.“ 

„Wäre es nicht beffer und ficherer, wenn ich ihn 
.um feinen Namen fragte und ihm den Eurigen nen= 
nen würde,“ entgegnete der Wirth. En £ 

„Diefer Zuwachs von Vorſicht kann nicht ſchaden,“ 
ſprach Rabul, „ich heiße Vicomte von Bragelonne und 
er Grimaud.“ 

In dieſem Augenblick kam der Verwundete von 
der einen Seite und der Mönch von der andern. Die 
zwei jungen Leute wichen zurück, um die Tragbahre 
vorüber ziehen zu laffen. Der Mönch flieg von feinem 
Maulthiere ab und befahl, daflelbe in ven Stall zu 
führen, ohne es abzufatteln. 
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„Herr Mönch,“ ſprach von Guiche, Hört diefen 
braven Mann wohl Beichte und kümmert Euch nicht 
um Gure Zeche und um die Eures Thieres; Alles it 
bezahlt.“ 

„Ich danfe, mein Herr,” antwortete der Mönd 
mit dem Lächeln, das Bragelonne bebend gemacht hatte. 

„Kommt, Graf,” fprah Raoul, welcder inftinft: 
artig die Gegenwart des Auguftiners nicht ertragen 
zu fönnen ſchien, „Fommt, id) fühle mich unheimlich hier.“ 

„Ich danfe noch einmal, meine fchönen jungen 
Herren, faate der Berwundete, „und vergeßt mich nicht 
in Eurem Gebete.“ 

„Seid unbeforgt,“ erwiederte von Guiche und 
fbornte fein Pferd, um Bragelonne einzuholen, der 
bereits zwanzig. Schritte voraus war. 

Sn diefem Augenblicke wurde die Tragbahre von 
den zwei Ladeien in das Haus gebracht. Der Wirth 
und feine Frau, welche nun auch herbei gelaufen war. 
ftanden auf den Stufen der Treppe. Der unglüdlidye 
Berwundete ſchien furdtbare Schmerzen auszuitehen, 
und dennoch befchäftigte er ſich nur damit, nachzufehen, 
ob ihm der Mönch folgte. 

Bei dem Anblick diefes bleichen, blutigen Mannes 
ergriff die Frau ihren Mann heftig beim Arme. 

„Nun, was gibt es?“ fragte diejer, „befindet Du, 
Dich etwa unwohl?” 

"Nein, aber ſchau,“ erwiederte die Wirthin, auf 
den Verwundeten deutend. 

„Bei Gott,“ ſagte der Wirth, er ſcheint mir ſehr 
krank zu ſein!“ 

„Das iſt es nicht, was ich ſagen will,“ fuhr die 
Frau gitternd fort; „ich frage Dich, ob Du ihn er— 
kennſt?“ 

„Dieſen Menſchen? Warte doch ...“ 

„Ah, ich ſehe, daß Du * erkennſt,“ ſagte die 
Frau, „denn Du erbleichſt ebenfalls.“ 

„In der That!“ rief der Wirth. „Wehe unſerem 
Hauſe, es iſt der ehemalige Henker von Bethune!“ 
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„Der ehemalige Henker von Bethune,” murmelte 


der junge Möndh, und machte eine Bewegung, als | 


wollte er ftille ftehen, während auf feinem Gefichte das 
Gefühl des Widerftrebens Hervortrat, das ihm fein 
Bußfertiger einflößte. 

- Herr D’Arminges, der fi an der Thüre hielt, be: 
merfte fein Zögern. 

„Herr Mönch, fagte er, „mag biefer Unglückliche 
Henfer fein oder riechen fein, fo ift er darum Doch 
nicht minder Menfh. Leiftet ihm alfo den lebten 
Dienft, den er von Euch Heifcht, und Euer Werk wird 
nur um fo verdienftlicher fein.“ | 

Der Mönd antwortete nicht, fondern fegte ſchwei— 
gend feinen Weg nad) dem unteren Zimmer fort, wo 
die zwei Bedienten den Sterbenden bereits auf ein 
Bett gelegt Hatten. | 

Als die zwei Ladeien den Mann Gottes fih dem 
Lager des Berwundeten nahen fahen, entfernten fie 
fih und fehloffen die Thüre vor dem Mönche und dem 
Sterbenden. | 


D’Arminges und Dlivain Harrten ihrer, fliegen 


wieder zu Pferde und alle vier entfernten fih im Trab, 
dem Wege folgend, an deſſen Ende Raoul und fein 
Gefährte bereits verfchwunden waren. 

In dem Augenblid, wo der Hofmeifter und fein 
Gefolge ebenfalls verfchwanden, hielt ein neuer Rei: 
fender an der Schwelle des Wirthshaufes. 

„Was wünfcht der Herr,“ fragte der Wirth, noch 
* und zitternd von der Entdeckung, die er gemacht 

atte. 

Der Reiſende machte das Zeichen eines Mannes, 
welcher trinkt, ſtieg ab, deutete auf ſein Pferd und 
machte das Zeichen eines Reibenden. 

„Ah, Teufel! ſagte der Wirth zu ſich ſelbſt, „es 
ſcheint, dieſer Menſch iſt ſtumm. — Und wo wollt Ihr 
trinken?“ fragte er. 


fi an, es 
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„Hier,“ antwortete der Reiſende, auf einen Tifch 
beutend. 

„Ich täuſchte mich,” ſprach der Wirth, „er ift 
nicht ganz ſtumm.“ 

Und er .verbeugte fih, holte eine Flaſche Wein 
on Zwieback und feßte Beides dem fohweigfamen 

afte vor. 
„Beliebt dem Herrn jonft noch Etwas?“ fragte er. 

„Allerdings,“ fprach der Neifende. 

„Was wünfcht der Herr ?” 

„Zu wiflen, ob Ihr nicht Habt einen jungen Edel— 
mann von fünfzehn Jahren auf einem Fuchſen und von 
einem Ladei gefolgt vorüber reiten fehen ?“ 

„Den Grafen von Bragelonne?” fagte der Wirth. 


„Richtig. | 
„Dann heißt Ihr Herr Grimaud?“ 

Der Reifende machte ein bejahendes Zeichen. 

„Nun wohl,” ſprach der Wirth, „Euer junger 
Herr war erft vor einer Viertelftunde hier. Er wird 
in Mazingarde zu Mittag fpeifen und in Bambrin über 
Nacht bleiben.” 

„Wie weit von hier nah Mazingarbe?“ 

ne und eine halbe Meile.“ 

„Dante,“ 

Gewiß, daß er feinen jungen Herrn am Ende 
bes Tages treffen würde, fchien Grimaud —— trock⸗ 
nete ſich die Stirne ab und ſchenkte ſich ein Glas Wein 
ein, das er ſchweigend trank. | 

Er Hatte fein Glas auf den Tifch geſetzt und ſchickte 

* zweiten Male zu füllen, als ein furcht— 
barer Schrei aus dem Innern drang, wo ſich der Mönch 
und der Sterbende befanden. 

Grimaud ſtand raſch auf. 

— iſt das?“ ſagte er, „und woher kommt der 
Schre 2 , 

„Aus bem Zimmer des Berwundeten.” - 

Zwanzig Zahre nachher, II. . 12 
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„Wer ift der Verwundete?“ fragte Grimaud. 

„Der ehemalige Henker von Bethune, der, von 
fpanifchen Barteigängern auf den Tod verwundet, 
hieher gebracht worden ift und in biefem Augenblide 
einem Auguftinermönche beichtet. Es fcheint, er leidet 
e x.“ 
ſeb „Der ehemalige Henker von Bethune?“ murmelte 
Grimaud, feine Erinnerungen zuſammenfaſſend .... 
„ein Mann von fünfundfünfzig bis ſechszig Jahren.... 
groß, Fräftig, von dunfler Gefichtsfarbe, mit ſchwarzem 
Bart und ſchwarzen Haaren?“ ’ 

„So ift es, nur find feine Barthaare grau und 
feine Haupthaare weiß geworden. Kennt Ihr ihn?“ 
fragte der Wirth. 

„Sch babe ihn einmal gefehen,” antwortete Gri— 
maud, deflen Stirne ſich bei dem Gemälde, bas fidy 
vor feine Erinnerung ftellte, verfinfterte. 

Die Frau lief ganz zitternd herbei. 

„Halt Du gehört?" fagte fie zu ihrem Manne. 

„sa,“ antwortete der Wirth und fchaute unruhig 
nach der Thüre. 

In diefem Augenblick vernahm man einen Schrei, 
etwas minder ftarf, als der erfte, aber gefolgt von 
einem langen, gebehnten Seufzer. 

Die drei Berfonen fohauten fich bebend an. 

„Man muß fehen, was es ift,“ fagte Grimaud. 

„Man follte glauben, e8 wäre der Schrei eines 
Menfchen, den man erdrofielt,“ murmelte der Wirth. 

„Jeſus!“ rief die Wirthin, fich befreuzend. 

Wenn Grimaud wenig ſprach, fo handelte er da— 
gegen viel, wie man weiß. Er flürzte nach der Thüre 
und rüftelte mit aller Gewalt daran; aber fie war durch 
einen innern Riegel verfchloflen. 

„Deffnet!“ rief der Wirth, „öffnet, Here Mönch! 
Deffnet ſogleich!“ 

Niemand antwortete, 
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„Deffnet, oder ich fprenge die Thüre!” rief Gri— 


aud. 

Daſſelbe Stillfhweigen. 

Grimaud fchaute umher und erblickte eine Stange, 
welche zufällig in einem Winfel lag. Gr faßte fie 
raſch, und ehe der Wirth fich feinem Vorhaben wider: 
fegen Fonnte, hatte er die Thüre eingeftoßen. 

Das Zimmer war von Blut überfirömt, das durch 
die Matratze drang. Der Berwundete fprach nicht, 
fondern röchelte. Der Mönch war verfehwunden. 

„Der Mönch! wo ift der Mönch?“ rief der Wirth. 

Grimaud lief nach einem offenen Fenfter, das nach 
dem Hofe ging. 

„Er wird hier hinaus entflohen fein!” rief er. 

„Shr glaubt?” ſprach der Wirth ganz beftürzt. 
„Hausfnecht, feht nach, ob das Maulthier des Mön— 
des im Stalle iſt?“ 

„Kein Maulthier mehr,” antwortete diefer. 

Grimaud runzelte die Stirne, der Wirth faltete 
die Hände und fchaute mißtrauifh um fich ber. Die 
Frau Hatte es nicht gewagt, in das Zimmer zu treten, 
und verharrte voll Schreden an der Thüre. 

Grimaud näherte fih dem Berwundeten und ſchaute 
feine rauhen Züge an, welche eine furchtbare Erinnerung 
in ihm hervorriefen. Nach einem Augenblicfe ſtummer, 
düfterer Betrachtung fagte er: 

„Es unterliegt feinem Zweifel, er ift es!“ 

„Lebt er noch?“ fragte der Wirth. 

Ohne zu antworten, öffnete Grimaud fein Wamms, 
um ihm das Herz zu befühlen, während fi der Wirth 
ebenfalls näherte. Aber plötzlich wichen Beide, der 
Wirth einen Schrei des Schreckens ausftoßend, Gri— 
maud erbleichend, zurüd. 

Die Klinge eines Dolhes war bis an das Heft 
in die linfe Seite der Bruft des Henfers geftußen. 
— nach Hülfe!“ ſprach Grimaud; „ich bleibe 

m.“ 


bei i 
* 12 * 
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Der Wirth eilte ganz beftürzt aus dem Zimmer. 
Die Frau war bei dem Schrei ihres Mannes entflohen. 


XIV. 
Die Abfolution. 


Man höre, was gefchehen war. 
- Wir haben gefehen, daß der Möndy nicht durch 
eine Wirfung feines eigenen Willens, fondern im Ges 
gentheil ganz. gegen feinen Wunfch den Verwundeten 
geleitete, der ihm auf eine fo feltfame Weife empfohlen 
wurde. Bielleicht hätte er zu fliehen gefucht, wenn er 
eine Möglichkeit gejehen haben würde, aber die Dro— 
hungen der zwei jungen Edelleute, ihr Gefolge,. das 
hinter ihm geblieben war und ohne Zweifel Weifungen 
erhalten hatte, und eine ſchärfere Ueberlegung beitimmten 
den Mönch, ohme zu viel böfen Willen durchſcheinen 
an laffen, feine Beichtiger-Rolle bis zum Ende zu fpie- 
en. Sobald er in dem Zimmer war, näherte er fi 
dem Kopffiffen des Verwundeten. | 

Mit_dem rafchen, denjenigen, welche zu fterben 
im Begriffe find und folglich Feine Zeit zu verlieren 


‚. haben, eigenthümlichen Blicke betrachtete der Henfer 


das Geficht desjenigen, welcher fein Tröfter werden 
follte; er machte eine Bewegung des Erſtaunens und 


te: 

„Shr feid fehr jung, mein Vater.“ 

„Die Leute meines Gewandes haben Fein Alter,“ 
antwortete troden der Mönch. j I 

„Ah, fprecht doch etwas fanfter, mein Vater,“ 
verſetzte der Verwundete, „ich bedarf eines Freundes 
in meinen legten Augenbliden.“ 

„Ihr leidet viel?“ fagte der Mönd. 

„Ja, aber mehr in der Seele, als im Leibe.“ 
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„Wie werden Eure Seele retten,” erwieberte ber 
junge Mann; „aber feid Ihr wirklich der Henfer von 
Bethune, wie diefe Leute fagten?“ 

„Das Heißt, antwortete lebhaft der Verwundete, 
welcher wohl bange hatte, der Name des Henkers 
fünnte von ihm die legte Hülfe entfernen, die er for— 
derte, „das heißt, ich bin es gewefen, bin es aber 


nicht mehr. Sch habe vor fünfzehn Jahren mein Amt | 


aufgegeben, wohne Hinrichtungen noch bei, ſchlage aber 
nicht mehr. DO nein!“ 

„Ihr habt alfo Abfchen vor Eurem Stande?“ 

' — Henker ſtieß einen tiefen Seufzer aus und 
agte: 

„So lange ich nur im Namen des Geſetzes und 
der Gerechtigkeit geſchlagen habe, ließ mich mein 
Stand, geſchützt wie ich unter der Gerechtigkeit und 
dem Geſetze war, ruhig ſchlafen; aber ſeit der furcht— 
baren Nacht, wo ich als Werkzeug für eine Privatrache 
diente und mein Schwert mit A: auf ein Geſchöpf 
Gottes erhob, feit diefer Nacht...“ 

Der Henfer hielt inne und fehüttelte mit verzwei— 
felter Miene den Kopf. | 

„Sprecht,“ fagte der Mönch, der fi unten an. 
das Bett des Verwundeten gefegt Hatte und an einer 
Erzählung, die fih auf eine jo jeltfame Weife ankün— 
digte, Intereffe zu nehmen anfing. 

„Ach!“ Tief der Sterbende mit dem ganzen Er: 
guffe eines lange zurüdgehaltenen Schmerzes, der fich 
endlich Luft macht, „ach! ich Habe jedoch diefe Ge— 
wiffensbiffe durch zwanzig Sahre guter Werfe zu erfticken 
gefucht. Ich Habe denjenigen, welche das Blut ver- 
gießen, die natürliche Wildheit genommen; bei jeder 
Gelegenheit Habe ich mein Leben ausgeſetzt, um bas 
Leben derer zu vetten, weldhe in Gefahr ſchweb— 
ten. Sch habe der Erde menfchliche Eriftenzen erhal: 
ten, im Nustaufche gegen diejenigen, welche ich ihr 
geraubt hatte, Das iR noch nicht Alles: das in ber 
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Ausübung meines Gewerbes von mir errungene Ver— 
mögen habe ich unter die Armen vertheilt; ich bin ein 
beftändiger Kirchengänger geworden; die Leute, weldye 
mich früher flohen, gewöhnten ſich an meinen Anblick. 
Alle haben mir vergeben, Einige liebten mich fogar. 
Aber ich glaube, daß mir Gott nicht verziehen Bat: 
denn die Erinnerung an jene Hinrichtung verfolgt mich 
beftändig, und es fommt mir jede Nacht vor, als fähe 
ich das Gefpenft jener Frau vor meinen Augen ſich 
erheben.“ 

„Siner Frau? Ihr Habt alfv eine Fran ermordet?“ 
rief der Möndh. rn 

„Und Ihr auch?” erwiederte der Henker; „Ihr be: 
dient Euch auch des Ausédrucks, der fo furdtbar in 
meinem Ohre Elingt? Grmordet! Ich habe alſo gemor- 
det und nicht hingerichtet! Sch bin alſo ein Mörder 
und nicht ein Nachrichter !“ : 

Und er fohloß die Augen und fließ einen Seuf— 
zer aus. 

Der Mönch befürchtete ohne Zweifel, er Fünnte 
fterben, ohne mehr zu fagenz denn er verjegte lebhaft: 

„Bahrt fort, ich weiß nichts, und wenn Ihr Eure 
Erzählung geendigt Habt, werden Gott und ich richten.“ 

„Dh! mein Bater,” fuhr der Henker fort, ohne 
die Augen wieder zu öffnen, als hätte er bange, beim 
Deffnen einen furdhtbaren Gegenſtand zu fehen, „bes 
fonders bei Nacht und wenn ich über einen Fluß fege, 
ift diefer Schreden, den ich nicht überwinden Fann, 
gräßlich. Es kommt mir vor, als erfchwerte fich meine 
Hand, als läge mein Schwert darin. Das Waffer 
nimmt die Farbe des Blutes an, und alle Stimmen 
der Natur, das Rauſchen der Bäume, das Murmeln 
des Windes, das Schlagen der Wellen, vereinigen fi), 
um eine weinende, verzweifelte, gräßliche Stimme zu 
bilden, die mir zuruft: „„Laſſe die Gerechtigkeit Got— 
tes walten.““ 
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„Delirium!“ murmelte der Mönch und fchüttelte 
ebenfalls das Haupt. 

Der Henker öffnete die Augen, machte eine Bewe: 
gung, um fih nach dem jungen Mann umzuwenden, 
und faßte ihn beim Arme. 

-  „Delirium,“ wiederholteer, „jagt Ihr? OB, nein, 
denn es gefchah in der Nacht; ich warf ihren Körper 
in den Fluß; die Worte, weldye mir meine Gewiffens- 
biffe wiederholen, diefe Worte Habe ich in meinem 
Stolze ausgeſprochen: nachdem ih das Werkzeug der 
menſchlichen Gerechtigkeit gewefen war, glaubte id) 
das der Gerechtigkeit Gottes j" fein.“ 

ii ot hören! wie kam dies? ſprecht!“ fagte der 

neh. 

„An einem Abend erfchien ein Mann bei mir und 
zeigte mir einen Befehl. Ich folgte. Vier andere vor: 
nehme Herren erwarfeten mich; He führten mich mas— 
firt mit fih. Ich behielt mir immer vor, zu wider— 
ftehen, wenn das, was man von mir fordern würde, 
mir ungerecht vorfäme. Wir machten fünf oder ſechs 
Meilen, düfter, fchweigfam und beinahe ohne ein Wort 
auszutaufhen. Dann zeigten fie mir durch die Benfter 
einer Eeinen Hütte eine mit dem Ellbogen auf den 
Tiſch gelehnte Frau und fagten zu mir: „„Diefe habt 
Ihr Hinzurichten.““ 

„Gräßlich!“ fprach der Mönd. „Und Ihr ge- 
horchtet?“ 

„Mein Vater, dieſe Frau war ein Ungeheuer. Sie 
hatte, wie man ſagte, ihren zweiten Gatten vergiftet, 
ihren Schwager, welcher ſich unter dieſen Männern 
befand, zu vergiiten gefucht. Sie hatte kurz zuvor eine 
junge Frau, welche ihre Nebenbuhlerin war, vergiftet, 
und ehe fie England verließ, wie man fagte, Buding- 
ham, den Liebling des Königs, erdolchen lafjen.“ 

„Budingham?“ rief der Mönch. 

„Sa, Budingham, fo ift es.“ 


„Diefe Frau war aljo eine Engländerin?“ 
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„Nein, fie war eine Franzöfin, aber in England 
verheirathet.“ 

„Der Mönch erbleichte, trocknete feine Stirne und 
verfchloß die Thüre mit einem Riegel. Der Henfer 
glaubte, er wollte ihn verlaffen, und fiel feufzend auf 
fein Beit zurüd. 

„Nein, nein, bier bin ich,“ verfegte der Möndh, 
raſch zu ihm zurückkehrend: „fahrt fort, wer waren 
diefe Männer?” 

„Der Eine war ein Fremder, ein Engländer, glaube 
ih. Die Andern waren Franzoſen und trugen die 
Uniform der Musfetiere.” 

„Shre Namen?“ fragte der Mönch. ö 

„Sch Eenne fie nicht; „ich weiß nur, daß die vier 
andern Herren den Engländer Mylord nannten.“ 

„Und die. Frau war ſchön?“ 

„Schön und jung! OH! ja, beſonders fhön. Sch 
fehe fie noch, wie de auf den Knieen vor mir, den 
Kopf zurüdgeworfen, flehte. Nie Habe ich ſeitdem bes 
griffen, wie ich den fo fchönen und fo bleichen Kopf 
abſchlagen Eonnte.“ 

Der Mönch ſchien von einer feltfamen Bewegun 
ergriffen. Er zitterte an allen Gliedern; man ſah, das 
er — Frage machen wollte, daß er es aber nicht 
wagte. 

Endlich nach einer heftigen Anſtrengung gegen ſich 
ſelbſt ſagte er: 

„Der Name dieſer Frau?“ 

„Ich weiß ihn nicht. Sie hatte ſich, wie ich Euch 
ſagte, zweimal verheirathet, einmal in Frankreich, das 
zweitemal in England.“ 

„Und fie war jung, ſagt Ihr?“ 

„Bünfundzwanzig Jahre.” 

chön?“ 


‚Zum Entzüden.“ 
lond?“ 


Ba 
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„Lange Haare, nicht wahr... die ihr bis auf bie 
nn herabfielen ?“ 
a “ 


„Broße Augen von wunderbarem Ausdruck?“ 

„Wenn fie wollte. Oh! ja, fo ift es.“ 

„Bine Stimme von feltfamer Weichheit ?“ 

„Woher wißt Ihr dies?“ 

Der Henker ftügte fi mit dem Ellbogen auf fein 
Bett und Heftete feinen erfchrodenen Blick auf den 
Mönch, welcher leichenblaß wurde. 

„Und Ihr Habt fie getödtet!“ ſprach der Mönch; 
„Shr habt als Werkzeug für diefe Feigen gedient, die 
fie nicht jelbft zu tödten wagten! Ihr habt mit diefer 
Sugend, mit diefer Schönheit, mit diefer Schwäche 
fein Mitleid gehabt! Ihr habt diefe Frau getödtet!“ 

„Ach!“ verjegte der Henker, „ich habe es Euch ge— 
fagt, mein Vater, diefe Frau verbarg unter einer himm— 
lifchen Hülle einen Höllifchen Geift, und als ich fie ſah 
und mich alles des Böfen erinnerte, das fie mir zus 
gefügt hatte...“ | 

„Euch? Und was hatte fie Euch thun können? 
Last hören.“ 

„Sie hatte meinen Bruder, der ein Priefler war, 
verführt und zu Grunde gerichtet; fie war mit ihm 
aus ihrem Klofter entflohen.“ 

„Mit Eurem Bruder?“ 

„Sa. Mein Bruder war ihr erfter Liebhaber; fie 
war die Urjache des Todes meines Bruders. Oh! mein 
Bater! mein Vater! fchaut mich nicht jo an! Oh! ich 
bin alſo ſehr ſchuldig. Oh! Ihr vergebt mir alſo 
nicht!” 

Der Mönch verzug fein Gefidt. 

„Do wohl, id) werde Euch vergeben, wenn Ihr 
mir Alles fagt.“ 

„Dh!“ rief der Henfer, „Alles! Alles! Alles!“ 

„So antwortet alfjo... Wenn fie Euren Bruder 
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verführt hat... Ihr fagt, fie habe ihn verführt, nicht 
wahr ?“ 


„Ja.“ 

„Wenn ſie feinen Tod veranlaßt hat... Ihr ſagt, 
fie habe feinen Tod veranlaßt, nicht wahr?“ 

„Sa,“ wiederholte der Henfer. 

„So müßt Ihr ihren Namen als Mädchen fennen.“ 

„DH! mein Gott!” fprad der Henker, „mein Gott! 
ich glaube, ich fterbe. Die Abfolution, mein Bater, 
die Abfolution!” 

„Sage mir ihren Namen!“ rief der Mönch, „und 
ich gebe fe Dir |“ 

„Sie hieß... mein Gott, habe Gnade mit mir!“ 
murmelte der Henker und ſank bleich, zitternd, einem 
Menschen in der Secunde des Sterbens ähnlich, auf 
fein Bett zurüd. 

„Ihren Namen!“ wiederholte der Mönch und 
beugte fich über ihn, als gedächte er ihm diefen Na- 
men zu entreißen, wenn er benfelben nicht nennen 
wollte; „ihren Namen!... ſprich oder feine Abſo— 
Iution!“ 

Der Sterbende fchien alle feine Kräfte zufammen: 
zuraffen. 

Die Augen des Mönches funkelten. 

„Anna von Beuil,“ murmelte der Sterbende. 

„Anna von Beuil!“ rief der Mönch, fih Hoch auf: 
richtend und feine Hände zum Himmel erhebend; „Anna 
u Benil, Du Haft gefagt, Anna von Beuil, nicht 
wahr?” 

„Ja, ja, das war ihr Name, und jest abfolvirt 
mich, denn ich fterbe.” 

„Ich Dich abfolviren?” rief der Mönch mit einem 
Lachen, das die Haare auf dem Haupte des Sterbenden 
ſich fträuben machte; „ih Dich abfolviren? ich bin Fein 
Priefter |” 

„She feid Fein Prieſter!“ rief der Henker; „aber 
was feid Ihr deun?“ 
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„sh werde es Dir jagen, Elender!“ 

„AH! Herr! mein ®ott!“ 

„SH bin John Francis Winter.“ 

„Ich kenne Euch nicht!“ rief der Henker. 

„Warte, warte, Du follft mich kennen lernen; ich 
bin John Franeis Winter, und jene Frau...“ 

„Run, jene Frau?“ 

„War meine Mutter.“ 

Der Henfer ſtieß den eriten Schrei aus, den furcht— 
baren Schrei, welchen man außen gehört hatte. 

„Oh! vergebt mir, vergebt mir, wenn nicht im 
Namen Gottes, doch wenigftens in Eurem Namen, 
wenn nicht als Prieſter, doch wenigftens als Sohn.“ 

„Dir vergeben!“ rief der falfche Mönch, „Dir ver: 
geben! Bott wird es vielleicht thun, ich nie!“ 

„Habt Mitleid!” fprach der Henfer und ſtreckte die 
Arme nach ihm aus. 

„Kein Mitleid für den, der Fein Mitleid gehabt 
hat; ſtirb unbußfertig, ſtirb in Verzweiflung; ftirb und 
fei verdammt,“ 

Und er zog einen Dolch unter feinem Gewande 
hervor, bohrte ihm denſelben in die Bruft und ſprach: 

„Hier Haft Du Deine Abfolution!“ 

Da hörte man den zweiten, ſchwächeren Schrei, 


worauf ein langes Seufzen gefolgt war. 


Der Henker, welcher ſich erhoben hatte, fiel rück— 
lings auf fein Bett zurüd. Der Mönch lief, ohne den 
Doih aus der Wunde zu ziehen, nad dem Fenſter, 
öffnete es, fprang auf die Blumen eines Gärtchens, 
fchlüpfte in den Stall, nahm fein Maulthier, entfernte 
fih durch eine Hinterthüre, eilte zu dem nächſten Ge— 
hölze, zog aus feinem Belleifen eine vollftändige Rei— 
tertracht, Eleidete fich darein, erreichte zu Buß die 
nächſte Boft, miethete ein Pferd und fegte mit ver- 
hängten Zügeln feinen Weg nach Paris fort, 


— — — — 
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verführt hat... Ihr fagt, fie habe ihm verführt, nicht 
wahr ?“ 


„Ja.“ | 

„Wenn fie feinen Tod veranlaßt Hat... Ihr fagt, 
fie habe feinen Tod veranlaßt, nicht wahr?“ 

„Sa,“ wiederholte der Henfer. 

„Sp müßt Ihr ihren Namen als Mädchen fennen.“ 

„DH! mein Gott!“ ſprach der Henker, „mein Gott! 
id glaube, ich fterbe. Die Abfolution, mein Bater, 
die Abfolution!“ 


„Sie hieß... mein Gott, habe Gnade mit mir!“ 


— „ihren Namen!... ſprich oder Feine Abſo— 
ution!“ 

Der Sterbende ſchien alle ſeine Kräfte zuſammen— 
zuraffen. 

Die Augen des Mönches funkelten. 

„Anna von Beuil,“ murmelte der Sterbende. 

„Anna von Beuil!” rief ver Mönch, fih Hoch auf: 
richtend und feine Hände zum Himmel erhebend; „Anna 
* Zeuil, Du haſt geſagt, Anna von Beuil, nicht 
wahr?“ 

„Ja, ja, das war ihr Name, und jetzt abſolvirt 
mich, denn ich ſterbe.“ 

„Ich Dich abſolviren?“ rief der Mönch mit einem 
Lachen, das die Haare auf dem Haupte des Sterbenden 
De — machte; „ich Dich abſolviren? ich bin kein 

rieſter!“ 

„Ihr ſeid kein Prieſter!“ rief der Henker; „aber 
was ſeid Ihr denn?“ 
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„Ich werde es Dir jagen, Elender !“ 

„Ah! Herr! mein Gott!“ 

„sh bin Sohn Francis Winter.“ 

„Ich kenne Euch nicht!“ rief der Henfer. 

„Warte, warte, Du follft mich kennen lernen; ich - 
bin John Francis Winter, und jene Frau...” 

„Nun, jene Frau?“ 

„War meine Mutter.” 

Der Henfer ftieß den erften Schrei aus, den furcht— 
baren Schrei, welchen man außen gehört hatte. 

„oh! vergebt mir, vergebt mir, wenn nicht im 
Namen Gottes, doch wenigftens in Eurem Namen, 
wenn nicht als Priefter, doch wenigftens als Sohn.“ 

„Dir vergeben!” rief der falfche Mönch, „Dir ver: 
geben! Gott wird es vielleicht thun, ich nie!“ 

„Habt Mitleid!“ fprach der Henfer und ſtreckte die 
Arme nach ihm aus. 

„Kein Mitleid für den, der Fein Mitleid gehabt 
hat; flirb unbußfertig, ftirb in Verzweiflung; ftirb und 
fei verdammt.“ 

Und er z0g einen Dold unter feinem Gewande 
hervor, Bohrte ihm denfelben in die Bruft und ſprach: 

„Hier haft Du Deine Abfolution!“ 

Da hörte man den zweiten, fhwächeren Schrei, 
worauf ein langes Seufzen gefolgt war. 

Der Henker, welcher ſich erhoben Hatte, fiel rück— 
lings auf fein Bett zurück. Der Mönch lief, ohne den 
Dolch aus der Wunde zu ziehen, nad) dem Fenfter, 
öffnete es, fprang auf die Blumen eines Gärtchens, 
fchlüpfte in den Stall, nahm fein Maulthier, entfernte 
ſich durch eine Hinterthüre, eilte zu dem nächften Ge- 
hölze, zog aus feinem Felleifen eine vollftändige Reis 
tertracht, Fleidete fich darein, erreichte zu Fuß bie 
nächſte Poſt, miethete ein Pferd und fegte mit ver— 
hängten Zügeln feinen Weg nach Baris fort. 


— — — — 
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XV, 
Grimaud ſpricht. 


Grimaud blieb allein bei dem Henker. Der Wirth 
rief nach Hülfe, die Frau betete. 

Nach einem Augenblick ſchlug der Verwundete die 
Augen wieder auf. | 

„Hülfe!“ murmelte er, „Hülfe! Oh, mein Gott, 
follte ich nicht einen einzigen Freund finden, der mir 
leben oder fterben helfen würde!” 

Und er führte mit großer Anftrengung feine Hand 
an feine Bruft; feine Hand traf den Griff des Doldhes. 
| „Oh! fagte er, wie ein Menſch, ber fich eines 
Umftandes erinnert, und er ließ den Arm wieder zu— 
rückfallen. 

„Habt Muth,“ ſprach Grimaud, „man iſt bereits 
weggelaufen, um Hülfe zu ſuchen.“ | 

„Wer feid Ihr?” fragte der Berwundete und hef— 
tete auf Grimaud feine weit aufgeriffenen Augen. . . 

„Bin alter Bekannter,“ antwortete Grimaud. ' 


„Mr⸗ 

„Der Verwundete ſuchte ſich der Züge desjenigen, 
welcher mit ihm ſprach, zu erinnern. 

„Unter welchen Umſtänden haben wir ung getroffen?“. 
agte er. 

„sn einer Nacht vor zwanzig Jahren. Mein Herr 
hatte Euch in Bethune geholt und führte Euch nad 
Armentiereg.“ | | 

„Nun erkenne ich Euch wieder,“ verfegte der Hen- 
fer; „Ihr . einer von den vier Lackeien.“ 

„So eg.” : 

„Woher kommt Ihr?“ 

„Ich zog auf dieſer Straße und hielt hier an, 
um mein —— zu erfriſchen. Man erzählte mir, ber 
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Henker von Bethune läge in diefem Haufe verwundet, 
als Ihr zwei Schreie ausftießet. Bei dem eriten liefen 
wir herbei, bei dem aweiten brachen wir die Thüre ein.“ 
„Und der Mönch,“ fprach der Henker, „habt Ihr 
den Mönch gefehen ?“ 
„Welchen Mönch ?“ 


„sa,“ eriwieberte der Henfer. 

Grimaud machte eine Bewegung, als wollte er 
ſich entfernen. | 

„Was wollt Ihr thun?“ fragte der Verwundete. 

„Man muß ihm nachfeßen.“ | 

„Hütet Euch wohl!“ 

„Und warum ?“ 

„Er hat fich gerächt und wohl daran gethan. Nun 
hoffe ih, Bott wird mir verzeihen, denn die Sühnung 
ift gefchehen.“ 

„Erklärt Euch deutlicher,“ ſprach Grimaud. 

„Dieſe Frau, welche ich auf Eurer Herren und auf 
Euer Geheiß tödtete.“ 

„Mylady...“ 

„Sa, Mylady, es ift wahr, fo nanntet Ihr fie.” 

„Was haben Mylady und der Mönch mit einander 
gemein?“ 

„Es war feine Mutter.“ 

Grimaud wanfte und ſchaute den Sterbenden mit 
ftarrem Auge an. | 

„Seine Mutter!” wiederholte er. 

„sa, feine Mutter.” | 

„Er weiß alfo diefes Geheimniß?“ 

„Sch hielt ihn für einen Mönch und enthüllte es 
ihm in der Beichte.“ 
| „Unglücklicher!“ rief Grimaud, deffen Haare ſchon 

bei dem Gedanken an die Folgen, welche eine folche 
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Enthüllung Haben Fonnte, fih in Schweiß babeten. 
„Unglüdlicher! Ihr habt Hoffentlich Niemand genannt.“ 

„Ich habe feinen Namen ausgefpruchen, denn ich 
Fannte feinen, außer dem Mädchennamen feiner Mutter, 
und hieran hat er fie erfanntz; aber er weiß, daß fein 
Oheim unter der Zahl der Richter war.“ 

Und der Berwundete fanf erjchöpft zurüd. 

Grimaud wollte ihm Hülfe leiſten und ftredte feine 
Hand nah dem Griffe des Dolches aus. 

„Berührt mich nicht,“ fprach der Henfer; „wenn 
man den Dolch Herauszöge, würde ich fterben.“ 

Grimaud verharrte die Haud ausgeftreft; dann 
ſchlug er fich plöglich vor die Stirne und fagte: 

„Ah, wenn diefer Menfch erfährt, wer die Andern 
find, fo muß mein Herr untergehen!“ 

„Berliert feine Zeit!“ rief der Genfer, „benadh: 
richtige ihn, wenn er noch lebt,- benachrichtigt feine 
Freunde. Glaubt mir, mein Tod wird nicht die Löfung 
diefes furchtbaren Abenteuners fein.“ 

„Wohin reifte er?“ fragte Grimaud. 

„Rah Paris.“ 

„Wer hat ihn angehalten ?“ 

„Bwei junge Edelleute, die fih zu der Armee be- 

gaben, und von denen dereine, ich hörte feinen Namen 
von feinem Kameraden ausjprechen, Bicomte von Bra— 
gelonne heißt. 

„Und diefer junge Menfh hat Euch den Mönch 
. gebracht ?“ | 


„Ja.“ 
m Ihlug die Augen zum Himmel auf und 
ad: 


„Es war der. Wille Gottes.“ 

„Sicherlich ‚“ verfeßte der Verwundete. 

„Ab, das ift furchtbar,“ murmelte Grimaud, „und 
dennoch Hatte diefe Fran ihr Schicfal verdient. IR . 
dies nicht mehr Eure Anficht?” 

„Im Augenblid des Sterbens ," antwortete ber 
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Henker, „betradhtet man die Verbrechen Anberer in 
Bergleichung mit feinen eigenen.“ 

Und er ſank erfchöpft zurück und fchloß die Mugen. 

Grimaud ſchwankte zwifchen vem Mitleid, das Ihm 
diefen Menfchen ohne Hülfe zu laffen verbot, und der 
Furcht, die ihm fogleich abzureifen und diefe Nachricht 
dem Grafen de la Fere zu überbringen befahl, als er 
Geräuſch in der Hausflur hörte und einen Angenblick 
darauf den Wirth fah, der mit dem Wundarzie, den 
man gefunden Hatte, endlich zurüdfehrte, 

Mehrere Neugierige folgten. Das Gerücht von 
dem feltfamen Abenteuer fing an ſich au verbreiten, 

Der Wundarzt näherte —* dem Sterbenden, wel- 
her ohnmächtig zu fein fehien. 

„Man muß zuerit das Eifen aus der Bruft ziehen,” 
fagte er und fchüttelte aufeinebezeichnende Weife den Kopf. 

Grimaud erinnerte fich der Prophezeiung bes Ders 
wundeten und wandte die Augen ab. 

Der Wundarzt [hob das Wamms auf die Seite, 
zerriß das Hemd und entblößte die Bruft. 

Der Dolch war, wie gefagt, bis an das Stichblatt 
eingedrungen. 

Der Chirurg nahm ihn am Ende des Griffes; 
während er ihn an fich 309, öffnete der Verwundete 
die Augen mit einer furchtbaren Starrheit. 

Als die Klinge ganz aus ber Wunde gezogen war, 
drang ein röthlicher Schaum aus dem Munde des Ver— 
wundeten hervor; dann in dem Mugenblide, wo er 
athmete, fprang eine Blutwelle aus der Deffnung der 
Wunde; mit einem Halb erfticften Nöcheln heftete ber 
Sterbende einen Bli von feltfamem Ausdrud auf Gri— 
maud und verfchied, 

Grimaud faßte den mit Blut überzogenen Dolch, 
welcher im Zimmer Tag und bei allen Anweſenden 
Grauen erregte, machte dem Wirthe ein Zeichen, ihm 
zu folgen, bezahlte die Zeche mit einer feines Herrn 
würdigen Großmuth und flieg wieder zu Pferde. 
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Grimaud gedachte Anfangs geraden Wegs nach 
Paris zurüdzufehren,. aber es fiel ihm die Unruhe 
ein, welche feine verlängerte Abwefenheit bei Ravul 
verurfachen mußte. Er erinnerte fih, daß Raoul nur 
zwei, Meilen von dem Orte entfernt war, an welchem 
er felbft fich befand, daß er in einer Stunde bei ihm 
fein könnte und zum Hin= und Herreiten und zu einer 
Erflärung nur einer Stunde bedürfte. Er feste deß⸗ 
halb ſein Pferd in Galopp und tieg zehn Minuten . 

nachher im gefrönten Maulefel, der einzigen Herberge 
von Mazingarde, ab. 

Bei den erften Worten, die er mit dem Wirthe 
austaufchte, erlangte er die Gewißheit, daß er den— 
jenigen, welchen er fuchte, eingeholt hatte. 

Raoul faß mit vem Grafen von Guiche und feinem. 
Hofmeifter bei Tiſche; aber das düftere Abenteuer vom 
Morgen ließ auf den zwei jungen Stirnen eine Trau— 
rigfeit zurück, welde das heitere Weſen von Herrn 
d'Arminges, der mehr Philoſoph war, als fie, denn 
er hatte jich längft an ſolche Schaufpiele gewöhnt, nicht 
zu zeritreuen vermochte. 

Plöglich öffnete fih die Thüre und Grimaud er: 
ſchien, bleich, beftaubt, noch bedeckt von dem Blute 
des unglücklichen Berwundeten. 

„Grimaud, mein guter Grimaud, Du bift endlich 
hier? Entſchuldigt, meine Herren, es ift fein Diener, 
fondern ein Freund.“ 

Und er ftand auf, lief auf ihn zu und fuhr fort: 

„Wie gehtes dem Herrn Grafen? Vermißt er mi 
ein wenig? Haft Du ihm ſeit unferer Trennung ges 
fehen? Aber ich Habe Dir auch viele Dinge mitzu— 
theilen. Seit drei Tagen find uns viele Abenteuer bes 
geguiet. Doch was haſt Du? Wie bleich ſiehſt Du 
aus? Blut! Warum diefes Blut?“ 

„Inder That, er hat Blunt an fi,” ſprach der Graf, 
fich erhebend. „Seid Ihr verwundet, mein Freund?“ 
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„Rein, guädiger Herr,“ antwortete Grimaud, 
„diefes Blut ift nicht das meinige.“ 

„Weflen denn?“ fragte Raoul. 

‚Es ift das Blut des Unglüdlihen, den Ihr in 
ber Herberge zurüdgelaffen habt, und der in meinen 
Armen verfäpieden in“ 

„Diefer Menfch in Deinen Armen! Weißt Du, 
wer er war?“ 

„Sa,“ erwieberte Grimaud. 

„Es war der ehemalige Henfer von Bethune.“ 

„Sch weiß es.“ 

„Du fannteft ihn?“ 

„SH Fannte ihn.“ 

„Und er ift todt?“ 

„Sa,“ fprah Grimaud. 

Die zwei jungen Leute ſchauten fi an. 

„Bas wollt Ihr, meine Herren,“ fagte d'Armin— 
ges, „es ift das gemeinfchaftliche Gefeg, und man ift 
nicht davon befreit, wenn man Henfer war. In dem 
Augenbli@, wo ich ſeine Wunde gefehen Habe, Hatte 
ich eine fchlechte Anficht daven, und Ihr wißt, es war 
feine eigene Meinung, da er einen Möndy verlangte.“ 

Bei dem Worte Mönch erbleichte Grimaud. 

„Zu Tifche, zu Tische!“ rief d'Arminges, welcher, 
wie alle Männer diefer Epoche und befunders feines 
ie die Empfindlichfeit zwifchen zwei Gängen nicht 
uließ. . 
„Ja, mein Herr, Ihr habt Reit,“ ſprach Raoul. 
„Borwärts, Grimaud, laß Dir auftragen, beftelle, 
befiehl, und wenn Du ausgeruht Haft, fprechen wir 
mit einander.” 

„Nein, Herr, nein,“ entgegnete Grimaud, „ich 
fann mich nicht einen Augenbli aufhalten, ich muß 
fogleih nach Paris zurüdfehren.“ 

„Wie! Du Eehrft nach Paris zurück? Du täufcheft 
Dich; Dlivain geht ab, Du bleibft.“ 

Zwanzig Jahre nachher. II, 13 
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„Dlivain bleibt, im Gegentheil, und ich reiiey ich 
bin — deßhalb gekommen, am es Cuch mitzu⸗ 
theilen.“ 

„Aber warum dieſe Veraͤnderung?“ 

Ich kann es Cuch nicht ſagen.“ 

„Erklaͤre Dich!“ 

Ich kann mich nicht erflären.* 

„Was ſoll dieſer — bedeuten ? | 

„Der Herr Bicomte weiß, er ich nie ſcherze.“ 

„sa, ich weiß aber auch, daß der Herr Graf de 
la Were gejagt bat, Du würde bei mir bleiben und 
Dlivain würde nah Paris zurädfehren. Ich werde 
die Befehle des Herrn Grafen befolgen,“ 

„Unter diefen Umftänden nicht,” 
ei „Sollten Du mir zufälliger Weile ungeborfam 
ein?“ 

„Sa, gnädiger Herr, denn ich muß.“ 

„ou — alſo darauf?“ 

„Sa, ich gehe. Alles Glück, Herr Vieomte.“ 

. Und Grimaud verbeugte fih und wandte ſich nach 
der Thüre, um wegingehen; zugleich wüthend und be— 
unrubigt, lief ihm Raoul nach, bielt ihn beim Arme 
und rief: 

„Grimaud bleibe, ich will es haben.“ 

„Dann wollt Ihr, daß ich den Heren Grafen 
tödten laſſe?“ ſprach Grimaud. 

Grimaud grüßte und ſchickte fi an, wegzugehen. 

„Srimaud, mein Freund,“ fagte der MWicomte, 
„Du wirft nicht fo weggeben, wirft mich nicht in einer 
folden Unruhe laffen. Grimaud, fprich, fprich, in ‘ 
des Hımmels Namen!“ 

Raoul wanfte und fiel auf einen Stuhl zurück. 

„> kann Euch nur Eines fagen, gnädiger Herr, 
denn das Geheimniß, das Ihr wiffen wollt, ift nicht 
* ——— Ihr ſeid einem Mönche begegnet, nicht 
wahr?“ 

„Ja.“ = 
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Die zwei jungen Leute fchauten ſich erfchroden an, 
„Ihr habt ihn zu dem Berwundeten geführt ?“ 


„JR. 
„Ihr habt alfo Zeit gehabt, ihn zu fehen?“ 
a 


„Und vielleicht würdet Ihr ihn wiedererfennen, 
follter Ihr ihn je treffen?“ 

„O ja, ich ſchwoͤre es.“ 

„Und ich auch,“ ſprach von Guiche. 

„Nun wohl, wenn Ihr ihm je trefft,“ fagte Gri— 
maud, „wo es auch fein mag, im freien Felde, in ber 
Straße einer Stadt, in einer Kirche, wo er fein wirb 
und wo Ihr fein werdet, feßt den Fuß auf ihn und 
Ben ihn ohne Mitleid, wie Ihr es mit einer 

iper, mit einer Schlange, mit einer Natter machen 
würdet, zertretet ihn und verlaßt ihn nicht eher, als 
bis er todt if. So lange er lebt, ift auch das Leben 
von fünf Menfchen für mich zweifelhaft.” 

Und ohne ein Wort beizufügen, benüßgte Grimaud 
das fchredensvolle Eritaunen, in das er diejenigen vers 
It hatte, welche ihm zuhörten, um fich eiligft zu ent- 
ernen. 

„Seht, Graf,” fprah Raoul, fih nah Guide 
umwendend, „hatte ich Euch nicht geſagt, dieſer Möndh 
mache den Eindruck einer Schlange auf mich!“ 

Zwei Minuten nachher hörte man auf der Strafe 
den Galopp eines Pferdes. Raoul lief an dag Fenfter. 

Es war Grimaud, welcher wieder den Weg nach 
Paris einſchlug. Er grüßte den Vicomte, den Hut 
ee: und verfchwand bald an der Biegung ber 
Straße. 

Auf dem Wege dachte Grimaud an zwei Dinge: 
erftens, daß ihn fein Pferd bei der Schnelligkeit mit 
der er ritt, nicht zehn Meilen bringen würde, zweitens 
daran, daß er fein Geld Hatte. 

Aber Grimaud befaß eine um fo fruchtbarere Ein» 
bildungsfraft, je weniger er ſprach. 
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Bei dem erften Relais, das er traf, verfaufte er 
fein Pferd, und mit dem Gelde für fein Pferd nahm 
er die Boft. 


XVI. 


Der Tag vor der Schlacht. 


Raoul wurde ſeinen düſteren Betrachtungen durch 
den Wirth entzogen, der heftig in das Zimmer trat, 
in welchem die von uns erzählte Scene vorgefallen 
war und ausrief: „Die Spanier! die Spanier!“ 

Dieſer Ruf war ernſt genug, daß jede andere Unruhe 
verſchwinden mußte, um derjenigen Platz zu machen, 
welche der Name der Spanier verurjachen follte. Die 
jungen 2eute zugen Erfundigungen ein und erfuhren, 
ber Feind rüde wirklich durch Houdain und Bethune vor, 

Mährend Herr d'Arminges Befehle gab, daß bie 
Pferde, welche fich eben erfrifchten, marjchfertig gemacht 
würden, begaben fich die jungen Leute an das höchite 
Benfter des Haufes, das die Umgegend beherrichte, 
und ſahen wirkflih auf der Seite von Merfin und 
Sains ein zahlreihes Corps von Yußgängern und - 
Neitern zum Borfchein Fommen. Diesmal war es nicht 
mehr eine nomadifche Gruppe von Parteigängern, es 
war ein ganzes Heer. 

Es ließ fih nun nichts Anderes thun, als dem 
mweifen Rathe-von Herrn d'Arminges zu folgen und ſich 
zurüdzuziehen. 

Die jungen Leute fliegen rafch hinab, Herr d'Ar⸗ 
minges war bereits zu Pferde. Dlivain hielt die zwei 
Thiere der jungen Leute an der Hand und die Lackeien 
bes Grafen von Guiche bewachten forgfältig ven 
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gefangenen Spanier, welcher auf einem Klepper ritt, 
den man zu diefem Behufe gefauft hatte. Zu weiterer 
Borfiht waren ihm die Hände gebunden, 

Die Heine Truppe fohlug den Weg nad Cambrin 
ein, wo man den Prinzen zu finden glaubte; gber er 
war feit dem vorhergehenden Tage nicht mehr bier 
und Hatte ſich, getäufcht durch die falfhe Nachricht, 
der Feind müßte in Eſſaire über die Lys fegen, nad) 
Baflee zurüdfgezogen. 

Die Nachricht Hatte wirklich den Prinzen bewo— 
gen, feine Truppen von Bethune zu entfernen und alle 
feine Streitfräfte zwifchen Bieille-Chapelle und Ven— 
thie zufammenzuziehen. Er felbft aber war nach einer 
Recognoscirung auf der ganzen Linie mit dem Mar: 
fhall von Grammont zurückgekehrt und befragte bie 
Dffiziere, welche an feiner Seite faßen, über die Er— 
fundigungen, welche jeder von ihnen einzuziehen über» 
nommen hatte; Keiner aber wußte beftimmte Kunde 
zu geben. Die feindliche Armee war feit achtundviers 
zig Stunden völlig verfchwunden. 

Nun ift aber nie ein feindliches Heer fo nahe und 
folglich fo bedrohlich, als wenn es gänzlich verſchwun— 
den it. Der Prinz war gegen feine Gewohnheit vers 
drießlich und forgenvoll, als ein Offizier vom Dienfte 
eintrat und dem Marfhall von Grammont meldete, 
es wünſche ihn Jemand zu fprechen. 

Der Herzog von Grammont bat mit dem Blicke 
den Prinzen um Erlaubniß und entfernte fidh. 

Der Prinz folgte ihm mit den Augen, und feine 
Blicke blieben auf die Thüre geheftet. Niemand ad 
ch ſprechen, aus Furcht, ihn in feinen Gedanken 

u flören. - 

Plötzlich erfcholl ein dumpfer Lärm, der Prinz 
erhob fih lebhaft und ftrecfte die Hand nach der Ges 
gend aus, von welcher der Lärm Fam, 

Diefer Lärm war ihm wohl befannt, es war ber 
der Kanone. 
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Alle Hatten fi erhoben. In diefem Augenblid 
wurde die Thüre wieder geöffnet. 

Monfeigneur,” ſprach der Marfchall von Gram— 
mont ftrahlend, „erlaubt Eure Hoheit, daß Shr mein 
Sohn, der Graf von Guiche, und fein Reifegefährte, 
der Vicomte von Bragelonne, die Kunde vom Feinde 
geben, die wir fuchen und fie gefunden haben?“ 

„Wie 2“ Sprach der Prinz lebhaft, „ob ich es er— 
laube? Ich erlaube es nicht nur, fondern ich wünfche, 
fie mögen eintreten.“ 

Der Marſchall führte die jivei jungen Leute ein, 
und diefe befanden fi dem Prinzen gegenüber. 

„Sprecht, meine Herren,“ fagte der Prinz, fie be— 
grüßend, „ſprecht zuerft, dann wollen wir uns bie 
üblichen Complimente mahen. Das Dringendfte für 
ung * jetzt, zu erfahren, wo der Feind ſteht und was 
er thut.“ 

Dem Grafen von Guiche kam natürlich das Wort 
zu. Er war nicht nur der ältere von den beiden jun— 
gen Leuten, ſondern auch bereits dem Prinzen von 
ſeinem Vater vorgeſtellt. Ueberdies kannte er den 
Prinzen ſeit geraumer Zeit, während ihn Raoul zum 
erſten Male ſah. 

Er erzählte alſo dem Prinzen, was ſie in dem 
Gaſthauſe zu Mazingarde geſehen hatten. Während 
dieſer Zeit betrachtete Raoul den jungen General, 
welcher ſich bereits durch die Schlachten von Rocroy, 
Er und Nördlingen fo großen Ruhm erworben. 

atte. 

Ludwig von Bourbon, Prinz von Condé, den man 
feit dem Tode von Heinrich von Bourbon, feinem 
Bater, durch Abfürzung und nad der Gewohnheit der 
Herr Prinz nannte, war ein junger Mann von höch— 
ftens fechsundzwanzig bis jiebenundzwanzig Jahren, 
mit einem Adlerblicke, agl’ occhi Grifagni, wie Dante 
fagt, mit einer gebogenen Nafe, mit langen, in Locken 
herabflatternden Haaren, von mittlerem, aber jchönem 
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Wuchſe. Er befaß alle u eines großen 
Kriegers, d.h. Blick, raſche Entfcheidung, fabelhaften 
Muth, was ihn übrigens nicht abhielt, zu gleicher 
Zeit ein Mann von Eleganz und Wig zu fein, fo daß 
er außer der Revolution, die er durch neue Einrichtuns 
gen und firategifche Erfindungen in den Krieg brachte, 
auch in Paris eine Nevolution unter den jungen Leu: 
ten des Hofes gentacht hatte, deren natürlicher Führer 
er war, und die man im Gegenfage gegen die Elegants 
des alten Hofes, für welde —A Bellegarde 
und der Herzog von Angouleme als Muſter gedient . 
Hatten, Petits-Maitres nannte. 

Bei den eriten Morten des Örafen von Guiche 
und aus der Richtung, von der der Lärm der Kanonen 
fam, hatte der Prinz Allgs begriffen. Der Feind mußte 
in Saint:Benant über die Lys gefebt haben, und mars 
fchirte gegen Lens, ohne Zweifel in der Abfiht, ſich 
diefer Stadt zu bemächtigen und das franzöfifche Heer 
zu trennen. Ä 

Aber von welcher Stärke war diefe Truppe? War 
es ein Corps, beftimmt, eine einfache Diverfion zu 
bewirfen, war es die ganze Armee? 

Dies war die lebte Frage des Prinzen, welche 
von Guiche nicht zu- beantworten vermochte, 

Da fie aber dem Prinzen als die wichtigite er- 
fhien, fv Hätte derfelbe auf diefe eine genaue, pünkt— 
. liche, beftimmte Antwort zu haben gewünfcdt. 

Raoul überwand nun das fehr natürlidhe Gefühl 
der Schücdhternheit, das fich feiner Perfon dem Prins 
— — bemächtigte, und ſprach, fich ihm 
nähernd: 

„Wird mir Monſeigneur erlauben, einige Worte 
über dieſen Gegenſtand zu wagen, welche ihn vielleicht 
der Verlegenheit entziehen?“ 

Der Prinz wandte ſich um und ſchien den jungen 
Menſchen ganz und gar gleichſam in einen einzigen Blick 


— — — — 
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zu hüllen. Er lächelte, als er in ihm ein Kind von 
faum fünfzehn Jahren erfannte. 

„Allerdings, mein Herr, fprecht,“ fagte er, feine 
fräftige Stimme fänftigend, als richte er das Wort 
an eine Frau. 

„Monfeigneur Fönnte den gefangenen Spanier be= 
fragen,“ erwiederte Raoul erröthend. 

„Shr Habt einen Spanier zum Gefangenen ge= 
macht ?# rief der Prinz. 

„Sa, Monfeigneur.” 

. „Ah, es ift wahr!“ verfehte von Guiche, „ich 
hatte es vergeffen.” 
„Das ift ganz einfach, denn Ihr habt ihn gefan- 
gen genommen,“ ſprach Ravul Tächelnd. 

Der alte Marfchall wandte ſich gegen den Bicomte 
um, dankbar für das feinem Sohne gefpendete Lob, 
während der Prinz ausrief: 

„Diefer Jüngling hat Recht, man führe den Spa— 
nier herbei.“ | 

Mittlerweile nahm ber Brinz von Quiche bei Seite 
und befragte ihn über die Art und Weiſe, wie fie den 
Spanier zum Gefangenen gemacht hatten, und wer 
diefer Jüngling wäre, 

„Mein Herr,” fagte der Prinz, zu Raoul zurüd: 
fehrend, „ich weiß, daß Ihr einen Brief von meiner 
Schweſter, der Frau von Longueville, bei Euch Habt; 
aber ich fehe, daß Ihr es vorzuget, Euch durch einen 
Bit Rath, den Ihr mir ertheiltet, felbft zu em= 
prehlen.” 

„Monfeigneur,“ verfeste Raoul erröthend, „ich 
wollte Eure Hoheit nicht in dem fu wichtigen Geſpräche 
ie 7 Herrn Grafen unterbrechen; doch Hier ift der 

rief. . | 
„Es ift gut,” entgegnete der Prinz; „Ihr werdet 
ihn mir fpäter geben. Hier kommt der Gefangene. 
Denken wir an das Wichtigere.” 
Man brachte wirklich den Parteigänger. - 


— * 
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Es war einer von den Gonbottieri, wie man fle 
in jener Zeit noch fand, Leute, gealtert in fchlimmen 
Streichen aller Art, ihr Blut verfaufend an Yeben, 
ber es bezahlen wollte. Seitdem er gefangen war, 
hatte er Fein einziges Wort gefprochen, fo daß biejes- 


. nigen, welde ihn fetgenommen hatten, micht einmal 


wußten, welcher Nation er angehörte. 

Der Prinz fhaute ihn mit einer Miene unbefchreibs 
lihen Mißtrauens an. 

„Bon welcher Nation bift Du?” fragte der Priny, 

Der Gefangene erwiederte einige Worte in frems 
der Sprade. 

„Ad, ah! es fcheint, er ift ein Spanier. Spredt 
hr Spyanifh, Grammont ?“ 

„Meiner Treue, Monfeigneur, fehr wenig.“ 

„Und ih gar nicht,” fagte ber Feind lachend. 
„Meine Herren,“ ſügte er, ſich gegen ſeine Umgebung 
wendend, bei, „iſt Einer unter Cuch, der Spaniſch 
ſpricht und mir als Dolmetſcher dienen will?" 

„Ich, Monſeigneur,“ antwortete Raoul. 

„Ah, Ihr ſprecht Spaniſch?“ 

„Hinreichend, wie ich glaube, um die Befehle 
Eurer Hoheit bei dieſem Falle zu vollziehen.“ 

Während dieſer ganzen Zeit war der Gefangene 
unempfindlich geblieben, als hätte er gar nicht begrif: 
fen, wovon es fich handelte. 

„Monfeigneur läßt Euch fragen, von welder Nas 
tion Ihr ſeid?“ fragte der Züngling im reinften Ca— 
ftilianiich. | 

„Sch bin ein Deutfcher,“ antwortete der Gefan— 

ent. 
9 „Was Teufels, fagte er?“ fragte der Prinz, „und 
was für ein neues Kauderwälfch ift das?“ 

„Srfagt, er fei ein Deutfcher, Monfeigneur,” er: 
wiederte Ravul, „ich zweifle jedoch daran, denn fein 
Accent ift Schlecht und feine Aussprache mangelhaft.“ 

„Ihr fprecht alfo auch Deutſch?“ fragte der Prinz. 
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„Sa, Monfeigneur ,” antwortete Raoul. 

„Genug, um ihn in diefer Sprache zu befragen?“ 

„Sa, Monfeigneur.“ 

„Bragt ihn alfo.“ 

Raoul begann fein Berhör, aber die Thatfache 
unterftügte feine Meinung. Der Gefangene hörte nicht 
oder ftellte fih, als hörte er nit, was Navul ihm 
fagte, und Raoul verftand nur fchlecht feine mit Flä- 
mifchem und Elfäffifchem vermifchten Antworten. 

Doch troß der Anftrengung des Gefangenen, um 
ein regelmäßiges Verhör zu vereiteln, erfannte Raoul 
den natürlichen Accent dieſes Menfchen. 

„Non siete Spagnuolo,“* fagte er, „non siete 
Tedesco, siete Italiano ?** 

- Der Gefangene machte eine Bewegung und biß 
fi in die Lippen. . 

Ah, das verftehe ich vortrefflich,“ ſprach der Prinz 
von Condé, „und da er ein Staliener ift, fo will id 
das Verhör ——— Sch danke, Vicomte,“ fügte 
der Prinz lachend bei; „ich ernenne Euch von dieſem 
Augenblick an zu meinem Dolmetſcher.“ 

Aber der Gefangene war eben ſo wenig geneigt, 
italieniſch, als in den andern Sprachen zu antworten. 
Er trachtete nur darnach, die Fragen zu umgehen und 
zu vereiteln. Auch wußte er weder die Zahl des Fein— 
des, noch die Namen derjenigen, welche ihn befehlig— 
ten, noch den Zweck des Marſches der Armee. 

„Es iſt gut,“ ſprach der Prinz, der die Urſache 
dieſer Unwiſſenheit wohl begriff, „dieſer Menſch iſt 
plündernd und mordend gefangen genommen worden. 
Er hätte ſein Leben durch Sprechen erkaufen konnen; 
er will nicht ſprechen. Führt ihn weg und laßt ihn 
über die Klinge ſpringen.“ 

Der Gefangene erbleichte. Die zwei Soldaten, 
welche ihn herbeigebracht hatten, nahmen ihn jeder bei 
einem Arme und —538* ihn gegen die Thüre, während 
der Prinz, ſich nach dem Marſchall von Grammont 
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ummendend, bereits den von ihm ertheilten Befehl 
vergeflen zu haben fchien. 

Auf der Thürfchwelle blieb der Gefangene ftille 
ftehen. Die Soldaten, welche nur ihren Befehl kann— 
ten, wollten ihn zwingen, weiter zu gehen. 

„Einen Augenblick,“ fagte der Gefangene franzö- 
ſiſch; ich bin bereit zu fprechen, Monfeigneur.“ 

„Ab, ah!” rief der Prinz, „ich wußte wohl, daß 
wir damit endigen würden. Ich Habe ein vortreffliches 
Mittel, die Zungen zu löfen. Benügt es, Ihr jungen 
Leute, in der Zeit, wo She befehligen werdet.“ 

„Aber unter der Bedingung,” fuhr der Gefangene 
fort, „daß mir Eure Hoheit durch einen Eid mein Les 
ben fichert.“ 

„Auf mein adeliges Ehrenwort,“ fprach der Prinz. 

„Dann fragt, Monfeigneur.“ ’ 

„Wo ift das Heer über die Lys geſetzt?“ 

„Zwifchen Saint-Venant und Aire.“ 

„Don wem wird es befehligt?“ 

„Bon dem Grafen von Buenfaldagna, von dem 

General Berk und von dem Erzherzog in Perfon.“ 
- „Aus wie viel Mann befteht es?“ 

„Aus 18,000 Mann und 36 Feldftücken.“ 

„Und es marfchirt?” 

„Gegen Lens.“ 

„Ihr feht, meine Herren!“ rief der Prinz, ſich 
mit trinmphirender Miene gegen den Marichall von 
Grammont und die übrigen Offiziere umwendend. 

„Ja, Monfeigneur ,“ fagte der Marfhall, „Ihr 
habt errathen, was dem menfchlichen Genie zu errathen . 
möglich ift.“ 

„Ruft le Pleffis-Bellieve, Villequier und d'Erlac 
zurück,“ ſagte der Prinz; „ruft alle Truppen zurück, 
welche dieſſeits der Lys ftehen; fie follen fich bereit 
halten, noch in diefer Nacht zu marfchiren. Morgen 
greifen wir aller Wahrfcheinlichkeit nach den Feind an.“ 

„Aber bedenkt, Monfeigneur,” ſprach der Mar- 
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„Bragt ihn alfo.“ 

Raoul begann fein Berhör, aber die Thatfache 
unterftüßte feine Meinung. Der Gefangene hörte nicht 
oder ftellte fih, als hörte er nicht, was Navul ihm 
fagte, und Raoul verfiand nur ſchlecht feine mit Flä— 
mifchem und Elfäflifhem vermifchten Antworten. 

Doch troß det Anftrengung des Gefangenen, um 
ein regelmäßiges Verhör zu vereiteln, erfannte Raoul 
den natürlichen Accent diefes Menfchen. 

„Non siete Spagnuolo,* fagte er, „non siete 
Tedesco, siete Italiano ?** 

- Der Gefangene machte eine Bewegung und biß 
fi) in die Lippen. . 

Ah, das verftehe ich vortrefflich,“ ſprach der Prinz 
von Condé, „und da er ein Staliener ift, fo will id 
das Berhör Ale a Ich danfe, Vicomte,“ fügte 
der Prinz lachend bei; „ich ernenne Euch von dieſem 
Augenblif an zu meinem Dolmetfcher.“ 

Aber: der Gefangene war eben fo wenig geneigt, 
italienifch, als in den andern Sprachen zu antworten. 
Er trachtete nur darnad), die Fragen zu umgehen. und 
zu vereiteln. Auch wußte er weder die Zahl bes Fein- 
des, noch die Namen derjenigen, welche ihn befehlig- 
ten, noch den .Zwed des Marfches der Armee. 

„Es ift gut,“ fprach der Prinz, der die Urfache 
diefer Unwiffenheit wohl begriff, „dieſer Menſch ift 
plündernd und mordend gefangen genommen worden. 
Er Hätte fein Leben durch Sprechen erfaufen Fonnen; 
er will nicht fprechen. Führt ihn weg und laßt ihn 
über die Klinge fpringen.“ 

Der Gefangene erbleichte. Die zwei Suldaten, 
welche ihn herbeigebracht hatten, nahmen ihn jeder bei 
einem Arme und führten ihn gegen die Thüre, während 
der Prinz, fih nah dem Marichall von Grammont 
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Auf der Thürichwelle blieb der Gefangene ftille 
ſtehen. Die Soldaten, welche nur ihren Befehl Tann 
ten, wollten ihn zwingen, weiter zu gehen. 

„Einen Augenblick,“ fagte der Gefangene franzö- 
ſiſch; ich bin bereit zu Sprechen, Monfeigneur.“ 

„ah, ah!” rief der Prinz, „ich wußte wohl, daß 
wir damit endigen würden. Sch habe ein vortreffliches 
Mittel, die Zungen zu löfen. Benügt es, Ihr jungen 
geute, in der Zeit, wo She befehligen werdet.“ 

„Aber unter ber Bedingung,“ fuhr der Gefangene 
fort, „daß mir Eure Hoheit dur) einen Eid mein Les 


„Dann fragt, Monfeigneur.” 

„Wo ift das Heer über die Lys geſetzt?“ 

„Zwiſchen Saint:Venant und Aire.“ 

„Bon wem wird es befehligt?“ 

„Bon dem Grafen von Suenfaldagna, von dem 
General Ber und von dem Erzherzog in Perſon.“ 

- „Aus wie viel Mann befteht es?“ 

„Aus 18,000 Mann und 36 Feldſtücken.“ 

„Und es marſchirt?“ 

„Gegen Lens.“ 

„She feht, meine Herren!“ rief ber Prinz, fi 
mit triumphirender Miene gegen den Marfhall von 
Grammont und die übrigen Difiziere umwendenb. 

„Za, Monfeigneut ," fagte der Marihall, „Shr 
habt errathen, was dem menfchlichen Genie zu errathen . 
möglich if.” 

„Ruft Te Pleffis-Bellieve, Billequier und v’Erlac 
zurück,“ ſagte der Prinz; „rnit alle Truppen zurüd, 
welche dieſſeits der Lys ſtehen; ſie ſollen ſich bereit 
halten, noch in dieſer Nacht zu marfchiren. Morgen 
greifen wir aller Wahrſcheinlichkeit nach den Feind an.“ 

„Aber bedenkt, Monfeigneur,” fprach der Mar: 


196 


fhall von Grammont, „daß wir, wenn wir unfere 
ganze verfügbare Mannfchaft fammeln, kaum die Zahl 
von 13,000 Mann erreichen werden.“ 

„Mein Herr Marſchall,“ entgegnete der Prinz mit 
dem bewunderungswürdigem Blicke, der nur ihm an— 
gehörte, „mit den Fleinen Heeren gewinnt man bie 
großen Schlachten.“ 

Dann fih gegen den Gefangenen umwendend: 
„Man führe diefen Menfchen weg und bewade ihn 
forgfältig. Sein Leben hängt von den Nachrichten ab, 
die er uns gegeben hat. Sind fie wahr, fo iſt er 
frei; find fie falfch, fo erfchieße man ihn.“ 

Man führte den Gefangenen weg. 

„Braf von Guiche,“ verfehte ber Prinz, „Shr 
habt lange Zeit Euern Bater nicht gefehen; bleibt bei 
ihm. Mein Herr,“ fuhr er, fih an Raoul wendend, 
fort, „wenn Ihr nicht zu müde feid, fo folgt mir.“ 

„Bis an das Ende der Welt, Monfeigneur!” rief 
Raoul, der für diefen jungen General, welcher ihm 
feines Rufes fo würdig zu fein fchien, eine unbewußte 
Begeifterung fühlte. | 

Der Prinz lächelte. Er verachtete die Schmeichler, 
aber er ſchätzte die Enthufiaſten. 

„Borwärts, mein Herr,“ fagte er, „Ihr feid gut 
im Rathe, wir haben fo eben einen Beweis davon er- 
halten; morgen werden wir fehen, wie Ihr bei der 
That feid...“ 

„Und ich, Monfeigneur,” fprah der Marſchall, 
„was foll ich thun ?“ 

„Bleibt,“ um die Truppen zu empfangen. Ent: 
weder werde ich fie felbft Holen, oder ich ſchicke einen 
Eilboten, damit Ihr mir fie zuführt, Zwanzig gut 
berittene Wachen, das ift Alles, was ich zu meinem 
Geleite brauche.” 

„Das ift fehr wenig,” verfegte der Marfchall, 

„Senug,” entgegnete der Prinz. „Habt Ihr ein 
gutes Pferd, Herr von Bragelonne?" 
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„Das meinige ift diefen Morgen getöbtet worben, 
und ich reite einteilen das von meinem Bedienten.“ 
„Berlangt und wählt felbft in meinen Ställen ein 
Pferd, welches Euch zuſagk. Keine fulfhe Scham. 
Nehmt, was Euch am beiten dient. Ihr braucht es 
vielleicht diefen Abend und morgen ganz gewiß.“ 

Naoul ließ fi das nicht zweimal fagen. Er wußte, 
daß bei den Oberen, befonders wenn bie Oberen Prin- 
zen find, die äußerſte Höflichkeit darin befteht, daß 
man ohne Zögern und Abwägen gehordt. Er ging in 
die Ställe hinab, wählte ein andalufifches ifabellfar- 
biges Pferd und fattelte und zäumte es felbft; denn 
Athos Hatte ihm anempfohlen, im Mugenblide ver 
Gefahr ein fo wichtiges Gefchäft Niemand anzuver— 
trauen. Er kehrte zu bem Prinzen zurüd, der in dies 
fem Augenblid zu Pferde flieg. 

„Run, mein Herr,” fagte er zu Raoul, „wollt 
mir den Brief geben, deſſen Ueberbringer Ihr feid.“ 

Raoul reichte den Brief dem — 
bier „Haltet Euch in meiner Nähe, mein Herr,” fagte 

efer. 

Der Prinz gab feinem Pferde die Sporen, hing 
den Zaum aut den Sattelfnopf, wie dies feine Ge— 
wohnheit war, wenn er die Hände frei haben wollte, 
entftegelte den Brief von Frau von Longueville und 
entfernte fih im Galopp auf der Straße nad Lens, 
begleitet von Raoul, während die Boten, welche die 
Truppen zurüdrufen follten, in entgegengefegten Rich 
fungen mit verhängten Zügeln fortiprengten. 

Der Prinz las während feines eiligen Rittes. 

„Mein Herr,“ fprah er nach einem Augenblid, 
„man fagt mir alles mögliche Gute von Euch; ich habe 
Euch nur Eines zu bemerfen, nämlich, daß ich nad) 
dem Wenigen, was ich von Euch gefehen und gehört 
babe, noch mehr von Euch denfe, als man mir fagt.“ 

Raoul verbeugte fich. 
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welche ſich vor ihm ausdehnten und den Horizont be— 
de 
on Zeit zu Zeit dehnte fih die Nafe des Prin- 
zen aus, als drängte es ihn, den PBulverdampf einzu 
athmen, und er fchnaufte wie ein Pferd. 

Endlich hörte man den Donner der Kanonen fo 
nahe, daß man offenbar nur noch eine Meile von dem 
Schlachtfelde entfernt war. An der Wendung der 
‚ Straße erblidte man wirflich das Fleine Dorf Aunay. 
Die Bauern waren in großer Beflürzung. Das Ge— 
rüht von den Grauſamkeiten der Spanier hatte fich 
verbreitet und flürzte Jeden in Schreden, Die Weis 
ber waren bereits gegen Vitry geflohen; einige Män- 
ner blieben allein. 

Bei dem Anblide des Prinzen liefen fie herbei. 
Einer derfelben erkannte ihn. 

„Ach! Monfeigneur,“ ſprach er, „Eommt Shr, um 
alle diefe Schurfen von Spaniern und alle diefe Räus 
ber von Rothringern zu verjagen?” 

„Ja,“ antwortete der Prinz, „wenn Du mir als 
Tührer dienen willft.“ — 

„Gerne, Monſeigneur; wohin ſoll ich Eure Ho— 
heit führen?“ 

„An einen erhabenen Ort, von wo aus ich Lens 
und ſeine Umgebung ſehen kann.“ 

„Das ſoll geſchehen, und was weiter?“ 

„Kann ich mich Dir anvertrauen? Biſt Du ein 
guter Franzoſe?“ 

„Ich bin. ein alter Soldat von Rocroy, Monſeig— 


neur, 
„Halt, fagte der Brinz und gab ihm feine Börfe, 
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„das ift für Rocroy. Will Du nun ein Pferb oder 
ziehft Du es vor, zu Buße zu gehen?“ 

„Zu Buße, Monfeigneur, zu Buße, ich habe im— 
mer bei der Infanterie gedient. Ueberdies gedenfe ich 
Eure Hoheit auf Wegen zu führen, wo Sie jelbft abzu— 
fleigen genöthigt fein werben.“ 

„Borwärts,” fprach der Prinz, „und Feine Zeit 
verloren.” 

Der Bauer lief vor dem Pferde des Prinzen her; 
hundert Schritte vom Dorfe ſchlug er einen Eleinen 
Meg ein, der fih durch ein hübſches Thal zog. 

- Eine halbe Meile marfhirte man fo unter einer 
Bedeckung von Bäumen. Die Kanonen erfchollen fo 
nahe, daß man bei jedem Schuffe hätte glauben follen, 


man höre die Kugel pfeifen. Endlich fand man einen 


Tußpfad, der vom Wege abging und ſich auf der Seite 
eines Berges hinzog. Der Bauer wählte diefen Buß. 
pfad und forderte den Prinzen auf, ihm zu folgen. 
Diefer flieg ab, befahl einem feiner Adjutanten und 
Raoul, daffelbe zu thun, und den Andern, feine Be: 
fehle zu erwarten, dabei aber fehr auf ihrer Hut zu 
fein, und fing an, den Fußpfad zu erfteigen. 

Nach zehn Minuten war man in die Ruinen eine 
alten Schloffes gelangt. Diefe Ruinen befränzten ben 
Gipfel eines Hügels, von deſſen Höhe aus man die 
ganze Umgegend beherrjchte. Auf kaum eine Biertel- 
meile erjchaute man Lens hart bedrängt und vor Lens 
die ganze feindliche Armee. Mit einem Blicke umfaßte 
der Prinz die ganze Strede, welche fih vor feinen Aus 
gen ausdehnte, von Lens bis Bismy. In einem Aus 

enblick entrollte fich die Wahlftätte, welche am andern 
age Frankreich vor einer Invaſton retten follte, vor 
feinem Geiſte. Er nahm ein Bleiftift, riß ein Blatt 
aus feiner Schreibtafche und ſchrieb: 
„Mein lieber Marfhall! 

„sn einer Stunde wird Lens in der Gewalt des 

Seindes fein. Kommt zu mir, bringt das ganze Heer 
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mit Euch. Sch werde in Vendrin fein, um es feine 
Stellung faffen zu laffen. Morgen haben wir Lens 
wieder eingenommen und den Beind gefchlagen.” 
Dann fich gegen Ravul umwendend, fagte er: 
„Seht, Herr, jagt mit verhängten Zügeln und 
ftellt diefen Brief Herrn von Grammont zu.” | 
Raoul verbeugte fih, nahm das Papier, flieg 
rafh den Berg Hinab, ſchwang ſich auf fein Pferd 
und ritt im Galopp davon. | | 
Eine Biertelftunde nachher war er bei dem Mar- 


alt. 

Bereits war eine Abtheilung von Truppen ange- 
langt. Den Reſt erwartete man jeden Augenblid. Der 
Marihall von Grammont ftellte fih an die Spike 
aller verfügbaren Infanterie-und Gavallerie und ließ 
den Herzog von Chatillon zurüd, um die übrigen 
Truppen zu eriwarten und nachzuführen. 

Die ganze Artillerie war zum Aufbruch bereit und 
fegte fih in Marſch. 

Es war fieben Uhr Abends, als der Marfchall 
am Sammelplage anlangte. Der Prinz erwartete ihn 
daſelbſt; denn er Hatte es gefagt, Lens war beinahe. 
unmittelbar nach dem Abgange von Raoul in die Ge- 
walt des Beindes gefallen. Das Einftellen der Kano— 
nade hatte überdies dieſes Ereigniß verfündigt.- . 

Man erwartete die Naht. Mit dem Eintritt der 
Finſterniß langten nach und nach die von dem Prinzen 
herbeigerufenen Truppen an. Es wurde Befehl gege- 
ben, daß feine derfelben die Trommel rühren oder die 
Trompete blafen laſſen follte. : 

Um neun Uhr war es völlig Nacht geworben, 
Eine legte Abenddämmerung erleuchtete indeflen die 
Ebene. Man feßte ſich fchweigend in Marſch. Der 
Prinz befehliate die Colonne. 

Senfeite Aunay angelangt, erblickte das Heer Lens. 
Einige Häufer flanden in Flammen und ein dumpfes 
Geräaufh, das ben Todesfampf einer im Sturme 
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— Stadt andeutete, drang bis zu den Sol— 
daten. 

Der Prinz bezeichnete Jedem ſeinen Poſten. Der 
Marſchall von Grammont ſollte die äußerſte Linke 
halten und ſich an Mericourt anlehnen. Der Herzog 
von Chatillon bildete das Centrum, der Prinz den 
rechten Flügel. 

Die Schlachtordnung vom andern Tage ſollte die— 
ſelbe ſein, wie die der am Tage vorher eingenommenen 
Stellung. Jeder ſollte ſich auf dem Terrain befinden, 
worauf er zu manövriren hätte. 

Die Bewegung wurde in der tiefſten Stille und 
mit der größten Pünktlichkeit ausgeſührt. Um zehn 
Uhr nahm Jeder feine Stellung ein. Um Halb eilf 
Uhr durchlief der Prinz die Boften und gab die Parole 
für den andern Tag. 

Drei Dinge waren vor Allem den Führern empfohs 
len, welche darüber wachen follten, daß die Soldaten 
diefelben gewiffenhaft beobachteten. 

Erftens, daß die verfchiedenen Corps fich bei dem 
Marfche wohl beobachteten, damit die Reiterei und Die 
Sinfanterie auf derfelben Linie wäre und daß jede die 
beftimmte Entfernung einhielte; 

Zweitens, nur im Schritte anzugreifen; 

Drittens, den Feind zuerft fchießen zu laffen. 

Der Prinz gab den Grafen von Guiche feinem 
Bater und behielt Bragelonne für fih; aber die zwei 
jungen Leute baten um Grlaubniß, die Naht mit ein— 
ander zubringen zu dürfen, was ihnen auch bewilligt 
wurde. 

Es wurde für fie ein Zelt in der Nähe des für 
den Marichall beftimmten auf —— Obgleich der 
Tag ermüdend — war, * fühlte doch weder der 
Eine noch der Andere ein Bedürfniß zu ſchlafen. 

Ueberdies iſt es eine wichtige, ernſte Sache, ſelbſt 
für die alten Soldaten, der Vorabend einer Schlacht, 

Zwanzig Jahre nachher. II. 14 
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und noch viel wichtiger für zwei junge Leute, -Die dieſes 
furchtbare Schaufpiel zum erften Male fehen follten. 

Am Borabend einer Schlacht denft man an tau— 
fend Dinge, die man bis dahin vergeffen Hatte, und 
die einem jest in den Kopf kommen; am Borabend 
einer Schlacht werden die Gleichgültigen Freunde, die. 
Freunde Brüder. Es verfteht fi) von felbit, daß, wenn 
man im Grunde feines Herzens ein zärtliches Gefühl 
hegt, dieſes Gefühl ganz natürlich den höchſten Grad 
der DBegeifterung erreicht, den es zu erreichen im 
Stande ift. 

Es ift zuglauben, daß jeder von den zwei jungen 
Leuten von einem ſolchen Gefühle bewegt wurde; deun 
nach wenigen Augenblicken feste fich jeder von ihnen 
am ein Ende des Zeltes und fing an auf dem Schuoße 
zu ſchreiben. Ä 

Die Briefe wurden lang, die vier Seiten bederften 
ſich nach und nad) mit feinen und gedrängten Buch— 
ftaben. Bon Zeit zu Zeit ſchauten ſich die jungen Leute 
lächelnd an. Sie verftanden fih, ohne etwas zu ſpre— 
chen. Diefe zwei zartfühlenden, fympathifchen Naturen 
waren beſtimmt, einander zu verfiehen, ohne zu fprechen. 

Sobald die Briefe vollendet waren, legte jeber 
den feinigen in zwei Umfchläge, wo feiner den Namen 
der Perſon leſen Fonnte, an welche er ihn gerichtet 
hatte, er müßte denn den erſten Umſchlag zerreißen. 
Dann näherten fie fih einander und taufchten ihre 
Briefe lächelnd aus. 

„Wenn mir Unglüd widerfahren würde...” fagte 
Bragelonne. 

„Wenn ich getöbtet würde...” ſprach von Guiche. 

„Seid unbeſorgt,“ fagten alle Beide, 

Hierauf umarmten fie ſich, wie zwei Brüder, hüll- 
ten fich jeder in feinen Mantel ein und fchliefen den 
jungen, lieblihden Schlaf, den die Vögel, die Blumen 
und die Kinder Schlafen. 


XVII. 


Ein Abendbrod von Ehemals. 


Die zweite Zuſammenkunft der alten Musfetiere 
war nicht prunfend und bedrohlich, wie die erfte. 
Athos dachte mit feiner ftets erhabenen Bernunft, die 
Tafel wäre der rafchefte und vollftändigite Vereini— 

ungspunft; und in dem Augenblick, wo feine Freunde, 

* Mäßigkeit befürchtend, nicht von einem von den 
guten Mahlen von Ehemals zu ſprechen wagten, wie 
fie folcde im Tannenapfel oder bei dem Parpaillot eins 
genommen hatten, fchlug er zuerft vor, fich bei einer 
ut beftellten Tafel einzufinden und fich jeder feinem 
Charakter und feinen Manieren ohne Rüdhalt Hinzu: 
geben, eine Hingebung, welche das gute Einverfländ: 
niß unter ihnen erhalten und ihnen den Beinamen der 
Unzertrennlichen gebracht. hatte, 

Der Borfhlag war Allen angenehm, befonders 
d'Artagnan, welcher ein großes Berlangen hatte, den 
guten Geſchmack und die Heiterkeit der Unterhaltungen 
feiner Sugend wieder zu finden, denn jeit geraumer 
Zeit Hatte fein feiner, für die Freude empfänglicher 
Geift nur ungenügende Befriedigung, ein gemeines Fut— 
ter, wie er es felbft nannte, gefunden. Im Begriff, 
Baron zu werden, war Porthos entzüct, diefe Gele: 
genheit zu finden, in Athos und Aramis den Ton und 
die Manieren der Leute von Stand zu fludiren. Ara— 
mis wollte Neuigkeiten aus dem Palais-Royal in Er- 
fahrung bringen und fich für jeden Fall ergebene Freunde 
bewahten, welche einft mit fo rafchen und unüber: 
windlihen Schwertern feine Streitigkeiten unterftütt 
hatten. 

Athos war der Einzige, der von den Andern nicht 
zu empfangen und nichts zu eemenien DAAlR: und 
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nur von einem Gefühle einfacher Größe und reiner 
Freundſchaft bewegt wurde. 

Man kam dahin überein, daB Jeder gang genau 
feine Adreſſe geben und daß bei dem Bebürfnifle von 
einem ber. Verbündeten die Berfammlung bei einem 
berühmten Traiteur der Nue de la Monnaie mit dem 
Schilde zur Einftedelei zufammenberufen werben fullte. 
Die erfte Derfammlung wurde auf den folgenden Mitts 
woch Abends acht Uhr anberaumt.- 

Die vier Freunde famen wirklich an diefem Tage 
pünftlich\ zur bezeichneten Stunde und jeder von feiner 
Seite. rthos hatte ein neues Pferd probiren müffen; 
d’Artagnan Fam von der Wache im Louvre ab; Ara— 
mis hatte eine von feinen Reuerinnen in der Nähe be— 
ſuchen müffen und Athos, der fein Quartier in ber 
Rue Buenegaud genommen hatte, fpeiste gewöhnlich 
in biefem Haufe. Sie waren alfo fehr erftaunt, fich 
‚vor ber Thüre der Einftedelei zufammenzufinden, Athog 
über den Bont-Neuf, Porthos durch die Rue du Roule, 
d'Artagnan durch die Nue de Fofles-Saint-Germains 
l'Auxerrois, Aramis durch die Nue de Bethify Herbei- 
fommend. Die erften Worte, welche die vier Freunde 
austaufohten, waren gerade durch den Eifer, welchen 
jeder in feine Kundgebungen legte, etwas gezwungen, 
und das Mahl begann mit einer gewiffen Steifheit. 
Man fah, daß d’Artagnan fich anftrengte, um zu 
lachen, Athos, um zu, trinken, Aramis, um zu erzähs 
len, und PBorthos, um zu fchweigen. Athos gewahrte 
dieſe Berlegenheit und beftellte, um ein raſches Gegen— 
mittel anzuwenden, vier Flaſchen Champagner. 

Bei diefem mit der gewöhnlichen Ruhe vun Athos 

egebenen Befehl fah man das Antlik des Gascogners 
he entrunzeln und die Stirne von Porthos ſich auf: 
ellen. 

Aramis war erflaunt; er wußte nicht nur, daß 
Athos nicht mehr trank, fondern auch, daß er einen 
‚ gewiffen Widerwillen gegen den Wein empfand. Diefes 
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Erftaunen wuchs, als er Athos ſich ein volles Glas 
einfchenfen und mit ber N von Ehemals 
trinfen ſah. D’Artagnan füllte und leerte fein Glas 
ebenfalls. Porthos und Aramis fließen mit den ihrigen 
an. In einem Augenblid waren die vier Flafchen leer. 
Man hätte glauben follen, es drängte die Gäfte, ſich 
- von ihren Hintergedanfen zu trennen. 

Sn einem Augenblid hatte dieſes vortreffliche fpe: 
eifiiche Mittel auch die Fleinfte Wolfe zerftreut, welche 
im Grunde ihres Herzens zurüdbleiben konnte. Sie 
fingen an, lauter zu fprechen, ohne daß Einer um 
anzufangen wartete, bis der Andere vollendet hatte, 
und Seder nahm feine Lieblingsftellung bei Tifche ein. 
Bald Enüpfte Aramis — eine unerlebte Erſcheinung — 
zwei Nefteln von feinem Wammfe auf; als Porthos 
dieß fah, öffnete er alle die feinigen. 

Die Schlachten, die langen Nitte, die empfanges 
nen und gegebenen Stiche und Stöße hatten die erften 
Koften der Unterhaltung zu tragen. Dann ging man 
zu den Kämpfen über, die man gegen er, en auss 
—— hatte, welchen man jetzt den Pr arbinal 
nannte. 

„Meiner Treue!” fagte Aramis lachend, „bie Tod— 
ten find nun fattfam gelobt, laßt uns die Lebenden 
ein wenig durch die Hechel ziehen. Ich möchte gerne 
über Mazarin herfallen. If es erlaubt?“ 

„Immerhin,“ erwiederte d’Artagnan, ebenfalls 
lachend, „immerhin; erzählt Euere Gefchichte und ich 
Hatfche Euch Beifall, wenn fie gut iſt.“ 

„Ein großer Fürſt,“ fprah NAramis, „mit dem 
Mazarin eine ns zu fchließen fuchte, wurde 
von diefem aufgefordert, ihm das Verzeichniß der Bes 
dingungen zu —2*8* unter denen er ihm die Ehre 
erzeigen würde, ſich mit ihm zu vertragen. Der Fürſt, 
dem es einigermaßen widerſtrebte, mit einem ſolchen 
Knauſer zu unterhandeln, machte nur ungerne ſein 
Verzeichniß und ſchickte es ihm. In dieſem Verzeichniß 
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ftanden drei Dinge, welche Mazarin mißfielen; er 
ließ dem Fürften zehntaufend Thaler anbieten, wenn 
er darauf Verzicht leiften würde.“ 

„Ah! ah! ah!“ riefen die drei Freunde, „das war _ 
nicht theuer, und er hatte nicht zu befürchten, beim 
Worte genommen zu werden. Was that der Fürft ?“ 

Der Fürft ſchickte fogleich 50,000 Livres an Mas 
zarin, erjuchte benfelben, nie mehr an ihn zu fchreiben, 
und bot ihm zugleich noch 20,000 Livres mehr, wenn 
er fi verbindlich machen würde, nie mehr mit ihm 

zu fprechen.“ Ä 
„Bas that Mazarin?“ I 
„Sr ärgerte fich,“ ſprach Athos. 
„Er ließ den Boten prügeln,“ fagte Porthos. 
„Er nahm tie Summe an,” verfegte d'Artagnan. 
„Shr habt es errathen, d'Artagnau,“ erwiederte 
Aramis. 
| Und fie brachen insgefammt in ein fo fchallendes 
Gelächter aus, daß der Wirth Herauffam und nach— 
fragte, ob die Herren etwas nöthig hätten. 

Gr hatte geglaubt, man ſchlage ſich. 

Endlich wurde es wieder etwas ruhiger. 

„Darf man auch Herrn von Beaufort etwas Fol: 
ben?“ ſprach d'Artagnan, „ich habe. große Luft dazu.“ 

„Shut es,” antwortete Aramis, der ganz genau 
biefen feinen und muthigen gascognifchen Geift Fannte, 
welcher nie auch nur einen Schritt auf irgend einem 
Gebiete zurückwich. 

„Und Ihr, Athos?“ fagte d'Artagnan. 

„Ich fhwöre Euch, fo wahr ih ein Edelmaun 
bin, daß wir lachen, wenn Ihr Fomifch ſeid.“ 

„SH fange an,” ſprach d'Artagnan. „Als Herr 
von Beaufort eines Tages mit einem von feinen Freun: 
den von dem Herren Prinzen fprach, fagte er ihm, er 
habe fich bei den erften Streitigfeiten zwiſchen Maza- 
rin und dem Parlament mit Herrn von Chavigny im 
Miderfpruch gefunden, und als er gefehen, daß er ein 
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roßer Anhänger des neuen Garbinals gewefen, beats 
— **— auf gehörige Weiſe gourmirt. 

„Dieſer Freund, welcher von Herrn von Beaufort 
wußte, daß ereine jehr leichte Hand hatte, war nicht wies 
nig über diefen Umftand erftaunt und Tief fpornflreichd 
zu dem Herrn Prinzen. Die Sache wird ruchbar und 
Jedermann wendet Chavigny den Rücken zu, Diefer 
forscht nah einer Grflärung der all Bi Kälte, 
Man zögert, ihm den Grund mitzuthellen,. Bndiic 
wagt es Einer, ihm zu fagen, Jedermann fel fehr ev- 
faunt darüber, daß er ſich von Herrn von Weaufort, 
obgleich diefer ein Prinz, habe gourmiren laffen, 

„„Und wer fagt, der Prinz habe mich gours 
mirt?““ fragte Chavigny. 

„„Der Prinz ſelbſt,““ antwortete der Freund. 

Man geht an die Duelle zurück und findet bie 
Perſon, zu welcher der Prinz diefes Wort gefprochen 
hatte; bei ihrer Ehre aufgefordert, die Wahrheit zu 
fagen, wiederholt und beftätigt fle das Gerücht. 

„Sn Verzweiflung über eine ſolche Verleumdung, 
die er durchaus nicht begreift, erflärt Chavigny feinen 
Freunden, er werde eher fterben, als eine folche Belei— 
digung ertragen. In Folge Hievon ſchickt er zwei 
Zeugen zu dem Prinzen, mit dem Auftrage, ihn zu 
fragen, ob er fich wirklich geäußert, er Uohe Herrn 
von Chavigny gourmirt?“ 

„„Ich habe es gefagt und wieberhule es,““ ants 
wortete der Prinz, „es ift die Wahrheit.“ 
„„Monfeigneur,”” ſprach hierauf einer von den Abs 
geordneten von Chavigny, „„erlaubt mir, Eurer Hoheit 
u bemerfen, dag Schläge, einem Edelmann ertheilt, 
ebenfo denjenigen, welcher fie gibt, als den — * 
entwürdigen. Der König Ludwig XIII. wollte keine 
adeligen Kammerdiener haben, um berechtigt zu ſein, 
ſeine Kammerdiener zu ſchlagen.““ 

„Ei, fo ſagt mir doch,““ ſprach Herr von Beau— 
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fort erftaunf, „„wer hat Schläge befommen und wer 
fpriht vom Schlagen ?"“ 

„„Ihr, Monfeigneur, der Ihr behauptet, geſchla— 
gen zu haben.“ Ä 

un Wen au 

„„Herxn don Chavigny.““ 

„„Habt Ihr nicht, wenigſtens wie Ihr ſagt, Herrn 
von Chavigny gourmirt?“" - 

nm a.““ 

„„Nun, er leugnet es.““ 

„„Ah!““ ſprach der Prinz, „„ich habe ihn aller— 
dings gourmirt und ſage Euch hier meine eigenen 
Worte,““ fügte Herr von Beaufort mit der ganzen 
ihm eigenthümlichen Majeftät bei: 

Ä un Mein lieber Chavigny, Sie find fehr tadelns— 
Fer daß Sie einen Burfchen wie Mazarin unter= 
ützen.““ 

„„Ah, Monſeigneur,““ rief der Andere, „„ich be— 
greife, urmandirt wolltet Ihr fagen.”“ *) 

„Gourmandiren, gourmiren! was thut 
das?““ ſprach der Prinz, „„iſt es nicht daffelbe? In 
der That, Eure Wortmächer find große Schulfüchfe.““ 

Man lachte viel über diefen philologifchen Irr— 
thum von Herrn von Beaufort, deſſen Verftöße in dies 
fer Hinficht fprüchwörtlich zu werden anfingen, und es 
wurde befchloffen, daß infofern der Parteigeift für 
immer aus dieſen freundfchaftlichen Verſammlungen 
verbannt bleiben müßte, d'Artagnan und Porthos die 








*) Mir mußten darauf Verzicht leiſten, für diefe Anekdote ein 
deutfched Wortfpiel aufzufinden, und fonnten nur die franz 
zöfifchen Ausdrücke mit der üblichen Abänderung der End: 
fpiben gebrauchen. Der Prinz von Beaufort ift hiſtorlſch 
befannt durch beftändige Verwechslung ähnlich Tautender 
Wörter. Er gebraucht bier den Ausdruck gourmer: mit 
Fäuften fchlagen, für dad Wort gourmander : audfchelten, 


— 
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Prinzen verfpotten fönnten, unter der Bedingung, daß 
es Athos und Aramis geftattet fein follte, Mazarin zu 
gourmiren. 

„Meiner Treue,” fagte d’Artagnan zu feinen zwei 
Freunden, „Ihr habt Recht, diefem Mazarin zu grol— 
len, denn ich. fchwöre Euch, daß er us ebenfalls 
nicht wohl will.“ 

„Wirklich?“ fagte Athos; „würde ich glauben, 
diefer Burfche fenne mid dem Namen nach, fo ließe 
ich mich umtaufen, aus Furcht, man fünnte annehmen, 
ich fenne auch ihn.“ N 

„Er kennt Euch nicht bei Eurem Namen, fondern 
durch Eure Thaten. Er weiß, daß es zwei Edelleute 
gibt, welche ganz befunders zu ber Flucht von Herrn 
von Beaufort beigetragen haben, und er läßt fie jehr 
thätig fuchen, dafür ftehe ih Euch.“ 

„Durch wen?“ 

„Durch mid.” 

„Wie, durh Euch?“ 

„Sa, er hat mich noch an diefem Morgen holen 
Ah um mich zu fragen, ob ich irgend ehe Kunde 

tte.“ — 

„Ueber dieſe zwei Edelleute?“ 

„Und was habt Ihr ihm geantwortet?“ 

„Sch hätte Feine, aber ich würde mit zwei Perſo— 
nen zu Mittag fpeifen, die mir wohl Auskunft geben 
könnten.“ 

„Dies habt Ihr ihm geſagt?“ ſprach Porthos, und 
eine unbeſchreibliche Heiterkeit verbreitete ſich über ſei— 
nem Antlib. „Bravo, und das macht Euch nicht bange, 
Athos?“ ' 

h „Nein,“ ſagte Athos, „es iſt nicht eine Nachfor— 
ſchung von Mazarin, was ich befürchte.“ 

Ihr?“ verfegte Aramis. „Sagt mir bo ein 
wenig, was Ihr fürchtet!“ | 

— in dieſem Augenblick wenigſtens, das iſt 
wahr.“ 
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„Und in der Vergangenheit?“ fagte Porthos. 
„Ah, in der Vergangenheit, das ift etwas Ande— 
res,” Sprach Athos mit einem Seufzer; „in der Ber: 
gangenheit und in der Zufunft.“ 
„Fürchtet Ihr. etwa für Euern jungen Raoul?“ 
fragte Aramis. : | 
„Bah!“ rief D’Artagnan, „man wird nieim erften 
Gefechte getödtet.” 
„Und auch nicht in dem zweiten,“ verfegte Aramis. 
„Und eben fo wenig in dem briiten,“ ſprach Por— 
tho8. „Ueberdies fommt man zurück, wenn man todi 
ift, der Beweis davon find wir.“ | 
„Rein,“ entgegnete Athos, „es iſt auch nicht 
Ravul, was mich beunruhigt, denn er wird ſich hof⸗ 
fentlih wie ein Edelmann betragen, und ftirbt er, 
fo wird es der Tod des Tapfern fein. Doch Hört, 
wenn ihm dieſes Unglück begegnete . . .“ Athos fuhr 
mit der Hand über feine bleiche Stirne. Ä 
„Nun?“ fragte Aramis. 
„Wohl, ich würde diefes Unglück als eine Süh— 
nung betrachten.“ 
„AH, ah!“ rief D’Artagnan, „ih weiß, was Ihr 
fagen wollt.“ 
„Und ih auch,” ſprach Aramis, „aber man muß 
12 daran denken, Athos. Was gefchehen ift, iſt ges 
ehen.“ 
„Sch verfiehe Euch nicht,“ fagte Porthos. 
„Die Gefchichte von Armentieres,” flüfterte d'Ar⸗ 
agnan. 
„Die Gefhichte von Armentieres!" fagte Por: 
08 


„Mylady — 

„Ah ja, das hatte ich vergeſſen.“ 
a fchaute ihn mit feinem tiefen Nuge an und 
prach: 

„Ihr habt es vergeſſen, Porthos?“ 
„Meiner Treue, ja, es iſt ſchon lange her.“ 
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„Die Sache Taftet alfo nicht auf Eurem Gewiffen.“ 
„Meiner Treue, nein,“ antwortete Porthos. 
„Und bei Euch, Aramig ?“ 

„Ich denfe zuweilen daran, wie an einen von ben 
Gewiffensfällen, welche fih ganz befounders zur Dis: 
euffion eignen.“ 

„Und Ihr, d'Artagnan?“ 

„sch geftehe, wenn mein Geift bei diefer furdht- 
baren Epoche ftille fteht, fo Habe ich nur Erinneruns 
gen für den eifigen Körper der armen Madame Bona= 
cieur. Ga, ja,“ murmelte er, „ich habe oft ein Bes 
dauern wegen des Opfers, nie Gewiflensbiffe für die 
Moͤrderin gehabt.“ 

Athos jchüttelte zweifelhaft den Kopf. 

„Bedenkt,“ fagte Aramis, „daß diefe Frau, wenn 
Ihr die göttliche Gerechtigkeit und ihre Theilnahme 
an den Dingen diefer Welt zugebt, nad dem Willen 
Gottes beftraft worden ift.“ 

„Aber der freie Wille des Menfchen, Aramis?“ 

„Was thut der Richter? Er hat auch feinen freien 
Willen und verurtheilt ohne Furcht. Was thut der 
Henfer? Er ift Herr feiner Arme und ſchlägt dennoch 
ohne Gewiſſensbiſſe.“ 

„Der Henker,” murmelte Athos, und man fah, 
daß ihn eine Erinnerung feflelte. _ 

„Ich weiß, daß es furchtbar iſt,“ ſagte d'Arta— 
gnan, „aber wenn ich bedenke, daß wir Engländer, 
NRocheller, Spanier, fogar Branzofen töbteten, bie 
uns nichts Schlimmeres zufügten, als daß fie auf. ung 
anfchlugen und ung fehlten, daß fie Fein anderes Un— 
recht gegen ung hatten, als daß fie den Degen mit 
ung freuzten und nicht ſchnell zur Parade kamen, fo 
entſchuldigen wir ung über den Tod diefer Frau bei 
meiner Ehre.“ 
| „Nun,“ fagte Porthos, „da Ihr die Erinnerung 
in mir hervorgerufen habt, Athos, fo fehe ich die Scene 
vor mir, als ob ich noch dabei ftünde. Mylady war 
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dort, wo Shr feid (Athos erbleichte), ich war an dem 
Plage, wo fi d'Artagnan befindet; ich Hatte an mei— 
ner Seite ein Schwert, welches fihnitt wie ein Das 
mascener. Shr erinnert Euch, Aramis, denn Shr nann— 
tet es meinen Balizardo? Nun wohl, ich fchwöre Euch 
allen Dreien, wenn ber Henker von Bethune nicht da 
Be wäre... nicht wahr, von Bethune, fo würde 
ch diefer Verbrecherin, ohne mich zu befinnen oder 
Be auch mit Vorbedacht, den Kopf abgefchlagen 
aben.“ 

„Und dann,“ fagte Aramis mit dem Tone ſorglo— 
fer PHilofophie, den er angenommen Hatte, feitdem er 
der Kirche angehörte, und worin viel mehr Atheismus 
als Vertrauen zu Gott lag, „wozu foll es nützen, an 
Alles das zu denken? Was gefchehen ift, ift gefchehen. 
Wir beichten diefe Handlung in der legten Stunde 
und Gott wird beffer wiffen, als wir, ob es ein Ver— 
brechen, ein Fehler oder eine verdienftlide Handlung 
war. Es bereuen, fagt Ihr? Meiner Treue, nein! 
Auf Ehre und auf das Kreuz, ich bereue es nur, weil 
es eine Frau war.” ⸗ 

„Das Beruhigendſte bei Allem dem iſt, daß von 
dieſem Vorfall keine Spur mehr übrig bleibt,“ ſprach 
d'Artagnan. 

„Sie hatte einen Sohn,“ ſagte Athos. 

„Ab! ja, ich weiß es,“ verſetzte dD’Artagnan, „Ihr 
habt mir davon gefprochen. Aber wer weiß, was aus 
ihm geworben iſt. Todt die Schlange, todt die Brut! 
Glaubt Ihr, von Winter, fein Oheim, werde dieſe 
junge Schlange aufgezugen haben? Lord Winter hat 
fiherlich den Sohn verdammt, wie er die Mutter ver: 
dammte.“ 

„Dann wehe Lord Winter, denn das Kind hatte 
ihm nichts gethan.“ 

„Das Kind iſt todt oder der Teufel ſoll mich ho— 
len,“ rief Porthos. „Es gibt ſo viel Nebel in dieſem 
abſcheulichen Lande, wie d'Artagnan verſichert ....“ 
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Sn dem Augenblide, wo biefer Schluß von Porthos 
auf die mehr oder minder verbüfterten Stirnen vielleicht 
die Heiterkeit zurüdgeführt hätte, vernahm man das 
Geräufh von Tritten auf der Treppe, und es wurde 
an die Thüre geflopft. 

„Herein!” fagte Athos. 

„Meine Herren,“ ſprach der Wirth, „es ift ein 
Mann da, weldher große Eile hat und einen von Euch 
zu fprechen wünſcht.“ 

„Welchen ?” fragten bie vier Freunde, 

„Denjenigen, welcher ſich Graf de la Bere nennt.” 

„Das bin ich,“ fagte Athos. „Und wie heißt ber 
Burfche?“ Ä 

„Srimaub.” 

„Ab,“ murmelte Athos erbleichend, „was ift Bras 
gelunne begegnet.“ 

„Laßt ihn eintreten,“ fprach d'Artagnan. 

Aber Grimaud war bereits die Treppe heraufge- 
laufen und wartete auf der Schwelle. Bald flürzte er 
in das Zimmer und ſchickte fogleih den Wirth mit 
einer Geberde weg. Der Wirth verfchloß die Thüre 
wieder. Die vier Freunde harrten in gefpannter Er— 
wartung — die Aufregung von Örimaud, feine Bläffe, 
der Schweiß, der über fein Geſicht lief, der Staub, 
mit dem feine Kleider überzogen waren. Alles kün— 
digte an, daß er ſich zum Boten einer wichtigen, furdht- 
baren Nachricht gemacht Hatte. 

„Meine Herren,” fagte er, „biefe Frau hatte ein 
Kind, das Kind ift ein Mann geworben. Die Tigerin 
hatte ein Junges, der Tiger ift aufgefchoffen. Er 
fommt, feid auf Eurer Hut.“ 

Athos fchaute feine Freunde mit einem fihwer- 
müthigen Lächeln an; Porthos fuchte fein Schwert, 
das an der Wand hing; Aramis ergriff fein Meſſer; 
d'Artagnan fland auf. 

„Was willſt Du damit fagen, Grimaud?“ fragte 
der letztere. 
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„Daß der Sohn von Mylady England verlaffen 
hat, daß er fih in Franfreich befindet, daß er nad 
Paris fommt, wenn er nicht ſchon hier iſt.“ 

Dieje Erklärung wurde mit einem langen Still- 
Schweigen aufgenommen. Grimaud war fo Feuchend, 
ſo ermattet, daß er auf einen Stuhl fanf. 

— füllte ein Glas mit Champagner und brachte 
es ihm. 
„Nun, im Ganzen, ſagte d'Artagnan, „wenn er 
lebte, wenn er nach Paris fäme ... wir haben wohl 
ſchon Andere gefehen. Er mag kommen!“ 

„3a,“ verfegte Porthos, mit feinem an der Wand 
aufgehängten Degen liebäugelnd, „er mag fommen!“ 

„Ueberdies i es nur ein Kind,” ſprach Aramis. 

Grimaud ftand auf. 

„Sin Kind!“ rief er. „Wißt Ihr, was biefes 
Kind gethan hat? Als Mönch verkleidet, Hat es die 
ganze Geſchichte, den Henker von Bethune Beichte hö— 
rend, entdedt, und nachdem es die Beichte gehört und 
Alles von ihm erfahren hatte, hat es ihm zur Abfo- 
Intivn diefen Dolch in das Herz geftoßen. Seht, er 
ift noch roth und feucht; denn es find nicht mehr ale 
dreißig Stunden, daß man ihm demſelben aus ver 
Wunde gezogen hat.“ 

Und Grimaud warf den von dem Mönche in der 
Ft bes Henfers zurücgelaffenen Dolch auf den 

iſch. 
D'Artagnan, Porthos und Aramis erhoben ſich 
und liefen mit einer gleichzeitigen Bewegung nach ihren 


egen. 
= . allein blieb ruhig und träumerifch auf feinen 
uble. 
„Und Du fagft, er fei als Mönch gekleidet, Gri— 
maud?“ 
„Ja, als Auguſtinermönch.“ 
„Was für ein Menſch iſt es?“ 
- „Bon meinem Wuchſe, wie mir ber Wirth mit: 
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getheilt hat, mager, bleich, mit Hellblauen Augen und 
blonden Haaren.” 

„Und.... er hat Raoul nicht gefehen ?“ 

„sm Gegentheil, fie haben id begegnet und ber 
Piromte felbit führte ihn an das Bett des Sterbenden,“ 

Athos Hand auf, ohne ein Wort zu fprechen, und 
nahm ebenfalls feinen Degen von der Wand, 

„Ah, meine Herren!” rief d'Artagnan und ver: 
fuchte es zu lachen, „wißt Ihr, dag wir ausfehen, 
wie alberne Weibebilder, wir vier Männer, die wir, 
ohne eine Miene zu verziehen, Heeren Stand gehalten 
haben, wir zittern vor einem Kinde!“ 
ua“ rad Athos, „aber diefes Kind kommt im 
Namen Gottes.“ 

Und fie verließen fchleunigft die Gaftwirthichaft. 


XV. 
Der Brief von Karl I. 


Nun muß der Lefer mit uns über die Seine feßen 
und uns in das Garmeliterinnen-Klofter der Rue-Saint: 
Jacques folgen. 

Es ift eilf Uhr Morgens und die frommen Schwer 
ftern Haben fo eben eine Meſſe für den Erfolg ber 
Waffen von König Karl I. gehalten. Bon der Kirche 
aus find eine junge Frau und ein junges Mädchen, 
beide ſchwarz gefleidvet, die Eine wie eine Wittwe, die 
Andere wie eine Waije, in ihre Zelle zurücfgefehrt. 

Die Frau ift vor ein gemaltes —— Betpult 
niedergekniet und einige Schritte von ihr ſteht, auf 
einen Stuhl geſtützt, das junge Mädchen und weint. 
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Die Frau muß fchön gewefen fein, aber man ſieht, 
daß die Zähren fie alt gemacht Haben. Das junge 
Mädchen ift reizend und die Thränen verfchönern es 
noch. Die Frau fcheint vierzig, das Mädchen vierzehn 
Sahre alt zu fein. | 

„Mein Gott, ſprach die Enieende Beterin, „erhalte 
meinen Gatten, erhalte meinen Sohn und nimm mein 
jo trauriges, fo elendes Leben.“ 

„Mein Gott,“ ſprach das junge Mädchen, „ers 
halte mir meine Mutter!“ 

„Deine Mutter vermag nichts mehr für Dich in 
diefer Welt, Henriette,“ fprach, fih ummwendend, bie 
betrübte Frau; „Deine Mutter hat weder Thron, noch 
Gemahl, noch Sohn, noch Freunde. Deine Mutter, 
mein armes Kind, ift von der ganzen Welt verlaffen.“ 

Und in die Arme ihrer Tochter flürgend, brach bie 
Frau in ein lautes Schluchzen aus. 


a a 1 SD. 


„Meine Mutter, faffet Muth,“ rief das junge : 


Mädchen. 

„Ab, die Könige find unglüdlich in diefem Jahre,“ 
ſprach die Mutter und legte ihr Haupt auf die Schul: 
ter des Kindes. „Niemand denkt an uns in diefem 
Lande, denn Jeder denft nur an feine eigenen Angeles 
genheiten. Sy lange Dein Bruder noch bei uns war, 
unterftüßte er mich, aber Dein Bruder ift abgereist 
und gegenwärtig nicht einmal im Stande, Dir ober 


feinem Bater Nachricht zu geben. Sch Habe meinex - 


legten Juwelen verpfändet, meine Kleider und bie Dei: 
nigen verfauft, um die Gehalte feiner Diener zu bes 
jahlen, welche ſich weigerten, ihn zu begleiten, wenn 
ch nicht dieſes Opfer gebracht Hätte Nun find wir 
darauf befchrantt, auf Koften der Töchter des Herrn 
zu — Wir find Arme, auf die Hülfe Gottes ans 
gewieſen.“ 

„Aber warum wendet Ihr Euch nicht an die Kö— 
nigin, Eure Schweſter?“ fragte das Mädchen. 

„Ah,“ antwortete die Befümmerte, die Königin, 
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meine Schwefter, ift nicht mehr Königin, mein Kind, 
und ein Anderer regiert in ihrem Namen. Eines Tags 
wirft Du das begreifen.“ 

Alfo an den König, Euern Neffen; foll ich mit 
i en Ihr wißt, wie fehr er mich liebt, meine 

utter.“ 

„Ach, der König, mein Neffe, iſt noch nicht König, 
und ihm ſelbſt, wie Du weißt, La Porte hat es uns 
zwanzig Mal geſagt, fehlt es an Allem.“ 

„Dann wollen wir uns an Gott wenden,“ ſprach 

das junge Mädchen. \ 
| Und es fniete neben feine Mutter nieder. 
| Die zwei Frauen, welde fo neben einander vor 
demſelben Betpulte Enieten, waren die Tochter und bie 
' Enfelin von Heinrich IV., die Frau und die-Tochter 
von Karl I. 

Sie hatten fo eben ihr Doppelgebet vollendet, als 
eine Nonne fahte an die Thüre klopfte. 
| „Herein, meine Schwefter,“ fprach die Aeltere von 
Fr — indem fie ihre Thränen abtrocknete und 
| erhob. 
| Die Nonne öffnete ehrfurchtsvoll die Thüre. 
„Eure Majeſtät wolle mich gnädigft entfchuldigen, 
| wenn ich fie in ihren Betrachtungen ftöre,“ fagte fie; 
' „aber es ift ein Fremder im Sprecdhgimmer, der von 
' England fommt und ſich die Ehre erbittet, Eurer Ma— 
‚ jeftät einen Brief übergeben zu dürfen.“ 
„Ah. einen Brief! einen Brief vom König viel: 
' Teiche! Hörft Du? ohne Zweifel Nachrichten von Dei— 
nem Bater, Henriette.” 
i „Sa, Madame, ich höre und Hoffe.“ 
h „Und wer ift der Herr, fprecht.“ 
R Edelmann von fünfundvierzig bis fünfzig 
Jahren.“ 
„Hat er ſeinen Namen genannt?“ 

„Mylord von Winter.“ 

Zwanzig Fahre nachher. II. - 5 
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„Mylord von Winter!“ rief die Königin, „der 
Freund meines Gatten? D laßt ihn eintreten!” 

Und die Königin lief dem Boten entgegen und 
faßte ihn bei der Hand. 

Lord Winter fniete in die Zelle eintretend nieder 
und übergab der Königin einen in einem goldenen Etui 
verwahrten Brief. Ä 

„Ah, Mylord,“ fprach die Königin, „Ihr bringt 
ung drei Dinge, die wir feit langer Zeit nicht mehr 
gefehen haben: Gold, eine ergebene Seele und einen 
Brief von unferem Gemahl und Herrn.“ 

„Lord Winter verbeugte jih, aber er vermochte 
nicht in antworten, fo erfchüttert war‘ er. 

„Mylord,“ Sprach die Königin auf den Brief dens 
tend, „Ihr begreift, daß es mich drängt, zu erfahren, 
was diefes Papier enthält.“ Ze 

„Sch entferne mich, Madame,” ſprach der Korb. 

„Kein, bleibt," fagte die Königin, „wir werben 
vor Euch lefen. Begreift Ihr nicht, daß ich taufend 
Tragen an Euch zu machen habe?“ 

Der Lord ging einige Schritte zurüd und blieb 
dann fchweigend ftille ftehen. 

Die Mutter und die Tochter zogen fih in eine 
Tenftervertiefung zurüd und lafen gierig, die Tochter 
auf den Arm der Mutter geftüßt, folgenden Brief: . 

„Madame und theure Gemahlin! 

„Wir find am Ziele angelangt. Alle Quellen, 
welche mir Gott gelaffen hat, find in dem Lager von 
Naſeby concentrirt, von wo aus ich Euch in Eile jchreibe. 
Hier erwarte ich das Heer meiner meuterifchen Unter: 
thanen und ich werde zum legten Male gegen fie ſtrei— 
ten. Bin ich Sieger, fo feße ich den Kampf auf lange 
Zeiten fort, werde ich beftegt, fo bin ich gänzlich ver⸗ 
loren. In letzterem Falle (ach! in unſerer Lage muß 
man Alles vorherſehen) will ich die Küfte von Frank— 
reich zu erreichen fuchen; aber fann man dort, will 
man einen unglüdlichen König aufuehmen, der ein fo 


219 


trauriges Beifpiel in ein bereits durch bürgerliche 
Zwiftigfeiten aufgeregtes Land bringt?“ Eure Weisheit 
und Eure Liebe follen mir als Führer dienen. Der 
Ueberbringer diefes Briefes, Madame, wird Euch fagen, 
was ich nicht der Gefahr eines Zufalls anvertrauen 
kann. Er wird Euch erflären, welchen Schritt ich von 
Euch erwarte. Ich beauftrage ihn auch mit meinem 
Segen für meine Kinder und mit allen Gefühlen mei— 
nes Herzens für Euch, Madame und theure Gemahlin.“ 

Der Brief war unterzeichnet ftatt Karl König — 

Karl noch König. 
Sao' traurig das Lefen diefes Briefes war, deſſen 
Eindrüde Winter auf dem Gefichte der Königin ver— 
folgte, fo brachte es doch in ihre Augen einen Strahl 
der Hoffnung. 

„Er mag nit mehr König fein,“ rief fie, „er 
mag befiegt, verbannt, geächtet werben, er lebe nur, 
Ah, der Thron ift Heut’ zu Tage ein zu gefährlicher 
Poſten, als daß ich wine önnte, er möchte auf 
demfelben bleiben. Doc jagt mir, Mylord,“ fuhr die 
Königin fort, „verhehlt mir nichts: wo ift der König? 
Sf feine eage jo verzweifelt, als er denkt?“ 

„Ab, Madame, noch verzweifelter, als er felbit 
glaubt. Seine Majeftät Hat ein fo gutes Herz, daß 
er den Haß nicht begreift. Der König ift fo ritterlich, 
daß er den Verrath nicht ahnet. England ift von einem 
Schwindelgeifte befallen, der, ich befürchte es, nur im 
Blute erlöichen wird.” 

„Aber Lord Montrofe," antwortete die Königin, 
„ich hörte von rafchen und großen Siegen, von Schläch— 
ten, gewonnen in Inverlashy, in Alfort und in Kils 
ſyth, ich Hörte lagen, er marfchire an die Gränze, um 
fi) mit dem König zu verbinden?“ 

„Sa, Madame, aber an der Gränze traf er Lesly; 
er hatte den Sieg durch übermenfchliche Unternehmungen 
ermübet; der Sieg verließ ihn. In Phillipaugh ge— 
ſchlagen, war Montrofe genöthigt, — ſeines 
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Heeres zu verabfchieden und als Bedienter verfleidet 
zu fliehen. Er befindet fi in Bergen in Norwegen.“ 

„Bott befhüge ihn!“ ſprach die A»: „es ift 
wenigftens ein Troft, zu wiffen, daß diejenigen, welche 
fo oft ihr Leben für uns gewagt haben, in Sicherheit 
find. Und nun, Mylord, da ich die Lage des Königs 
fo fehe, wie fie ift, d. h. verzweifelt, fo fagt mir, was 
Ihr mir im Nuftrage meines föniglichen Gemahls mit: 
zutheilen habt.“ | 

„Wohl, Madame,” antwortete Winter, „ber König, 
. Euer Gemahl, wünfht, daß Ihr die Stimmung des 

Königs und der Königin in Beziehung auf ihn erfor- 
ſchen möget.“ | 

„Ach, She wißt es,“ antwortete die Königin, „ber 
König ift nur ein Kind und die Königin eine Frau und 
zwar eine fehr ſchwache. Herr von Mazarin ift Alles.“ 

„Sollte er in Branfreich die Rolle fpielen wollen, 
welche Cromwell in England fpielt?“ 

„Dh nein; es ift ein gefchmeidiger, verfchragener 
Sstaliener, dem es vielleicht von Verbrechen träumt, 
der es aber nie wagt, fie zu begehen, und gerade im 
Gegenſatz gegen Eromwell, welcher über zwei Kammern 
vergügt, hat Mazarin im Parlament nur die Königin 
zur Stütze.“ 

„Ein Grund mehr, daß er einen König befchüst, 
den die Parlamente verfolgen.“ 

Die Königin fihüttelte voll Bitterfeit den Kopf. 

„Wenn ich meinem eigenen Urtheile trauen darf,“ 
fagte fie, „fo wird der Cardinal nichts thun oder viel: 
mehr gegen ung fein, Meine Gegenwart und die mei- 
ner Tochter beläftigen ihn bereits; um fo mehr wird 
ihm die des Königs zur Lat fein. Mylord,“ fügte 
Henriette ſchwermüthig lächelnd bei: „esifttraurig und 
beinahe ſchmählich, zu befennen, daß wir den Winter 
im Louvre ohne Geld, ohne Wäſche, fat ohne Brod 
zugebracht haben und zuweilen in Grmanglung von 
Holz nicht aufgeftanden find.“ : 
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„Schauderhaft!“ rief der Lord, „bie Tochter von 
Heinrih IV., die Fran von König Karl. Warum 
wandtet Ihr Euch nicht an den erften Beften von ung?“ 

„Das ift die Gaftfreundfchaft, welche einer Königin 
— gibt, von dem fie ein König verlangen 
w 


„Aber ich hörte von einer Heirath zwifchen Seiner 
Hoheit, dem Prinzen von Wales, und Mademoifelle 
von Orleans ſprechen,“ fagte der Lord. 

„Ja, ih hatte einen Augenblid Hoffnung dazu; 
die Kinder liebten fi; aber die Königin, welche An— 
fangs zu diefer Liebe die Hände bot, hat ihre Anz 
fichten verändert; der Herr Herzug, der das Entſtehen 
ihrer Bertraulichfeit ermuthigt na, verbot feiner 
Tochter, ferner an diefe Berbindung zu denfen. Ah, 
Mylord,“ fuhr die Königin fort, ohne daß fie daran 
dachte, ihre Thränen zu trodnen, „es ift befier, zu 
fämpfen, wie es der König gefhan Hat, und zu fterben, 
wie er es vielleicht thun wird, denn als Bettlerin zu 
leben, wie ich es thue. | 

„Muth, Madame,” fprach Lord Winter, „Muth, 
verzweifelt nicht. Es Liegt in den in diefem Augenblick 
fo fehr erfchütterten Sntereffen von Franfreih, ben 
Aufruhr bei dem ihm benachbarten Bolfe zu befämpfen. 
Mazarin ift ein Staatsmann und er wird diefe Noth— 
wendigfeit begreifen.“ 

„Aber feid Ihr fiher,” fagte die Königin, „daß 
man Euch nicht zuvorfommen wirb 2“ 

„Wer foll mir zuvorfommen ?“ 

„Soye, Bridge, Cromwell.“ 

„Sin Schneider, ein Krämer, ein Bierbrauer! Ach, 
ich Hoffe, Madame, der Bardinal würde mit folchen 
Menfchen nicht in Verbindung treten.“ 

„Ei, was ift er denn felbft,” fragte Henriette. 
— für die Ehre des Königs, für die der Kö— 
nigin...” i , 
„Wir wollen hoffen, daß er etwas für diefe Ehre 
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thut,“ eriwiederte Henriette. „Ein Freund befigt eine 
fo gute Berebtjamfeit, daß Ihr mich beruhigt. Gebt 
mir alfo Eure Hand und gehen wir zu dem Minifter.” 

„Madame,“ ſprach der Lord fich verbeugend, „dieſe 
Ehre macht mich ganz verwirrt.“ | 

„Aber wenn er fih weigerte,“ fagte Henriette 
Ya ftehend, „und wenn ber König die Schladht ver- 
öre?“ 

„So würde Seine Majeſtät nach Holland fliehen, 
wo, wie ich vernommen habe, Seine Hoheit, ver Prinz 
von Wales, vermweilt.“ 

„Könnte Seine Majeftät für die Flucht auf viele 
fv treue Diener zählen, wie Ihr ſeid?“ 

„Ach nein, Madame, aber es ift für ven Fall vor— 
hergefehen, und ich habe Verbündete in Franfreich.“ 
” —— — ſprach die Königin den Kopf ſchüt— 
elnd. 

„Madame, wenn ich alte Freunde wiederfinde, die 
ich einſt gehabt habe, ſo ir. ich für Alles.“ 

„Borwärts, Mylord,“ jagte die Königin, mit dem 
peinigenden Zweifel von Leuten, welche lange Zeit un— 
ER gewejen find; „gehen wir, und Gott erhöre 


Die Königin ftieg in den Wagen und der Lord 
begleitete fie zu Pferde, gefolgt von zwei Ladeien. 


XIX. 
Der Brief von Cromwell. 
Sn dem Augenblic, wo Madame Henriette bie 
Garmeliter verließ, um fich in das Palais-Royal zu 


begeben, ftieg ein Reiter vor dem Thore dieſes Fünig- 
lien Wohngebäubes vom Pferde und kündigte ben 
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4 
Machen an, er habe dem Gardinal Mazarin etwas 
Michtiges mitzutheilen. 

Obgleich der Bardinal oft Furcht Hatte, fo war er 
doch ziemlich zugänglich, denn er bedurfte noch viel 
öfter des Nathes und der Auskunft. Man fand nicht 
an der erften Thüre die wahre Schwierigfeit, felbft die 
zweite öffnete- fich leicht; aber an der dritten wachte 
außer feiner Garde und den Huiffters der getreue Ber— 
nouin, der Gerberus, den fein Wort zu biegen, fein 
Stab, und wäre er von Gold geweien, zu bezaubern 
vermochte. 

An der dritten Thüre mußte alfo derjenige, wel— 
cher um eine Audienz bat oder diefe forderte, fich einem 
fürmlichen Verhöre unterziehen. Ä 

Der Reiter ließ fein Pferd an einem Gitter im 
Hofe gebunden, ftieg die große Treppe hinauf und fagte, 
ſich an die Wachen im erjten Saale wendend:.- 

„Der Herr Cardinal Mazarin ?" 

„Seht weiter!“ antiworteten die Wadhen, ohne 
aufzufchauen; die Einen beugten ſich über ihre Karten, 
die Andern über ihre Würfel, und fie waren insge— 
fammt darüber erfreut, daß fie zu verfichen geben - 
fonnten, fie hätten nicht den Dienft der Ladeien zu 


n. 
Der Reiter trat in den zweiten Saal. Dieſer war 
von den Musketieren und den Huiſſiers bewacht. 
Er wiederholte ſeine Bitte. 
„Ihr habt einen Audienzbrief?“ fragte ein Huiſ— 
ſier ihm entgegentretend. 
„Ich habe einen, aber nicht von dem Cardinal 
von Mazarin.“ 
„Geht hinein und fragt Herrn Bernouin, ſprach 
der Huiſſier. 
Und er öffnete die Thüre des dritten Zimmers. 
Mag es Zufall ſein, mag er ſich auf ſeinem ge— 
wöhnlichen Poſten befunden haben, Bernonin ſtand 
hinter dieſer Thüre und hatte Alles gehoͤrt. 
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„Ihr ſucht mich, mein Herr?“ ſprach er. „Bon 
wem ift der Brief, den Ihr Seiner Eminenz bringt? 

„Bom General Dliver Cromwell,“ antwortete der 
Reiter. „Wollt diefen Namen Seiner Eminenz fagen, 
und mir dann eröffnen, ob Monfeigneur mich empfangen 
will, oder nicht.“ 

Und er verharrte in der düfteren, ſtolzen, den Pu» 
ritanern eigenthümlichen Haltung. 

Nachdem Bernouin den jungen Mann von oben 
bis unten mit einem forjchenden Blicke angeichaut Hatte, 
ging er in das Gabinet des Gardinals, dem er die 
Worte des Boten überbradhte. 

„Ein Menfch, der einen Brief von Dliver Crom— 
Te ne fagte Mazarin, „und was für ein Menfch 
eg “4 " 

„Sin wahrer Engländer, Monfeigneur. Haare 
blond, roth, mehr roth als blond; Augen grau, blau, 
en grau als blau. Im Uebrigen Stolz und Steifs 

eit.“ 
„Laß Dir den Brief von ihm geben.“ 

„Monſeigneur verlangt den Brief,“ ſprach Ber— 
nouin, aus dem Cabinet wieder in das Vorzimmer 
tretend. 

„Monſeigneur wird den Brief nicht ohne den Trä— 
ger ſehen,“ antwortete der junge Mann; „aber um 
Euch zu überzeugen, daß ich wirklich der Träger eines 
Briefes bin, ſchaut, Hier iſt er.“ 

Bernonin betrachtete das Siegel, und als er ſah, 
daß der Brief vom General Dliver Cromwell Fam, 
fchiefte er fih an,-zu Mazarin zurüczufehren. - 

„Fügt bei,“ fagte der junge Mann, „daß ich nicht 
ein gewöhnlicher Bote, fundern ein außerordentlicher 
Gefandter bin.“ m Ä ’ 

Bernouin kehrte in das Babinet zurüd und Fam 
nad) einigen Secunden wieder heraus. 

Kalt ein, mein Herr,” fagte er, die Thüre offen 
altend.“ 
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Mazarin bedurfte alles ‚diefes Hin- und Hergehens, 
um die Aufregung einigermaßen zu befchwichtigen, bie 
ihm die Anfündigung diefes Briefes verurfacht. hatte. 
So fharffihtig fein Geiſt auch war, fo fuchte er doch 
vergebens nad dem Beweggrunde, welcher Cromwell 
mit ihm in Berbindung zu treten veranlaßthaben dürfte. 

"Der junge Mann erfchien auf der Schwelle des 
Gabinets. Er hielt feinen Hut in einer Hand und den 
Brief in der andern. 

Mazarin ftand auf. 

„She habt ein Beglaubigungsfchreiben für mich, 
mein Herr?“ 

„Hier iſt es, Monfeigneur.“ 

Mazarin nahm den Brief, entfiegelte ihn und las: 

„Herr Mordaunt, einer meiner Secretäre wird 
Seiner Eminenz, dem Gardinal Mazarin in Paris, 
diefes Einführungsfchreiben überreichen. Er ift außers 
dem ber Ueberbringer eines vertraulichen Briefes für 


Seine Eminenz. 
Dliver Erommw ell.“ 

„Sehr gut, Herr Mordaunt,“ fprah Mazarin; 
„gebt mir den zweiten Brief und fegt Euch.“ 

Der junge Mann 309 einen zweiten Brief aus feis 
ner Tafche, gab ihn dem Bardinal und feßte ſich. 

Ganz in Gedanfen verfunfen Hatte der Cardinal 
mittlerweile den Brief genommen und drehte denfelben, 
“ ohne ihn zu entfiegeln, in feiner Hand hin und her. 
Um aber den Boten von jeder Betrachtung abzubrin= 
gen, fing er an, ihn feiner Gewohnheit gemäß zu bes 
fragen, und fagte, durch die&rfahrung überzeugt, daß 
e8 nur wenigen Menfchen gelang, ihm etwas zu ver: 
bergen, wenn er zugleich fragte und anſchaute: 

„Ihr feid fehr jung, Herr Mordaunt, für das 
harte Gefchäft eines Botfchafters, wobei zuweilen die 
älteften Diplomaten ſcheitern.“ 

— ich zähle drei und zwanzig Jahre, 
aber Eure Eminenz täufcht fih, wenn fie mir fagt, 
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ich fei fehr jung; ich bin älter als fie, obgleich i 
nicht 1 on — ſprach IM BR 

„Wie fo, mein Herr?“ fpra azarin, „ich vers 
fiehe Euch nicht.“ ® 

„Monfeigneur, die Leidensjahre zählen doppelt, 
und ich leide feit zwanzig Jahren.“ 

„Ah, ja, ich begreife,” fagte Mazarin; „Ihr Habt 
fein Bermögen, nicht wahr, Ihr feid arm?“ 

Dann fügte, er in feinem Innern bei: „Diefe eng= 
— Revolutionäre find lauter Bettler und Bauern: 
erle.“ 

——— ich ſollte eines Tags ein Vermögen 
von ſechs Millionen beſitzen, aber man hat es mir ge— 
nommen.“ 

„Ihr ſeid alſo kein Mann aus dem Volke?“ fragte 
Mazarin erſtaunt. 

„Würde ich meinen Titel führen, ſo wäre ich Lord, 
würde ich meinen Namen führen, fo hättet Ihr einen 
ber erhabenften Namen Englands gehört.” 

„Wie Heißt Ihr denn?“ ! 

„Ich heiße Herr Mordaunt,“ ſprach der junge Mann 
ſich verbeugend. 

Mazarin begriff, daß der Abgefandte von Eroms 
well fein Sncognito zu bewahren wünſchte. 

Er fohwieg einen Augenblick, aber während dieſes 
Augenblicks fchaute er ihn mit noch größerer Aufmerfs 
famfeit an, als er es das erfte Mal gethan Hatte. Ä 
ſ is junge Mann blieb völlig Falt und unems 
pfindlich. 

Zum Teufel mit diefen Puritanern!“ fagte Mas 
zarin ganz leife; „fie find aus Marmor gehauen.” 

Und ganz laut fügte er bei: 

„Aber Ihr Habt noch Verwandte?“ 

„Sa, einen, Monfeigneur.“ 

„Er wird Euch unterftügen.” 

„Sch habe mich dreimal zu ihm begeben, um ihn 
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um feine re ee zu bitten, und breimal ließ er 
mich durch feine Bedienten fortjagen.” 

„Sb, mein Gott, mein lieber Herr Mordaunt,“ 
ſprach Mazarin in der Hoffnung, ihn durch fein fals 
ſches Mitleid in irgend eine Kalle zu bringen; „mein 
Gott, Eure Erzählung intereffirt mich fehr. Ihr kennt 
alſo Eure Geburt nicht?“ 

„Ich Eenne fie erft feit kurzer Zeit.“ 

„Mund bis zu dem Augenblid, wo Ihr fie fennen 
lerntet?" 

„Betrachtete ich mich als ein verlaffenes Kind.“ 

„Ihr habt alfo Eure Mutter nie peiehen zu 

„Doch wohl, Monfeigneur. Als ich noch ein Fleis 
nes Kind war, fam fie dreimal zu meiner Amme. 
Ihrer düftern Erfcheinung erinnere ich mich, als ob es 
heute wäre.” 

„Ihr Habt ein gutes Gedächtniß,“ ſprach Mazarin. 

„> ja, Monfeigneur,“ antwortete der junge Mann 
mit einer fo feltfamen Betonung, daß dem Bardinal 
ein Schauer durch die Adern Tier 

„Und wer hat Euch aufgezugen?” 

„Eine franzöfifche Amme, die mich fortfchickte, als 
ih fünf Sahre alt war, weil fie Niemand mehr bes 
zahlte. Sie nannte mir den Berwandten, von dem 
meine Mutter oft mit. mir gefprochen Hatte.” 

„Was wurde dann aus Euch?“ 

„Da ich auf der Landftraße meinte und bettelte, 
nahm mich ein Pfarrer von 2 auf, unterrichtete 
mich in der calvinifchen Religion, ertheilte mir die 
ganze Wiffenfchaft, die er felbit befag, und unterftüßte 
mic) in meinen Nachforfchungen nad) meiner Familie.“ 

„Und diefe Nachforfchungen?” ° 

„Blieben fruchtlos; der Zufall that Alles.“ 

„Ihr entvedtet, was das Schiefal Eurer Mutter 
geweien war?” j 

„SH erfuhr, daß fie diefer Verwandte mit Hülfe 
von vier Freunden ermordet Hatte. Aber ich wußte 
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bereits, daß ich des Adels verluftig war und daß mich 
der König Karl I. aller meiner Güter beraubt hatte.“ 

„Ab, ich begreife jest, warum Ihr Herrn Crom— 
well dient. Ihr Haft den König ?“ 

„Sa, Monfeigneur, ich Safe ihn,“ antwortete der 
junge Mann, 

ae de gewahrte mit Erftaunen den teuflifchen 
Ausdrud, mit dem der junge Mann diefe Worte ſprach; 
während fih die gewöhnlichen Gefichter mit Blut färs 
* — ſich ſein Geſicht mit Galle und wurde lei— 

enblaß. 

„Eure Geſchichte iſt furchtbar, Herr Mordaunt, 
und rührt mich im höchſten Maße; aber zu Eurem 
Slüde dient Iht einem allmädhtigen Herrn; er muß 
Fuch in Suren Nachforſchungen unterftügen.” 

„Monfeigneur, einem guten Nacehunde muß man 
nur das eine Ende einer Fährte zeigen, damit er ficher 
zu dem andern gelangt.“ 

„Aber deu Berwandte, deffen Ihr erwähnt Habt, 
wollt Ihr, daß ich mit ihm fpreche?” fragte Mazarin, 
— daran lag, ſich einen Freund bei Cromwell zu 
machen. 

t „Ich danke, Monſeigneur, ich werde ſelbſt mit ihm 
prechen.“ 

„Sagtet Ihr mir nicht, er habe Euch mißhandelt?“ 

„Das erfte Mal, wo ich ihn nun fehe, wird er 
mich befier behandeln.“ 

„Shr habt alfo ein Mittel, ihn zu erweichen?” 

„SH Habe ein Mittel, mich gefürchtet zu machen.“ 

Mazarin fchaute den jungen Mann an, aber bei 
dem Blitze, der aus feinen Augen zuckte, fenkte er den 
Kopf und öffnete, verlegen, dieles efpräch fortzuſetzen, 
den Brief von Cromwell. 

Allmälig wurden die Augen des jungen Mannes 
wieder matt, glafig, wie gewöhnlich, und er verfanf 
in eine tiefe Träumerei. Nachdem Mazarin die erften 
Zeilen gelefen hatte, wagteer es, verftohlen zu ſchauen, 
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ob Mordaunt feine Phyfiognomie nicht beobachtete; als 
er feine Gleichgültigfeit wahrnahm, fagte er: unmerk— 
lich die Achſeln zuckend: 

„Laßt nur Eure Angelegenheiten von Leuten bes 
forgen, die zugleich die ihrigen betreiben! Doch fehen 
wir, was der Brief von mir will.“ 

Wir geben hier diefen Brief wortgetreu. 


„An Seine en Me Jrane den 
Gardinal Mazarini. 

„sh wünſchte Eure Abfichten in — auf 

die gegenwärtigen Angelegenheiten von England zu 
kennen, Die zwei Königreiche ſind ſich zu nahe, als 
daß ſich Frankreich nicht mit unſerer Lage beſchäftigen 
ſollte, wie wir ung mit der von Frankreich befchäfti- 
en. Die Engländer find beinahe insgefammt einhellig 
ür die Befämpfung der Tyrannei von König Karl 1. 
und feinen PBarteigängern. Durch das öffentliche 
Bertrauen an die Spitze diefer Bewegung geftellt, 
weiß ich beffer als irgend Jemand die Natur der 
Sade und ihre Conſequenzen zu fhäge® Gegenwärs 
tig führe ih Krieg und bin im Begriffe, König 
Karl I. eine entjcheidende Schlacht zu liefern. Ich 
werde fie — denn die Hoffnungen der Nation 
und der Geiſt des Herrn ſind für mich. Iſt dieſe 
Schlacht gewonnen, ſo hat der König weder in Eng— 
land noch in Schottland mehr Hülfsquellen, und wenn 
er nicht gefangen genommen oder getödtet wird, ver— 
ſucht er es, nach Frankreich überzugehen, um Soldaten 
A refrutiren und fih Waffen und Geld zu verfchaffen. 
ereits Hat Frankreich die Königin Henriette aufges 
nommen und, ohne Zweifel unwillfürli , einen 
Herb des unauslöfchlichen Bürgerfrieges in meinem 
Lande unterhalten. Aber die Königin Henriette ift eine 
Tochter von Frankreich, und Frankreich war ihr wenig- 
ftens Gaftfreundfchaft ſchuldig. Was aber ben König 
Karl.betrifft, fo nimmt die —— ein anderes Geſicht 
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an. Empfinge und unterftüßte Frankreich den König, 
jo würde es die Handlungen des englifhen Volkes 
mißbilligen und England und namentlich dem Gange 
der Regierung fo wefentlih fchaden, daß ein folder 
Zuftand wirklichen Feindfeligfeiten gleich Fame.“ 

In diefem Augenblid hörte Mazarin, fehr beun— 
ruhigt durch die Wendung, die der Brief nahm, zu 
lefen auf und fchaute den jungen Mann verftohlen an. 

Er träumte immer nod. 

Mazarin fuhr fort: | 

Es ift alfo dringend, Monfeigneur, daß id er: 
fahre, woran ich mich in Be iehung auf die Abfichten 
von Frankreich zu halten habe. Die Intereſſen diefes 
ae und die von England find, obgleih in 
umgefehrtem Sinne gelenkt, fi näher, als man glau= 
ben follte. England bedarf der innern Ruhe, um bie 

Vertreibung feines Königs zu vollenden. Frankreich 
bedarf Dieter Ruhe, um den Thron feines jungen 
Monarchen zu befeftigen. Ihr habt diefen innern Frie⸗ 
den fo fehr wie, wir nöthig, dieſen Brieden, den wir 
durch die Enkkgie unferer Regierung bereits berühren. 

„Eure Streitigfeiten mit dem Parlament, Gure 
Zwiſtigkeiten mit den Prinzen, welche heute für Euch 
und morgen gegen Euch Fämpfen, die Hartnädigfeit 
des von dem Cvadjutor, dem Präfidenten Blancmesnil 
und dem Rath Brouffel angeführten Volkes, diefe 
ganze Unordnung endlich , ‚welche bie verfchiedenen 

Stufen des Staates durchläuft, muß Euch mit Unruhe 
die Möglichfeit eines fremden — betrachten laſ— 
ſen; denn dann würde England, im höchſten Maße 
aufgeregt durch die neuen Ideen, ſich mit Spanien 
verbinden, das bereits auf eine ſolche Allianz abzielt. 
Bekannt mit Eurer Klugheit, Monſeigneur, und mit 
der ganz perſönlichen Stellung, die Euch die Ereig— 
niſſe gegenwärtig geben, dachte ich, Ihr würdet lieber 
Eure Kräfte im Innern von Frankreich concentriren 
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und bie neue Regierung von England den ihrigen 
überlaffen. Diefe Neutralität beftehbt nun darin, daß 
She den König Karl von dem Gebiete Frankreichs ent— 
fernt und dieſen Eurem Lande völlig fremden König 
weder durch Waffen, noch durch Geld, noch durch Trifp- 
- pen unterftügt. | 

„Mein Brief iſt alfo ganz vertraulicher Natur, 
und ich ſchicke Euch denfelben durch einen Mann, der 
mein volles Zutrauen befigt. Er geht in Folge eines 
Gefühles, das Eure Eminenz zu fohägen wiffen wird, 
den Maßregeln voraus, die ich je nach den Ereigniffen 
nehmen werde. Dliver Cromwell hat es für beſſer er— 
achtet, mit einem verftändigen Geifte, wie mit dem 
von Mazarin zu verhandeln, als mit einer Königin 
von — bewunderungswürdiger Feſtigkeit, welche 
jedoch den eitlen Vorurtheilen der Geburt und der gött- 
lichen Gewalt unterworfen ift. 

„Bott befohlen, Monfeigneur. Habe ich in vier: 
zehn Tagen feine Antwort, fo werde ich meinen Brief 
als nicht gefchehen betrachten. 
Dliver Eromwell.“ 
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Gromwell in meinen Augen fo wichtig, mie einen Bot 
ſchafter. Laßt hören, ich wiederhole es, was fann i 
für Euch thun?“ 
Mordaunt überlegte einen Augenblid. Nach einem 
ficgtbaren Zögern war er- im Begriff, den Mund ; 
öffnen, um zu fprechen, als Bernouin haſtig eintrat 
fih an das Ohr des Cardinals neigte und ihm zuflüfterte 
„Monfeigneur, die Königin Henriette erfcheint fo 
eben in Begleitung eines -englifchen Edelmanns im: 
Palais-Royal.“ _ 
Mazarin machte auf feinem Stuhle „eine heitig: 
Bewegung, welche dem jungen Manne nicht entgin,, 
und die vertrauliche Eröffnung zurückdrängte, die eu: 
ohne Zweifel machen wollte. . 
„Mein Herr,“ fagte der Bardinal, „nicht wahr,‘ 
Ihr habt gehört? Ih beftimme Euch Boulogne, weil 
ich denfe, es wird Euch jede Stadt von Frankreich 
gleichgültig fein. Ziehet Ihr eine andere vor, fo nennt 
diefelbe; aber Ihr begreift leicht, daß ich, umgeben 
von Einflüffen, denen ich nur dur Diseretion ent- 
gehe, wünfchen muß, daß Eure Anwefenheit in Paris 
unbekannt bleibe,“ * 
„Sch werde abreiſen, Monſeigneur,“ ſprach Mor: 
daunt und machte einige Schritte nach der Thüre, 
durch die er eingetreten war. J— 
„Ich bitte Euch, nicht hier durch,“ rief der Car— 
dinal lebhaft; „wollt durch dieſe Gallerie gehen, von 
wo aus Ihr das BVeſtibule erreicht. Man ſoll Euch 
nicht ſehen; unſere Zuſammenkunft muß geheim bleiben.“ 
Mordaunt folgte Bernouin, der ihn in einen an— 


ſtoßenden Saal treten ließ, wo er ihn einem Huiſſier, 


bemjelben eine Ausgangsthüre bezeichnend, übergab. 
Dann fehrte er eilig zu feinem Herrn zurüf, um 


bie Königin Henriette einzuführen, welche bereits Durch 
die Glasgallerie herbeifam. 
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